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Vorrede. 


Geneigter Leſer, 


Je ungluͤckſeeligen Zeiten ſind 
Frucht der Laſter, die 





wieſen und wenn man auf die Erfahrung 
at hat, wird man deſſen zur Gnuͤge inne 


Nacht derer iff welche fie lieben. Man 
bat längft geſaget, und findet ſich hohe Ur⸗ 
fie «8 noch zufagen: Ein Menfcift des 
Mern Teufel, - fein nichts iſt Schuld 
| a hieran, 
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hieran, als die Laſter. Wo diefe * 
fen find, da trachtet einer dem andern 
Schadenzutbun, und freuet ſich darüber; 
(vern er ihm Hertzeleid machen fans 
Waͤre die Tugend in den Gemuͤthern der 
‚Menfcven fo tief eingewurtzelt; fo würde 
man fagen fönnen: Ein Menſch fen des 
andern fein Engel, ja ein Menſch fey dem 
andern wie ein Gott. Wo die Tugend 
herrfcher, da trachtet einer dem andern ZU 
dienen, und freuet ſich Darüber, wenn et 
ihm Vergnügen machen fan. 
voͤthig wäre «8, daß Die Gewaltigen in der 
Weit nach Tugend fragten und Den Las 
fern feind wären! Es iſt gewiß nicht eim 
geringes Verſehen daß diejenigen, durch 
deren Rath einmahl die Weit regieret wer⸗ 
den fol, und die einmahl Recht und Ge 
rechtigfeit handhaben ſollen, fich fo —* 
um Die Tugend bekuͤmmern, als wenn da: 
eine fo geringe Sache wäre, die man in det 
eriten Auferziehung unterweilen unver— 
Raͤndiger Weibes⸗Perſonen oder auch 
einfaͤltiger Lehrmeiſter ſchon ausgeler⸗ 
net haͤtte. Derowegen wäre zu wuͤn⸗ 
fchen, daß die Menſchen zur Tugend 
amd Ehrbarfeit mehr ange aͤhret würs 
den, als insgemein zu geſchehen vſeget 
— Be ı n 


wa 


Vorrede. 

Und dahin gehet meine Abſicht mit der 
grgenmwärtigen Arbeit. Ich habe. mid) 
bemuͤhet für allen Dingen von denen 
Zugenden und Laftern einen deutlichen 
Begriff beyzubringen. Denn unerach— 
tet die Nahmen befandt genung find: fo 
findet man doch, daß die Sachen nicht 
von allen recht erfandt werden. Wie 
viele fchelten, was tugendhafft ift, für 
after, und hingegen, was fie zu fihels 
ten und zu vermeiden befugt wären, lo— 
ben fie... Abſonderlich fället eg den mei⸗ 
ften ſchweer, Verftellungen von dem wah—⸗ 
ven Weſen zu unterfcheiden. Die Ers 
flarungen nun, die ich von Tugenden 
und Laſtern, guten und boͤſen Handlun— 
gen gegeben, ſind ein Licht, welche die Men⸗ 
ſchen erleuchten, daß ſie die Wahrheit 
ſehen, und ſich den Schein nicht blenden 
laſſen. Dieſes aber hat man in der That 
nicht als was geringes anzuſehen. Wer 
tugendhafft leben will, muß die Tugend 
kennen, und ſie von dem groſſen Scheine, 
den unterweilen die Laſter haben, zu unter, 
Ber wiſſen: denn fonft Fan es ja gefche- 
en, daß ſelbſt die Begierde zur Tugend 
ung nicht allein zu den Laſtern führer, fons 
dern auch wir in dem Vorſatze Boͤſes zu 
3 thun 
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hun und Unheil anzuflifften hartnaͤckig 
werden. Wir mögen nun aus guter oder 
boͤſer Meinung Boͤſes thun; ſo geſchiehet 
es, und ziehet einmahl ſo viel Schlimmes 
nach ſich ale das andere. Wollen wir nun 
‚nicht gefährliche Leute in der Welt werden, 
die Unglück über das menfchlidye Geſchlech⸗ 
te durch den Borfag Gutes zu thun brins 
‚gen; fo müffen wir das Gute von dem Boͤ⸗ 
enrichtig unterfcheiden fönnen, und dem⸗ 
nach von beydem einen richtigen Begriff has 


ben. Weber diefes haben diefe deutliche Bes 


griffe auch ferner den Nutzen, daß mir von 


allem, wasdie Handlungen der Menſchen 


betrifft, tüchtigen Grund anzuzeigen miffen, 
und werden demnach Badurchin denStand 


eines ruhigen Gewiſſens geſetzet, das uns 


niemals aͤnklagen, vielweniger beiſſen kan, 

ſondern allezeit entſchuldiget und erfreuet, 

wenn uns auch alle Welt verdammete. Es 

kan niemand kom̃en, der uns wegen unſers 

Thun und Laſſens Scrupel machen kan: 

wir wiſſen, daß wir die Wahrheit baben (a) 
e 


(a) Ich rede nun aus se die ich 
bey gegenmwärtigem Wercke gehabt, nachdem 
die andere Auflage heraus Eommen, mas id) 
in den beyden erften aus überzeugenden 
Gründen vorgebracht. 
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Beil nun aber viel daran gelegen iſt, daß 
man richtige Erklärungen hat, mo man die⸗ 
fen Mugen davon ziehen fol; fo iſt nötbig, 
dag man diefelben unterfuche. Ich vers 
lange nicht, daß man von mir etivas auf 
guten &lauben annehmen fol, MDiel: 
mehr ermahne ich einen jeden, und fhue es 
auch jest, der meine Schrifften zu leſen be⸗ 
liebet, daß er alles auf das fchärffite unter: 
fuchet. Ich bin auch bereit ihm feine 
Zweiffel zu benehmen / wenn er mır gleich 
nicht feinen wahren Nahmen meldet (mie 
e8 bereits ſchon geſchehen), oder wenn er 
etwas unrichkiges finden folte, folches zu 
andern. Dir ift es um die Wahrheit zu 
thun, und verlange ich weiter feinen 
Ruhm von aller meiner Arbeit, ale daß ich 
mir habeangelegen feynlaffen nad) meinen 
Kräfften und denen Umftänden, darinnen 
id durch GOttes Schickung geſetzet wor, 
den, die Wahrheit unter den Wtenfchen zu 
Beförderung ihrer Slückfeeligkeit mehr be- 
kandt zu machen. Wer demnach die von 


mir gegebenen Erklärungen unterfuchen 


will, der muß theils darauf fehen, ob fie 
wahr find, theils ob die Wörter inihrem 
gewoͤhnlichen Merftande , den ihmen der 
Gebrauch zu reden zugeeignet, genommen 
%4 wer⸗ 


Vorrede. 


werden. Wie beyde Unterſuchung anzu⸗ 
ſtellen, iſt aus meinen Gedanden von den 
Kräfften des Merftandes zu erfehen (b). 
Huf das erfte kommet das meifle an: jes 
doch iſt es gut, wenn auch das andere mit 
dazu kommet. Naͤchſt dieſem habe ich mir 
angelegen ſeyn laſſen alle Regeln, die man 
zu Ausübung des Guten und Unterlafs 
fung des Böfen nöthig hat, durch füchtige 
Gruͤnde zu befeftigen: damit man nichf 
nur glauben oder ſich einbilden darf, fon- 
dern es gewiß weiß, daß dieſes gut, jenes 
hingegen böje ſey. Richtige Erfäntniß 
de8 Guten und Höfen hat eben den Nu—⸗ 
gen, den die Erklärungen der Tugenden 
und Rafter haben: welches nicht nothig iſt 
bier umftändficher auszuführen. Dabey 
hat man den Vortheil, daß die Ausübung 
des Buten ung nicht zur Laſt wird, und mir 
nicht nuraus Turcht und anderen interefs 
firten Abfichten das Gute thun und das 
Boͤſe laffen, fondern vielmehr aus wöhiger 
Trepheit feſt am jenem halten, und und 
nicht fo leichte davon zum Boͤſen verfüh- 
ven laſſen. Damit aber auch diejenigen, 
die ſtarck an dem Verſtande find, diefen 

| Mahrs 


| (b) Noch 2 aber aus der lateiniſchen Logick, 
darinnen alle ausführlicher abgehandelt wird. 
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Wahrheiten deſto mehr Beyfall geben 
möchten und ihre Gewißheit auſſer allem 
Zwveiffel als eine in der Bernunfft feft ges 
gründete Sache gefeget würde; fo habe 
mie angelegen feyn laffen alles in einer bes 
fländigen Berfnüpffung mit einander vor: 
zutragen, und aus der Natur GOTTes 
und der Seele zu ermeifen : daher denn 
auch) diejenigen, welche diefes Buch grimd» 
lich verfichen wollen, zugleich die Gedan⸗ 
cken von GOTT, der Welt und der Seele 
des Menfchen ſich befand machen müffen. 
An einigen Drten bin ich freylich gendthis- 
get worden die Sachen nicht völlig aus eins 
ander zu wickeln, Damit es nicht zu weit⸗ 
fäuftig würde: allein die Wahrheiten find 
alsdenn fo befchaffen, daß man fie auch in 
der Erfahrung beftetiget finder , und dar: 
aus nehmen fan. Es ift mir von unbe, 
fandfer Hand ohne Unterfchrifft des Nah⸗ 
mens und des Ortes ein Schreiben zufom- 
men,darinnen von mir begehret wird, daß 
ich die Grund⸗Lehren der Welt: Weißheit, 
die ic) in meinen Schriften behaupte, nach 
der Lehr⸗Art, die in der Mathematick bes 
liebet wird, vortragen möchte. Weil in 
dem Briefe nicht gemeldet worden, wo ich 
die Antwort hinfchicken ” [0 nehme g. 
>) 
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die Freyheit hier meine Urſachen anzuzei⸗ 
gen, warum ich dieſes nicht thun kan. 36 
fchreibe diefe Bücher von den Grund: Lech» 
vender Welt-Weißheit zu dem Ende, daß 
meine Zuhörer nicht mehr nöthig haben 
nadyyufchreiben, abfonderlich da ich geſe⸗ 
hen, daß ſie öfters gang unrichkige und 
meinem Sinne gang zuwieder Tauffende 
Dinge aufgefchrieben, bey andern fir mei» 
ne Meinungen ausgegeben, auch dann 
und wann Glauben gefunden. Zu dies 
ſem Zwecke aber finde ich für rathfamer die 
gemeine Art des Vortrages mit der mas 
thematifchen Verknuͤpffung der Wahrheis 
fen mit einander zu vereinigen, und alfo 
das "Innere von der mathematifchen Lehr⸗ 
Art anzunehmen, das Aeuffere aber, das 
von die Hemwißheit nicht Dependirek, wegzu⸗ 
. laffen. Und hierzu finde ich um fo viel« 
mehr Urfache, je mehr mir beruft ift, daß, 
wenn ich meiner Welt-Weißheit ein mathe» 
matifches Kleid anziehen mwolte, viele das 
durch ſich würden abſchrecken laffen die 
Wahrheiten zu erkennen, die id) behaupte. 
Und auf foldye Weife hinderte ich mid) in 
meinem Vorhaben, welches ift Verſtand 
und Tugend unter den Menſchen gemein 
zu machen. Endlich iſt auch —7 


» 
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nicht deswegen etwas in mathematiſcher 
Gewißheit ausgefuͤhret wird, weil mandie 
Wörter Erklaͤrung, Sag, Beweiß ec. da⸗ 
por ſchreibet, ſondern weil man afles deut⸗ 
lich erklaͤret, gruͤndlich erweiſet, und eine 
Wahrheit mit der andern beſtaͤndig ver: 
knuͤpffet. Deromegen ift genung, daß ich 
auf das letztere fehe. Mer das erficre das 


bey verlanget,, fan es vor ſich hinzu fegen, 


gleichwie id) esin meinen Collegiis zu thun 
pflege, wenn ich den Innhalt eines jeden 
Articuls anzeige und nach denen darinnen 
befindlichen Sadyen zergliedere. Es fan 
diefes auch niemanden fchmeer fallen, wer 
nur meine Regeln gefaflet, die ich in den 
Gedancken von den Kräftten des Verſtan⸗ 
des gegeben (c). Endlich iſt wohl zu 
mercken, daß ich hier bloß von Ausübung 
des Guten und Unterlaffung des Höfen 
gehandelt habe, in fo weit man durch den 
Gebraud) der Kräffte der Natur dazu ges 
langen fan. Unterdeſſen darf ſich nies 
mand fürchten, daß ichder Natur zu viel 

ufehreibe, und der Gnade nichts übrig 


aſſe. Die von mir behaupteten Kehren 


dienen 


Ce) In ſonderheit diener hieher, was ich von der 
Demonftration in der lateinifchen Logick 
ausführlicher beygebracht. 


Vorrede. 


dienen vielmehr dazu, dag man den Unter 
fcheid der Natur und der Gnade, abion« 
derlich den groffen Vorzug , den dieſe für 
icner hat, deutlich begreiffet, und find alfo 
ein Sührer zu der Gnade: meldyes viel- 
feicht zu einer andern Zeit Fan ausgeführet 
werden. GHDTT gebe, daß durd dieſe 
Scrifft viele zur Erfäntniß des Guten 
gebracht werden, und dadurd) ihre zeitliche 
Glückieeligkeit befordern! Halle, den 8. 
April 1720. 


Vorrede 
zu der andern Auflage. 


S werden fi) einige nicht we⸗ 
nig wundern, daß fehon eine 
neue Auflage meiner Gedan⸗ 

9 een von der Menfchen Thun 

und Laflen zum Vorſchein 

fommet, da viele Schrifften in diefer Ma⸗ 
terie vorhanden und auch die berühmteften 
darunter dieſes Gluͤck nicht gehabt. Als 
idy das Buch zum erftienmahl heraus gab, 
babeich mit gutem Bedadıt inder Vorre⸗ 
de nicht eröffnen wollen, worinnen «8 von 

andern Schriften diefer Art —2— 

| | wart, 
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wäre, fondern nur darauf gedrungen, 
man möchte alles, was ich behaupte, auf 
dasallerfchärffite unterfuchen, damit man 
erkenne , 0b es Wahrheit fey, oder. nicht. 
Denn ich mochtenicht das Anfeben haben, 
ale wenn ich meine Arbeit anderneinzulo> 
ben ſuchte, der ich fonft gewohnet bin in 
feiner Sache etwas durch Zwang und 
durch heimliche Griffe zu fuchen, am aller: 
wmenigften aber jemanden einen blauen 
Dunft für die Augen machen fan, daß id) 
ihn in meine Meinung ziche,, da ich die 
Wahrheit dergeftalt befandt zu machen 
mir angelegen feyn lafle, dag fie als Wahr: 
beiterfandt wird. Allein nachdem ich at 
ſehen, daß diefe Arbeit in gemifler Maaſſe 
noch mehr Liebhaber als meine übrigen 
Schrifften gefunden und dabey in E:fab- 
rung fommen, daß Leute in allerhand 
Ständen ihren Nutzen erfandt und ſich 
defielben theilhafftig gemacht, ja in diefer 
Art der Wiflenfchafft berühmte Männer 
daraus geurtheilet, daß ich in den moralis 
hen Sachen einen Richter abgeben fönte; 
ſo trage ich auch Fein Bedencken dıe Ber 
Ihaffenheit meiner Schrifft denjenigen zu 
Gefallen Elärlich anzuzeigen, welche fie vor 
ſich einzuſehen nicht geſchickt find, damit fe 
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nicht: mit Vorurtheilen darüber fommer 
und weniger Daraus lernen, als fonft ge 
ſchehen wuͤrde, wenn ihnen nicht verbor: 
gen wäre, was fie eigentlich darinnen fi 
chen folten. Ich handele hier einen Theil 
der Welt-Weißheit ab, und zwar denieni: 
gen, welcher das Thun und Raffen der Men: 
ſchen erklaͤret. Wer nun mitWortennicht 
anders vorgeben will, als was die Sache 
felbft redet, der muß bey einem folchen 
Dorhaben zeigen, was durch den Wil. 
len der Menfchen möglich ift und wie es 


ſeyn fan, daß fichein Menſch determiniren 


fan gewiſſe Handlungen zu vollbringen 
und andere hingegen zu unterlaffen. Ein 
Welt⸗Weiſer zeiget jederzeit den Grund 
an, daraus man erfehen fan, warum et- 
was vielmehr möglicy, als unmoͤglich ift, 
und erkläre demnach) in gegenwaͤrtigemn 
‚Halle, warum man ſich vielmehr zu diefer, 
als zujener Handlung determiniret, Es 
ift aus meinen andern Schriften befandt, 
daß ich die Schranken der gemeinen Er; 
fäntniß umd der Erfäntniß eines Welt 
Weiſen zuerfl recht aus einander gefeket, 
nachdem idy die Seele genauer als andere 
fennen lernen. Der Herr von Tiehien- 
haufen war auf gutem: Wege: u» “ 
onte 
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fonte ſich nicht völlig zu rechte finden, 
weil er den Lnterfcheid aus der Mathe 
matic erfennen mwolte, da nach meinem 
Begriffe die mathematifche Erfäntniß 
eine gang befondere Art ift, die mit der 
philofophifchen fo wenig gemein hat, ale 
die philofophifche mit der gemeinen oder 
bifiorifchen. Derowegen da ich den Un» 
terfcheid dieſer drenfachen Erfäntniß be 
ſtaͤndig vor Augen habe;, fo hat es auch 
nicht wohl anders feyn fünnen, ale daß 
id) auch) in der Moral den Grund von 
den Handlungen der Menfchen aus dem 
Weſen und der Natur der Seele anzei- 
gete, keinesweges aber mich bloß damit 
vergnügele, was ich durch Ermegung 
einiger Erempel als wahrſcheinlich er: 
kandfe. Ich habe demnady) für allen 
Dingen unterfücht, wie die Handlun: 
gen muͤſſen befchaffen feyn, dag man fie 
wollen fan, und mie fie feyn muͤſſen, 
damit man einen Abfcheu an ihnen hat, 
wenn man ihre Befchaffenheit vollig ein- 
ſſehet. Und dadurd habe ich au eine 
Örgreifliche Weiſe ermiefen, daß die Hand» 
ungen der Menfchen an ſich nothwen⸗ 
dig gut oder böfe find, keinesweges 
iber erft durch den Befehl oder das Der» 

(Moral) 00 bot 
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bot eines Oberen gut oder bofe werden. 
Gleichwie ich aber zuerft in meiner Mies‘ 
taphyſick, oder den Gedancken von 
GOTT, der Welt und. der Serle des 
Menſchen, aud allen Dingen über 
haupt, auf eine begreifliche Art erflärek, 
mas dag heifle, ein jedes Ding ſey volk 
fommen; fo habe ich auch gefunden, daß 
eine dergleichen Vollkommenheit in dem 
Mandel der Menſchen flatt finde, und 
feine Handlungen ſich entweder dergeſtalt 
determiniren laſſen, daß dieſelbe Voll⸗ 
kommenheit erreichet, oder auf eine an 
dere Weiſe, dadurch ſie geſtoͤhret wird 
Und was noch mehr iſt, ich habe gefun- 
den, daß eben diejenigen Handlungen 
wodurch eine Vollkommenheit nicht nu 
in dem Wandel eines Menfchen, fon 
dern des ganzen menfchlichen Geſchlech 
tes zufammen erreichet wird, Feine an 
dere als diefe find , wodurch die Voll— 
fommenbeit unferer Seele und unfere 
Leibes, wie auch unferes äufferlichen Zu 
ſtandes befördert wird, und Feine ande 
re als diefe, welche an fih gut ſeyn, i 













feine andere als dieſe, Die das eimi 

Mittel find, modurc die Gluͤckſeeligkell 

des menfchlichen Gefchlechtes ſich beron 
= er 
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laͤſſet. Deromegen hat man einen 
Srund, daraus ſich alles beur- 

fen laͤſſet, was von den Handlungen 

| e Menfchen zu beurtheilen vorfommen 
| n, toferne man nur verffchet, was die 
kommenheit der Dinge zu fagen hat: 
welches ich inmeinen Gedancken von GOtt, 
Na cp und der Seele, deutlich erfläret. 





weiß wohl, daß Kinder am Merflande | 
fen Grund für fchlüpfferig angefehen: 
allein ic) Fan ihnen meiter nichts rathen, 
als daß fie fich im Nachdencken üben und 
den Begriff. von der Vollkommenheit 
nicht nach ihrer Einbildung auslegen, 
ſondern fo annehmen, wie ich ihn. ange - 
eben. Es haben aber die von mir be 
—* Gruͤnde von den Handlungen 
Menſchen den beſonderen Vortheil, 
man dadurch alle Handlungen, ſie 
gen Nahmen haben wie ſie wollen, 
ja alle Minen und Geberden determini- 
sen fan, wie ſie in.einem jeden ſich ereig⸗ 
nendem Falle muͤſſen befchaffen ſeyn: 
dergleichen noch aus keinen andern Gruͤn⸗ 
‘ den fich hat zeigen laſſen, die man zu 
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wegen, weil ſich alle Handlungen, die in 
unferer Gewalt find, aus einerley Srün: | 
den dererminiren laffen, ſtimmet alleg, 
was von dem freyen Willen des Men 
ſchen kommen fan, von demgröften an big 
auf das Fleinefte,mit einander überein, und 
aug meinen Gründen erhellet diefe ſchoͤne 
Ubereinftimmung. Ich habe ferner gezeis 
get, mie es möglich ift einen Menfchen zu 
verbinden etwas zu thun und zu laſſen, 
und infonderheit die natürliche Verbind⸗ 
lichkeit in einem unverhofften Lichte vorge: 
ftelet,, Die man vor diefem mehr zu nen» 
nen, als zu erflären gewuft. Und eben | 
daraus erhellet, Daß blos mif der natürs 
lichen Verbindlichkeit die Tugend beite- 
ben fan; alle übrige aber meiter nichts 
als eine aufferlihe Zucht würde. De 
romegen, da man in der Moral zeigen 
fol, wie man zur Jugend gelanget; fo 
fommet es hauptfächlid) darauf an, daß 
man zeiget, wie e8 anzufangen, damit 
man der natürlichen Werbindlichfeit ein 
Genuͤgen thut. Bey diefer Verbindlich⸗ 
keit bleibet der Menſch gantz frey in ſeinen 
Handlungen und er iſt niemahls pa 
| a8 
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‚ae mwenn er nach derfelben handelt: 
Mingegen ben aller übrigen Verbindlich⸗ 
fit ift eine Art des Zivanges anzutref- 
fen, welcher für diejenigen noͤthig ıfl, 
die. die Belchaffenheit ihre Handlungen 
recht  einzufehen nicht vermögend find, 
Verſtaͤndige und vernünfftige Miens 
hen brauchen feine weitere Verbind— 
lichkeit als die natürliche: aber unver» 
Rändige und unvernünfftige haben eine 
andere nöthig und die muß die knechti⸗ 
[he Furcht für der Gewalt und Macht ei- 
nes Dberen zurücte halten, daß fie nicht 
thun, mas fie gerne wolten. Wenn 
man demnach den Menfchen lencken will; 
[0 fan man es auf zweyerley Weife ans 
greifen. Entweder man lendet ihn 
dur Zwang, mie das Viehe, oder 
durch Hülffe der Vernunfft, mie eine 
vernunfftige Greatur. Mit dem erften 
babe ich) in der Moral nichts zu thun: 
denn: dadurch bringet man niemanden 
zum Tugend, ſondern bloß zu einer Auf 
ſerlichen Gewohnheit im Guten, oder 
auch zu einen verftellten Weſen, dabey 
feine Wahrheit iſt. Allein das andere 
iſt mein Werk, als 4 ich mir angeles 
er 3 gen 
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gen ſeyn laſſe die Tugend unter den Mens 
ſchen in beſſere Aufnahme zu bringen. 
Ich handele freylich als ein Welt: Weifer 
bloß von der natürlichen Tugend: al: 
lein erleuchtete Gottesgelehrten fehen ga 
wohl, mie fie diefes auch bey der chrift 
lichen gebrauchen fünnen. Die Regeln; 
welche ich vorfchreibe, find fo befihaffen, 
daß fie fih ausüben laffen, wenn man 
es recht angreiffet. Es ift aber ein groß 
fes Derfehen, daß man fidh einbildet, 
man fünne zur Ausuͤbung ohne Bende 
hung gelangen, gleich als wenn es mit 
der Seele eine andere Belchaffenheit 
hätte als mit dem Leibe, der nicht aleich 
zu thun gefchickt ift, wenn er verfichen, 
wie es muͤſſe gemacht werden. Wie 
viel erfordert es Muͤhe, ehe man in den 
Leibes⸗-Ubungen eine Fertigkeit erreichen 
kan? Wie will man ſich aber bereden, 
daß man in den Gemuͤths-Ubungen 
ohne Bemuͤhung zu einer Sertigfeit fon 
men fan? Diefes erinnere ich zu dem 
Ende, damit man Peaeln, die man 
auszuüben noch zu ungefchickt iſt, nicht 
für foldye ausgiebet, die ſich nicht aus— 
üben laſſen. Ich habe aber 
| die 
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ganze Ausübung des Guten und 
rmeidung des Boͤſen nicht wenig ers 
Achtert DaB ich gemiefen , wenn man 
In Willen lencken will, fey es eben ſo 
diel als wenn man difpuriret, inden 
Man mie Dort jederzeit auf einen von 
den beyden Foͤrderſaͤtzen eines Schlufles 
zu antworten bat. Und hierdurch bas 
be ich einen neuen Nugen der Sclüffe 
gezeiget, Der in der That nicht aeringer 
ift als der andere, da ich durch die forms 
lichen Schlüffe die Folge der Gedancken 
in der Seele auf eine ‚verftändliche Art 
erkläre,  . Wie fruchtbar nieine Säge 
in der Moral find, fanman aud) aus 
der Politick erfehen, ale die gang dars 
auf erbauet iſt. Freylich dörffte es eis 
nigen felgam vorfommen, daß man die 
Politick auf die Moral erbauet, da ihrer 
Meinung nad. diefe bepden difciplinen 
nichts mit einander gemeinhaben: allein 
es brauchet weiter nichts, als dag man 
die Politik aufichläget; fo wird man 
finden, wie eg angehet, und fehen, daß 
Feine ungereimte Säge in der Politick 
heraus fommen, wenn man fie ın mei— 
nen moralifchen. Sägen feſte gegründet: 
II 4 Das 
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as nun aber den Lnterfcheid dieſer 
neuen Auflage von der vorigen betrifft 
fo ift darinnen nichts geändertiworden, 
fondern alle Säge find ftehen geblieben 
fie fie in der erfien zu finden. Den 
mas ich dafelbft gefchrieben, iſt aus 
feiner Uebereilung bingefeget worden, 
fondern ich habe es von vielen ‘Jahren 
her überdacht und vielfältig andern er— 
fläret, und ihnen zu Gefallen alles auf 
das forgfältigfte aus einander gewickelt 
Ich habe auch auf die Erfahrung acht 
gegeben und gefunden , daß es damil 
tiberein fommet. Keinen neuen Articul 
habe ich nirgends dazu fegen mögen, da 
mit die Zahl der $$. nicht verändert wuͤr— 
de, weil fie in der Politik angeführek 
erden. Mur babe ich hin und wieder 
etwas weniges beygefüget, mas zu meh⸗ 
rerer Erläuterung und Beftätigung der 
dafelbft fürgetragenen Lehren dienet: 
welches Kenner nicht für geringe achten 
werden. Auch habe ich nicht dasjenige 
an gehörigem Orte einzurücen vergeſ⸗ 
fen, was ſich ale einen Zufag aus den 
ermiefenen Gründen berleiten laͤſſet 
Don Einwürffen it mir nichts zu Oh⸗ 

ren 
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tn fommen, darauf ich acht zu haben 
Kür nöthig befunden hätte Es waͤre 
auch bier nihe der Ort Streitigkei— 
fen mit einzumengen. Kenner meiner 
Schrifften und meiner Kräffte billigen 
and vathen, daß ich nicht darauf acht 
haben fol, wenn auch jemand Luft ba: 
ben ſolte mit mir zu zancken, damit nicht 
die Zeit, Die ich auf was befierd ans 
wenden fan, ohne Nutzen zugebracht 
wird und die Arbeit unterbleiben muß, 
daran KLiebhabern der Wahrheit mehr 
gelegen, als an einem Unterrichte folcher 
Leute, die der Wahrheit feind find und 
nicht gerne Unterricht “annehmen wol⸗ 
len. Ich trachte nur darnach, wie ich 
die Wahrheit finde Die muß beftehen 
und fan von niemanden übermältiget 
erden: vielmehr müffen die vor fich zu 
Schanden werden, die ihr miederfpres 
chen. Ich ſuche mit der Wahrheit mes 
der Geld, noch Ehre: darum ift mir 
nichts daran gelegen, ob fie einer an- 
nimmet, oder verachtet. Ver fie ans 
nimmet, der hat vor fi) den Mugen das 
von: wer fie aber verachtet, der thut 
mir feinen; ſich en den gröften Scha- 







(5 den, 
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den, jedoch einen Schaden, den id) we⸗ 
der verurſachet, noch veranlaffet habe, 


fondern zu verhüten mir habe angelegen 


feyn laffen. Ich freue mich, Daß mei: 
ne Arbeit viel Liebhaber aefunden: allein 
ich werde mich noch mehr freuen, wenn ich 
vernehmen werde, daßvieldadurd auf der 
Zugendbahn ihre Slückfeeligfeit gefunden: 
meld): 8 das einige iſt, ſo ich von Hertzen 
wuͤnſche. Halle den ı5.Decembr, 
17432 
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Vorbericht: 


2... Borbericht, 
D zu dieſer dritten Auflage hinzu 
——— kommen. 







* gr I, | 
6 Pe⸗ meine Schriften von der Welt⸗ unpar— 
Y' Id Weißheit und unter ihnen gegenz thepiſches 
* waͤrtige von der Menſchen Thun —“ 
und Laſſen heraus kamen, urtheileten Die» gayrpapen 
jenigen, welche vor fich die Sachen einzus von den 
fehen und zu beurtheilen vermögend , das ——— 
bey aber von keinen wiedrigen Affecten u. 
eingenommen find , es würde hinführo 
erftand und Tugend allgemein. werden 
hund jedermann fich beitreben durch diefes 
Mittel die Glückfeeligkeit des Lebens zu 
‚erreichen: man lieffe fich aber nicht träus 
men, daß der Neid. einige verleiten würde 
nicht allein ihre Augen zusufchlieflen, ſon⸗ 
dern auch andere, die nur mit fremden Aus 
gen fehen, gewaltthätig im Dundeln zu 
behalten. (a) Ich habe diefe Abficht das 
bey gehabt und bin vor mich gewiß, daß 
dasjenige, mas ich gegeben, darzu dien: 
lid. Und wenn es möglich märe, daß die 
ange 
(a) Ich führe dieſes Urtheil an aus der —*— | 
eines berühmten Profefloris in der Schweiß, dieer 


feinen vernünftigen Gedancken und Urtheilen von 
der Beredſamkeit vorgefsgt. 
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gange Welt auf einmahl unvermögen 
wuͤrde von einer Sache aus ihrer an 
Befchaffenheit vor fich zu urtheilen, und et 
nen 2Biederfchall der Neiverabgebe; fobin 
ich Doc) gewiß, daß, wenn fo viel Wer 
ſtand wieder hinein Fäme, als ein Letheil 
aus inneren Gründen zu fällen erfordert 
wird, und diejenigen , welche durch andere 
urtheilen und alfo ihren Verſtand dem 
Willen unterwerffen muͤſſen, ihren Vortheil 
dabey findeten, warum ſie vielmehr ein 
Wiederſchall derſelben, als laͤngſt vermo— 
derte Neider wuͤrden, die gantze Welt fo um 
theilen wuͤrde, wie jetzund Gelehrte von Ein⸗ 
ſicht urtheilen, die kein wiedriger Affect an— 
treibet anders zu reden als ſie gedencken. 

— u 

FarumIch habe, vie von allen meinen deut— 

einenßor, ſchen Schrifftenvon der Welt⸗Weißheit 

bericht die and deren Vertheidigung, alfo auch ins 

er a fonderheit von der Moral, die ich in gegen» 

ge: oo 

feg.  märtiger abhandele, eine ausführliche 
Nachricht für diejenigen gegeben , welche 
von deren Befchaffenheit Kaͤntniß haben, 
oder auch diefelben zu leſen fich vorberei: 
ten wollen, . in dem ‘Buche, welches unter 


dem Titul: Ausfürliche Nachricht von 
mel: 
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en eitgenen Gchrifften 2c. heraus 
en(b): allein es Fan doch nicht uns 

lich ſeyn, wenn ich) denenzum Beftendie 
ihtwiffen, was fie in gegenwärtigem Bus 
ſuchen follen, hier Fürglich,doch deutlich, 
ige, was fie hier befonders zu fuchen ha⸗ 
und anderswo vergebens ſuchen wuͤr⸗ 
en, damit fie felbft urtheilen Fönnen, wie fie 
nad) ihren Umftänden anzufehen haben, r 
nd ich keine Gelegenheit verfäume das Gu⸗ | 
tubefördern, als der ich mir vorgenom: 
inauch felbft zu thun was meine Moral 
onandern erfordert, und folchergeftalt aus 
Berkeumdungen, Läfterungen und Rerfol- 
ungen Anlaß zu nehmen mich und andere 
nBerftande und Willen zu beffern; wel⸗ 
es ich auch in der Vorrede Über die latei⸗ 
che Logick verfprochen und mir angelegen 
onlaffe in der That zu erweifen, movon 
jenigen urtheilen mögen, welche meine 
utfche und lateiniſche Logick gegen einans 
tchalten koͤnnen. 








$. 2 
Die innere Belchaffenheit der freyen Wie die 
ndlungen, die man bisher undeutlich N 
erkandt, hei der 
bDie ſes Buch iſt nun zum andern mahle heraus 
Iommen und hin undwieder vermehret worden ˖ 
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Handlun⸗ erkandt, und die in den Ißefen und der 

—— tur der Dinge gegründet, habe ich in all 

worden. Deutlichkeit vorgeftellet und gemwiefen, w 
die freye Handlung mit den natürlichen, m 
che dem freyen Willen der Seele nicht u 
terworffen find,in cine Zufammenftimmauk 
zu bringen, Damit der Menfch eine vollkom 
mene Creatur werde und wie die übrig 
Sreaturen aus Nothwendigkeit, alfo aue 
der Menfch aus Frepheit, der von GO 
vorgefchriebenen Abficht gemäß verfahre 


I 4 : 

Wie die Ich habe die natürliche Verbindlig 
natürliche Feit gezeiget, deren ein jeder vernünftig 
Be Menfch, auch ein Atheiſt felbit, Plaß 4 
zeiget. benmuß, und folchergeftalt gewicfen, n 
worden. man die Bewegungs» Gründe von A 
Schändlichkeit und Schädlichkeit der $ 

ſter und im Gegentheile von der Norte 

lichfeit und dem Vortheile der Tugen 

darzu gebrauchen Ean: wodurch diejen 

gen von den Atheiſten beſchaͤmet werden 

welche gern nad) ihren Luͤſten und Begiel⸗ 

den leben wollen, und alfo meinen, weil 

Fein GOTT wäre, würde Fein Untels 

fcheid mehr unter Tugenden und Laftet 

ſeyn. Und habe ich ſchon anderswo 7 

net 
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J 1 daß unſere Gottesgelehrten dieſen 
Ahum eben in dieſer Abſicht fo gewaltig 
itten, als wenn etwas erſt dadurch gut 
WlöbLic wuͤrde weil es GOtt geboten da 
ielmehr im Gegentheile GOtt dieſes gebo⸗ 

Jenes verboten weil das eine gut, das 
ndere böfe iſt nach dem Weſen und der Na⸗ 


ur ſo er denen Dingen —— 
2 ur a 


tften Duelle hinauf geftiegen, und babe & 
Jewieſen, Daß die natürliche Verbindlich⸗ 


tatt als eine göttliche anzufehen ſey, ins 
em GOtt denen Dingen das Weſen und 
ie Natur nad) feinem freyen Rathſchluſ⸗ 
gegeben, darinnen die Befchaffenheit 
iner Handlungen gegründet, da er 
ans andere hätte hervor bringen Föns 
en. Ich habe ferner erwiefen, daß GOtt 
en Menfchen noch auf befondere ABeife zu 
em Geſetze der Natur verbinde und als 
eine h oft: vernünfftige Lehre Dargeftellef, 
was rohe Gemüther als eine Poſtillen⸗ 
| heit verlachen, daß auch dasjenige, 
ag nat dor her Weiſe in der Welt 'erfols 
ef, Dennoch eine Strafe und Beloh— 
Bi." nung 









gch bin aber *6 weiter biß zu der Be die 


eit VON GOTT Fomme und foldyerge: * 
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nung von GOtt ſeyn Fönne. Und dam 
die göftliche Verbindlichkeit defto leicht: 
bey dem Menfchen wuͤrckte, und nicht als 
neLaſt angefehen würde;fo habe ich erwie L 
daß fie eine Wohlthat GOttes fen, ind \ 
uns GOtt zu ſolchen Handlungen verbint 
wodurch wir unſere —— finden 


















Wie die Ich bin aber noch "weiter gegangel 
res und habe in mehrerer Deutlichkeit, aldi 
— gend wozu finden, angewieſen, wie die € 
chen ange Fäntniß GOttes gebrauchet werden E 
Bird Ip ihn in allen feinen Handlungen als ein 
in allen Gott zu verehren, dergeftalt, —— 
Handlun Menſch alles thut, was dem Wil In 
— GOttes gemäß iſt, nicht mehr bloß in? 
ſehung der natürlichen Verbindlichk 
oder auch in Anſehung der von GO 
geſetzten Straffen und Belohnungen, ſo 
dern hauptſaͤchlich aus Liebe und Hot 
achtung gegen ihn, damit er in allen feinen 
Handlungen verherrlichet werde, md 
wenn man frage, warum er diefes thi ut, 
der Grund allgeit in ven Vollkommenht 

ten Gffes gefucht wird. Und h 
durch habe ich gemiefen, mas für ein hr 
fer Unterfcheid fich zmwifchen einem from 
men 
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en und einem andern Menfchen befindet, 
Der bloß, wie bey den Sineſern ihr groffer 
LehreaCnfucius,.aus einemnatürlichenTries 
be der Bernnnfft eines tugendhafften 
Mandels fich befleißiget. Ob ich nun 
war als ein Welt⸗Weiſer hierbey in meis 
m Schriften habe müffen fichen blei⸗ 
en; ſo bin ich doch als ein Chriſt noch 
jeiter gegangen, und habe därinnen erins 
rt, wie auch andere noch vor fich weiter 
gehen und auf eben diefe Art, wie ich 
ech die Erfäntniß von GOTT die 
pen Handlungen zu determiniren anges 
tefen habe, eben diefelbe durch die Er⸗ 
kaͤntniß von EHrifto diefelben dererminiren 
dnnen, damit GOtt in EHrifto durch alle 
infere Handlungen verherrlichet werde. 
d hieraus habe ich gemiefen , wie die tu⸗ 
tdhafften Handlungen der Ghriften 
nB was anders find als eines Menfchen, 
u blog or hr — * der 

ernunfft, oder auch wohl in Anſehun 
Ben eben daffelbe von auffen hut, 
has ein Ehrift thut. Auf ſolche Weiſe 
ich gemwiefen, wie eine erbauliche 
Theologia meralis konte verſertiget wer⸗ 
den, deren inſonderheit die Prediget ſich 
mit groſſem Nutzen bedienen koͤnten: an⸗ 
(Moral) XOC dere 
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dere Sachen zu geſchweigen, die darc 


Tv 





W 
Wie die Gleichwie ich mir aber in mei 
un Schriſten don ber Welt⸗ Weißheit uͤber 
Wedrhei haupt vorgenommen habe, alles in einer 
cn mit veſtaͤndigen Verknuͤpffung mit einander 
— Vorzutragen, dergleichen bisher nicht ge⸗ 
worden. ſchehen; fo habe ich and) in der 
ral eben daffelbe bewerckſtelliget und fo 
Sie darinnen enthaltene Wahrheiten, 0 
Wohl die zu erwiegende , als die zur Au 
uͤbung dienende mit den Gründen der Wo 
raphyſick verfnüpffet: Man finder" 
bier alles aus inneren Gründen erwieſe 
ldhes infonderheit in der Moral viel 
fügen hat, woman alles nach ſeinem tal 
Yen Merthe (hägen und fic den Sche 
nicht blenden laffen fol. 








win 8.8. — 
Bas für Es finden ſich a Hier viele beſonder 
befnnere ferien, Die anberenso noch ich rl 
bier abge: 1 ch-abgehundelt worden. 3a wil 6 
handele nur Die vornehmſten anführen: damit Di 
merden: fee Vorbericht nichr ohne Mt weitlauf 
dem Qu | gnjcrde,. Ran findet in Di fen Buch 
wiffen. die ganbze Lehre von dem Gewi ai * 




















Vorbericht. 

äben gebräuchliche Redens Arten mit 

ichen und fruchtbaren ‘Begriffen er⸗ 

tert, Die alle in Ausübung des Guten 
Bermeidungdes Döfen ſich mit Vor⸗ 
le:gebrauchen laſſen, Damit man fein 

D anderer ihr Gewiſſen bemahret und 

h eines guten Gewiſſens beftändig zu 

euen hat. Und habe ich angemiefen, 

eman auch bey feinem Thun und Laſſen 
jemegungs s Gründe von dem Gewiſſen 
ernehmen ſoll, damit man ſich in allen 
dandlungen gewiffenhafft aufführet und 

h feines guten Gewiſſens bey allen 
Wiedermärtigkeiten, die einem von böfen 
Menfchen deswegen gemacht werden, weil 

ir Gutes thun, troͤſten kan. Die Kunſt 2) Von 
er 6 Gemuͤther zu erkennen aug N" 2 
hren Affecken, davon fie gerührer werden, ey ee 
Ind ihren Handlungen, die fie vollbrin⸗ Deninen 
gen 7 habe ich zuerſt auf ihre richtige ER 
Gruͤude feft geftellet, da man vor dieſem rn 

N ich 8 zuverlaͤßiges in Diefer Materie ges 

babı rn man nicht auf vielfaͤltige 
Woaſe konte betrogen werden. Und has 

be —** zugleich gezeiget, mie weit 

m der Phyſiognomie in dieſem Stüuͤcke 

auen kan, worinnen bisher alles auf ei⸗ 

| ſolche Art abgehandelt worden, daß 

IO0K 2 man 
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man nicht die geringfte Wahrſcheinlichke 
darinnen gefehen und dannenhero in un 
ren Zeiten diejenigen fie gang verworf 
welche nichts einzuräumen gemohnet ſin 
als was fich entweder aus tuͤchtig 
Gründen erweiſen, oder aus richtiger | 

3) Bencis fahrung beftetigen laͤſet. Ich habe 
wieſen wie es in Beurtheilung der im 
Mugen der ven Beſchaffenheit des Gemuͤthes aus De 
—— Affecten nnd den Handlungen der Mes 
in vesfihie, ſchen in Bezaͤhmung der Affecten und Le 
denendius, ung des Willens auf einen fruchtbare 
Ben Vernunfft-Schluß anfomme, Damit m 
"weiß was zu thun ift, und daher die B 
sähmung der Affeeten nnd Sendung di 
Willens auf die Beantwortung der fi 

deren Säge des Vernunft: Schluffes red 

eiret, wodurch nicht allein ein neuer un 
wichtiger, vorhin aber nicht erfandkt 
Nutzen der Bernunfft: Schlüffe angewie 

fen worden, den man nicht anders haben? 

Fan, als wenn man fie ordentlich in ihre 

Sorme bringet, fondern auch die Thüresm 

den Erfindungen in der Moral eröffnet 
worden, wo es auf die Ausübung des 

Guten und auf die Vermeidung des Bde 

® Si fen anfommet. Man findet die Pflichte 
RD gegen GOtt anf. eine folche Ast abge . 
—X il 
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als man andersmo vergebens ſuchen tengegen 
y dergeftalt, daß man daraus die B>t- 
hrheit deffen in vollem Lichte ſiehe, 
Der Apoftel Johannes faget: Wer de. 
faßer, ic) Eenne GOTT und bält feine 
Bebote nicht, der iſt ein Lügner und in 
folchem ift Beine Wahrheit, 1. Joh. IL. 4. 

und abermahl: Wer nicht lieb hat, der 
Eennet GOtt nicht, ı. Joh. IV. 8, und auf 
eine deutliche Art begreiffet und andere 
dehren Fan, wie SOTT in allen unſeren 
Handlungen, oderin.allem, mas wir thun 
und laffen, als ein GOTT verherrlichet 
werde, wie [hon vorhin erinnert worden 
96.) Undebendiefes hat den frommen 
und gemiffenhafften Theologum , deſſen 
Urtheil von meinen Schriften ich in dee 
aus fuͤhrlichen Nachricht on ihnen ($. 212, 

p- 613. & feggq.) angeführet, bewogen, daß, 
nachdem er fich ein ganges Jahr Zeit dar⸗ 

su genommen , meine Metaphyſick und 

Moral mit Bedacht nach und nach, wie 

es nöthig ift, woferne man fie einfehen 

will zu durchlefen, und alles veiflich zu 
wegen, unter andern gerühmet, was für 
berrlidhe Moralia ich von der Liebe und 
Furcht GOttes und dem Vertrauen ges 

en ihn vortrage. Den Nugen und die 5) Boy 
Befepaffenhet der Gebete + Sormelnden Au 
- OL 3 habe der Eins 
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Vorbericht. 
richtung habe ich gleichfalls auf feite Gründe gefe 
dere Vet, darauf fich viel erbauliches bau 
— laͤſſet, woferne man uͤber meine Schrifft 

kommet daraus zu lernen und ſie nicht 
tadeln und zu laͤſtern. Wir haben di 
Exempel an dem frommen und gelehrte 
Fheologo, deffen Zeugniß ich erit angefih 
ver, als welcher an angezogenem Orte 
ſtehet, daß ich von denen Gebets⸗Forme 
pie ae docte, gottesfuͤrchtig und gelehrt, ve 

nach Art vechtfchaffener Theelogor 
Vielleicht findet man auch die Mate 
von dent Gebete felbff aus den Grund 
der Bernunfft fo ausgeführet, als bey 
nen welche von dem Rechte der Natur ge 
Den, und inden Schrifften der AR 
Beifen nicht zu finden, Und wer 
Hierdurch Gründe an die Hand gegeb 
wodurch auch, diefenigen, welche das E 
bet geringe fhägen, oder anch wohlg 
gerachten, indem fie dem orte GOn 

fein Gehoͤre geben, auch aus der Vernun 
von der Verbindlichkeit und Frucht Det 
N Gebetes überzenget werden Wo Qi 
dungder genden und Lafter fo nahe an einandet 
Grengen Kid, daß ıman fie feicht mit einander vet 
vo mengen, und das Gute felbft für Boͤſe ha 
—** ten kan, habe ich Die Grentzen genau OO 


| BEE 




























Vorbericht 

inander,.unterfchieden, Daß man wweder 

Böfe hält, was. Gut if, A 
em Scheine. des —* Boͤſes thut. 
S habeich Geitz von Fleiß im Erwerben, 
irgheit von Sparſamkeit, Niedertraͤch⸗ 
igeeit von Demuth, Ehrgeit von der. Be⸗ 
mühung nad) einem mahren — 
uf das genaueſte unterſchieden, daß man 
r beh ſich noch andern das Laſtfe 
die Tugend und die Tugend fuͤr das 
after anſehen wird, woferne man nur in 
dem Stande iſt nach, denen gegebenen Be⸗ 
griffen in vorkommenden Fällen zu urthei⸗ 
Ten. Wie dann überhaupt oon allen Tu⸗ 
genden und Laftern folche Begriffe geweh⸗ 
ret worden, daß, woferne man nur um die 
Tugenden des Berftandes fich ſo bemüs 
| het, wie ich es angewieſen, man von dem fü 
gend lichen ———— weit ent⸗ 
ſeyn wird. Inſonderheit habe ich 7) In Ab 
8 handlung 













ie Pflichten gegen die Feinde abge- 2 
übel, welche man {on in den Schr u Sole 
ten der W —* at antrifft und Feinde. 

1 ‚ daß die Liebe der Feinde der 
Bernunfft gemäß und Damen) der Haß 
derſelden ihr zumieder ſeyn welches einige 


— chalten, Und hat dieſes 
N SO 4. wich 


* 
ei: 
# 










Vorbericht. 


wichtig angefehen, Daß er es feinem Zeuge 
niffe von meinen au einverleibe 




















Wie die Man hat zu allen zeiten erkandt, da 
Gründe auſſer der Tugend auch nod) andere Han 
Se lungen find, die man für löblich und ai 
Sich ift, be, ſtaͤndig hält und nebft denen anftändige 
fietigee Minen und Geberden unter die guten&ik 
worden ten zu rechnen pfleget: allein man hat en 
weder gar Feine Hründe gefunden, daran 
man dieſe anftändige und unanftändige 
Sitten beurtheilen Ban, oder hat Gruͤnd 
angegeben, die mit der Tugend nicht gie 
fammen fiimmen und gröften Theils auf 
Die Einbildung der Leute ankommen. SH 
Habe zuerft gemiffe Gründe angewieſch 
Daraus man fo mohl als dasjenige, w⸗ 
zur Tugend gehöret , mit Gewißheit et 
weiſen Ban, mas loͤblich und anftändig ſt 
Und zwar habe ic) dargethan, daß einer⸗ 
ley Gründe find, wodurch die tugendhafe 
ten Handlungen und wodurch anftändige 
Sitten determiniret werden, wenn es auch 
auf die aeringfte Minen und Geberden 
ankommet. Es finden demnach) hier ale 


und wird nichts der bloffen Einbilvung 
überlaffen. Aber eben dadurch wird er 


Vorbericht. 


indem, was freymilig ift, uͤberhaupt eine 
Auammenftimmung erhalten und zugleich 
mit dem , was im Menfchen ohne feinen 
en Willen geſchiehet, in eine Harmo⸗ 
fie geftellet: wodurch die Vollkommen⸗ 
it Des Menfchen erhalten wird, um des 
n Willen es nicht angehet, daß der 
Renfch nach feinem Belieben feine Hand» 
ngen,, Minen und Geberden derermi- 
en Fan, Diefes ift eine reiche Quelle, 
raus vieles hergeleitet werden Fan, wel- 
jes aber im gegenwärtigen Werde nicht 
geſchehen koͤnnen. 
10 


Und da diejenigen welche insgemein Bie die 
‚andere zur Tugend aufmuntern und von ger 
ben Laſtern abhalten follen, alles durch gung des 
Wang fuchen wollen als wenn der Menfch Buten be; 
keinen freyen Willen hätte. fondern eben fo er 
Die das unvernünfftige Vieh abgerich 
tee werden müfte; fo habe ich im Gegen. 
heile gemwiefen, wie der Menfch das Böfe 
ingesiwungen laffen und das Gute frey⸗ 
willig ausüben fol. Meine gange Mo- 
zal iſt auf die Natur des freyen Willens 
gebauet, und weiß von feinem Zwange, 
Uncrachtet ih den natürlichen Kräfften 
nesweges zufchreibe,, mas Aus der 
IDOC 5 Gna⸗ 


















Gran 


Vorbericht. 

Gnade kommet, indem niemand: deutlichen 
als ich, den: Unterfcheid deſſelben zu zei 
gen, Gründe an die Hand gegeben hat 
ob. ich zwar dasjenige, mas dazu gehoͤret 
nicht felber ausführen dörffen, weil ich 
bey demjenigen verbleiben: muͤſſen, ı 
aus den Öründen der Vernunfft erfand 
werden mag: . hingegen haejenige ven 
Seite fegen,. was in die Welt⸗Weißheit 
nicht gehoͤret. Niemanden bat: die 
Freyheit des Willens mehr brauchban 
gemacht als eben ich gethan und deutli 
cher erwieſen, wie davon die: Tugend ih & 
Schönheit und Belohnung, das Lafte 
hingegen feine Schändlichkeit und Be 
ftraffung erhält. Wer mit Verdrehu 
der vorherbeftimmten Harmonie ein, an⸗ 
deres erhaͤrten will, dem habe ich Länge 
nach Haufe geleuchtet, da ich oͤffe ich 
meine Feinde provoeiret, fie ſolten einen ein⸗ 
gen Sag in der Moral zeigen, da die vor⸗ 
herbeftimmte Harmonie als ein Grund 

etwas zu ermeifen gebrauchet worden 
und Feiner einen einigen anführen E koͤnnen 
Ich hiete auch noch einem jeden Trog der 
gleichen anguführen. Er mag in Ewig 
Feit ſuchen, und er wird Feine * in 
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Wahrheit etwas wäre angefuͤh⸗ 
De BR: 3 erOIDEgen ift gar. nicht nd- 
aß. man di in der Moral um. dies 
i xtummer als wo es gleich viel gilt, 
u bie — * zwiſchen Leib 
hi ‚© rklaret wenn mar nur annim⸗ 
t, wa 8 der. Erfahrung gemäß iſt und in | 
Fe ;erbeftimmten Darmonie gleich: 
angenommen wird, Daß Leib nnd 
© Seele «6 vera, als mann N einander 
—— “ — Man RN * 
ee Ka x 
| ohne Vorurtheil RR mit Faͤhig⸗ Daß alles, 
it über NE Ber — * gela: 
finden. Daß alles Wahrheit fey, mag ger wor 
# hier gefchrieben ch bin Gott ob! er latn 
laͤngſt darüber weg, daß ich. mich in Ders fo befinde. 
‚gleichen Urtheilen felbft betruͤgen folte, 
Anden ic) die Sache aus ihren inneren 
einden beurtheile und mit auswärtigen 
ichts zu thun habe. Wer meine latei⸗ 
ſche inſonderheit geleſen und ver⸗ 
er wird ſehen, daß ich verſtehe, 
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J Di lan 


dlicher Erfäntnif der Wahr: 
yeit erfordert wird und was für. Leberles 
‚gung no noͤthi * damit man verſichert ſeyn 


kan, 


Vorbericht. 


Ean, ob manin der Sache Gemißheit hat, 
oder nicht: er wird aber aud) aus dem 

Wercke felbit erfehen, daß id) die Nez 
geln, welche ich andern gebe, auch 
felbit anbringen Fan. Ich lieve Wahr⸗ 
heit und bin gemiß, daß ſelbſt durch 
den Gebrauch) meiner Schriften ine 
Fünfftige noch mehreren als jegund Die 
Augen aufgehen werden und fie daher 
in dem Stande fein zu urtheilen, ob 
das Wahrheit fey, was ich hier ge⸗ 
ſchrieben. Wer nicht ſehen will, dee 
ſey immerhin blind: wer aber die 
Wahrheit liebet und. durch deren Er—⸗ 
Fäntniß feine und der übrigen Menfcher 
Gluͤckſeeligkeit befördern mil, der leſe 
meine Schriften mit folcher Aufm ee 
famfeit, wie ich in der Logic erfor⸗ 

dere, daß man Bücher leſen foll, dar⸗ 
innen gründlich abgehandelt worden, 
was Wahrheit if. ch habe dieſes 
nicht mir , fondern denen zum Beſten 
erinnern follen, die es einmahl zu 
fpäte bereuen. werden , doß fie vers 
fäumet , was ihnen in ihrem Leben fü 
nüglih gemefen wäre. Wer die 


Wahrheit läftern und das Gute ver, 
werf⸗ 
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Dorbericht. 
"werfen will, der thue immerhin, was 
| 2 laffen Fan. Mich befremdet dies 
ſes nicht , fonft müßte ich vergeffen haben, 
was Chriftus zu feinen Juͤngern fagte, 
als er fie ausfandte die Wahrheit zu lehs 
zen, welche die Phariſaͤer nicht leiden kon⸗ 
ten, Damit ihre Scheinheiligkeit nicht vers 
rathen und ihr Anfehen bey den Leuten vers 
geringer würde: Gaben fie den Hauß⸗ 
Vater Deelzebub gebeiffen, wie viel 
mebr werden fie feine Hauß⸗Genoeſſen 

alfo beiffen2c. Matıh. X, 26, 


| $. 12. 

Gleichwie aber infonderheit dieſe meine Wunſch 
Schrifft dazu dienet, daß die Menfchen des Awo- 
den Weg zur Tugend einfehen, ihr na, "* 

tuͤrliches Unvermögen erkennen, und Die 

in der Schrift geoffenbahrte Wahrheit 
hoch achten lernen, und dannenhero ich 
auch ſchon in der Vorrede zu der andern 
Auflage erinnert, daß Prediger fich mie 
Nusen meiner Moral bedienet, indem 
fie nach Anleitung derſelben alle Wahr⸗ 
heiten, die fie erBlähret, zu Bewegungs⸗ 
Gründen eines chriftlichen Wandels 9% 

macht, und in ihrer- Ordnung die Be, 
megungs « Örlnde von Der innern ar 






Vaorbericht. 
ſchaffenheit der Handlungen, denen Eis 
genſchafften GOttes, dem Wercke der 
Erloͤſung und dem Zuſtande des Get 
ſens nach diefer dreyfachen Erfäntniß 
groffer Erbauung ihrer und ihrer Zube 
getrieben; fo wünfche ich auch von Her⸗ 
gen, daß ein jeder, der über meine Moral 
insfünfftige kommen wird, als eine Biene 
diefen Honig daraus faugen möge, 1 
alle, die mir Aus interefhirten Abſichten 
wieder find und mich ohne Urfachehaflen, 
folche Leute werden mögen, tie meine 
Moral haben will, das ift, die durch ihren 
Wandel als vernünftige Menfchen, ale | 
Creaturen, diezur&hre GOttes gemacht 
worden, und als Ehriften, indenen HOE. 
durch CHriſtum verherrlichet wird , ge 
rechtfertiget werden. ch vor mein 
Perſon werde nicht müde werden auf 
meinem Wege fortzufahren und inihrer 
Ordnung die Moral mit folchem Unten 
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Vernünfftige Gedanken 


Der Menfchen Shun 
und Kaſſen. 
Der L Theil 
Von dem Thun und Laſſen 


der Menſchen uͤberhaupt. 
Das 1.Eapitel. 
Bon on allgemeinen Regel der menſch⸗ 
ihen Handlungen und dem Geſetze 
der Natur. 


s | 
Ir finden in ik Erfahrung Bon weile 
gegründet, daß fo wohl eini, Pemthun 
ge Gedancken der Seele, als n 6 
Bewegungen des Leibes von ſchen hier 
den Willen der Seele her⸗ gehandelt 
ruͤhren: andere hingegen ihm nicht unterworf⸗ wird. 
ſen ſind 32. Met.) Z.E. — beruhet auf mei⸗ 

nem 


(Moral) 









ra Cap Voneiner allgemeinen Regel -- 


nem Willen, daß ich jetzund meine Ged 
een auf die Betrachtung der Wohlthe 
Gotttes richte, Die er mir in vergangenen: 
ten erwieſen; aber nicht, Daß ich die Derfon 
he, die mir begegnet,oder Das Gefchrey oe 
menden höre ($.219. 786. Mer.); noch au 
daß ich an diejenigen Dinge gedencke, Die 
dabey einfallen ($.238.Mer.). Nichtweni 
Aſtehet esin meinem Willen, ob ich) jetzund 
hen oder fisen will; aber nicht, ob ich Die‘ 
nofene Speife verdaue, oder nicht ($. 5 
Was zu Met), Danun dasjenige, was von unfet 
den Hands Willen herrührek, feinen Grund im Wil 























lungen dee ($- 29. Mer.) und alſo in uns'hat ($. 197.3 
Menſchen Met), ingleichen die Bewegungen des Lur 
gehoͤret. bes, die dem Willen unterworfen find, iht 
Grund in dem Zuftande des Keibes ha 
($.378: 882. Mer.); fo gehören fo wohl 
Gedancken der Seele, als die Bewegum 
Des Leibes, welche von dem Willen herruͤhr 
unter unſer Thun ($. 104, Met.) und, da d 
Wille eine Freyheit hat aus möglichen Din 
gen zu erwehlen, was ung am meiftengefal- 
Welche let (9. 510. Met.); fo ift auch diefes Thum 
frey find. Menfchen frey, und erhält daher den Nah: 
men freyer Handlungen. Nemlich, Die 
Bewegungen des Leibes, dadurch Die De 
gierden Dev Seele erfüllet werden, find frey n 
Anfehung der Seele ($.884.885.Met.): hin⸗ 
gegen da auffer dem Willen Eeine Sun 


anzutreffen ($. 492. 519. Met.); fo ift * 


BLM, 
* 
* 
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er menfchlichen Sandlungen2c. 3" 


\ Ben Thun der Menfchen, es mag in Ges 
ucken der Seele, oder in Bewegungen des. 

Lelbes befteben, Feine Freyheit, wenn es dem’ 
Willen nicht untermorffen if. Und Daher Welche 
iſtes nothwendig, erhält auch vaher den Nah: nothwen⸗ 
nen einer notbwendigen Zandlung. Hier ig find. 
haben wir bloß mit den freyen Handlungen | 
der - Menfchen;- keinesweges aber mit Den 
nothwendigen zu thun.. Ser | 

6. 2. Die freyen Handlung: der Den: Unter 
Men ziehen viel veränvderliches nad) fich, fo Peer ber 
vohl in Dem inneren -Zuftande des Men: Handians 
ſchen, in Anfehung der Seele und des Rei: gen. 
bes, als in dem Aufferen, in Anfehung feiner 

Ehre, feines Vermoͤgens und was fonft 

Dazu gehöret, nicht allein unter den allge⸗ 

meinen Umftänden, die fich jedesmahl. be 
derfelben Handlung finden , fondern au 

unter den befonderen, die nur in einigen Faͤl⸗ 

ken vorkommen und wodurch die befondern 

Fälle von einander.unterfchieden find. Hier 

innen - find fie nicht alle einander ‚gleich, 

Der innere Zuftand der Seele-und.des Leibes, 

fo wohl als der Auffere, welcher durch Hülfs 

fe unferer freyen Handlung erhalten wird, 

ſtimmet entweder mit dem Weſen der See 

le und Des Reibes und dem vorhergehenden 
Zuftande überein, oder. ift ihm zu wieder. 
Weil der Beweiß hiervon allzutief in die ſub⸗ 

tileſten Wahrheiten eindringet, die ich zum 

Theil in meinen Gedancken von GOtt, der 

u Aa Welt 


















4: Cap.ı. Ooneiner allgemeinen Regel 


Belt und der Seele des Menfihen fuͤrgetra⸗ 
gen, auch fich in dieſem gantzen Buche nad 
und nach von den befondern Arten der Hands 
lungen zeigen wird, was wir hier überhaupt 
erweifen folten; fo willich mich hier bloß auf 
rd die Erfahrung beruffen,und mit einigen Exem⸗ 
durch & peln den Sag zu erlaͤutern vor diefes mahlbe 
—— et / gnuͤgen. Der Menſch hat ein Geſchicke von 
autert. Ratur die Wahrheit zu erkennen: jemehr 
Wahrheit wuͤrcklich erkennet, je geſchickte 
wird er dieſelbe zu erkennen. Der Zuſtand 
alſo der Seele, welcher durch ihre freye Hand⸗ 
lungen, nemlich durch vielfältige Bemuͤhm 
in Erkäntniß der Wahrheit erhalten no 
flimmet mit dem natürlichen zufammen, und 
ift ihm keinesweges zumieder. Man ſetze, es ſey 
ein Menſch in feinem Leibe munter und ohne 
Schmergen : wenn er viel Speife und Trande 
zu fich nimmet; fo befindet er fi) mate und 
empfindet Schmergen im Haupte, auch mohl 
in anderen Gliedern. Der gegenwaͤrtige Zzu⸗ 
ſtand des Leibes iſt Demnach dem vorherge- 
henden zumwieder, ja, er ftreitet auch mit Dem 
vorigen Zuftande der Seele. Denn dad 
Seele vorher in dem Standemwar mit Luſt ei⸗ 
ner Sache nachzudencken, und was ihr belieb- 
te zu überlegen; fo ift fiejegund verdrieglich, 
und Ean ihre Gedancken nicht lange bey eins 
ander behalten. Da fie vorher ruhig und. 
freudig war; fo mird fie jegund durch den 
Schmertz und allerhand wiedrige Affecten be⸗ 
un» 








Ser menfchliddenYandlungenac. 5 
men ; et und betruͤbet. Wer in gutem An⸗ 
Fehen fm verrichtet etwas löbliches, Der 
hält dadurch noch gröfferes Anſehen, und 
mnach ſtimmet der folgende aͤuſſere Zu⸗ 
fan mit dem vorhergehenden überein: hin- 
‚gegen wenn er etwas vornimmt, Das mif 
‚echt von Verftändigen gefcholten wird; fü 


kn: il 
0 üffe dieſes feinem guten Anfehen und fol» 












ends feinem vorhergehenden Zuftande zuwie⸗ 


ft gleichfalls der —— — 
| rmuth und Meich- 


ben einander nach beftehen Fönnen Wenn 
nun. Der gegenwärtige Zuftand mif dem vor: Wenn der 
hergehenden und dem folgenden und aller zu: Zuſtand 
nen mit dem Weſen und der Natur deg des Den 
Renſchen zufammen ftimmet; ſo iſt ver Zu- voll» 
fand des Menfehen vollfommen ($.1 52.Mer.) en. 
und zwar um fo viel vollfommener, je gröffer 
dieſe Uebereinftimmung ift ($. 154. Mer.): 
hingegen wenn der vergangene mit Dem ges 
genwaͤrtigen, oder der gegenwärtige mit dem 
zukünfftigen ſtreitet, oder auc) in Dem, was ge uun er 
‚auf einmahlift, eines wieder das anderelauf- „mvolls 
fe; Pine Zuftand des Menfchen unvoll⸗ kommen. 
ommıen($.152.Mer.). Auffolche Weiſe be- 
‚fördern Die freye Handlungen Des Menſchen 
— die Bollfommenheit, oder Unvoll⸗ 
kommenheit ihreg are und ae 
N 3 — 


Zuſtandes. 3. 






















. 6 Cap. 1.voneiner allgemeinen Kegel 


Sie find. — Was unſeren fo wohl innerlichen, a 
pe: Au — Zuſtand vollkommen mache, t 

Bir. — gut ($:422.Mert.) :hingegen was bey en 

vollEommener machet, iftböfe ($. 426. M 

Derowegen find die feeyen Handlungen 

Menfchen entweder gut, oder. böfe ($.2.). 

Wie man 5. 4, Wenn man demnach die Hank 

die Hand» gen beurtheilen will, ob fie gut oder be ef 

urtbeiler.. ſo muß man nachforfchen, was fie verande 

ches fo wohl in unferm innerlichen Zufta 

des Leibes und der Seele, alsin dem Auffe 

chen nach fich ziehen, und Dabey acht haben 

der veränderte Zuftand mit dem ABefenu 

Der Natur des Menſchen, dasıft, fo wohldes 

Leibes, alöder Seele, und dem vorhergehen⸗ 

den Zuftande zufammen flimmet, oder ob er 

ihm zumwieder ift($.2.3.). Es Ean zu Eye | 

peln dienen, was von übermäßiger Genicffing 

der Speife und des Tranckes, von feit 

Stande ungeziemender Aufführung und 

Verſchwendung, kurtz vorhin ($. 2.) gef 

worden: und unfen, wo Die Handlungen 

Menſchen insbefondere erwogen werden, 

ben wir ſo viel Exempel als Arten der He 

lungen. 


Sie ſtnd . 5. Weil die freyen Handlungen De 
vor und Menſchen Durch ihren Erfolg, das iſt, datje⸗ 
Ber nige, was Dadurch veränderliches in Dem ins 
neren und Aufferen Zuftande der Menfchen e 
folget,gut oder böfe werden ($. 2.3.), was abe 


„Aus ihnen erfolger, nothwendig daraus kom 


Di, 
Na 


ı ser menfehlichen Zandlintten:e.- 7 


mmB,undnicht auffen bleibenfan($. 575. 

> fo find fie vor und an ſich felbft guf oder 
und werden nicht erft durch GOTTES 
len dazu gemacht. Wenn es derowegen 
h moͤglich waͤre, daß kein GOtt waͤre, 
d der gegenwaͤrtige Zuſammenhang der 
Dinge ohne ihn beftehen koͤnte; fo würden 

reyen Handlungen der Menſchen dennoch 
oder boͤſe verbleiben. Z. E. Es wuͤrde noch 
e vorhin die Trunckenheit dem Menſchen 
dlich feyn und in feinem Zuftande aller— 
HD unordentlihes Weſen daraus erfolgen, 
elcheszwar nach’ den beſondern Umſtaͤnden 
erfchieden ift, jedoch in einigen allgemeinen 
eftändigeinerley verbleibet, wieunten an ſei⸗ 
em Orte umſtaͤndlicher erhellen wird. 
. 6. Die Erkaͤntniß des Gutun ift ein Be⸗ Die vor 
egungs Grund des Willens (9. 496 Mer.). 1 guien 
er die freye Handlungen der Menfchen ‚die ‚mer an 
und an fich gut find ($.5.), Deutlich begreif- werden, 
', der erfennet,daßfie gut find($.206.Mer.). wenn marı 
ID Daher ift das Gurte, was wir an ihnen ſie deutlich 
rnehmen, ein Bewegungs: Grund, daß besreiffet. 
fie wollen. Da nun nicht möglich ift, daß 
etwas zugleich, ein Bewegungs⸗ Grund des 
Wollens und nicht Wollens feyn fan ($. 10. 
Met.) ſo gehet es auch nicht an, Daß man cine 
an fich aute Handlung nicht wollen ſolte, wenn 
man fie Deutlich begreiffet. Und daher find fie 
öbefchaffen, dag ſie nur können gewolt, aber 

t zugleich N werden, wenn . 
f | 4 ie 
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fie deutlich begreiffet. Wenn wir fie alſo nich 
tollen, ift Feine andere Urfache,als daßwir 
nicht erkennen: wenn mir gar einen Abſa 
davor haben; fo müffen wir fie uns andı 
porftellen als fie find. z 
Die vor N 7. Gleichergeſtalt ift die Erkaͤntniß 
ſich boͤſen Boͤſen ein Bewegungs Grund des N 
konnen u Wollens ($.496. Met.) , oder Des Abſche 
mwoltmer, für einem Dinge ($.495.Mer.). Wer vieft 
den,wenn Handlungen der Menfchen,die vor undan| 
man fie böfefind(d. 5.), Deutlich begreiffet, der erk 
beurlich net, daß fie böfe find ($.206.Met.). Und de 
begreiffet- if; das Böfe, was wir an ihnen he 
ein Bewegungs-Grund,daß mir fie Vz 
len. Danun nicht moͤglich iſt, daß etwas 
gleich ein Bewegungs» Grund zum Nicht 
Wollen und Wollen feyn Fan ($.1o. Met.) ;f0 
gehet es auch nicht an, daß man eine an ich) 
fe Handlung wollen folte, wenn man fie? 
lich begreiffet. Und daher find fie fo beit d 
fen, daß fie nur. Fönnen nicht gemolt we 
oder daß man für ihnen einen Abſcheu ha 
muß, wenn man fie deutlich begreiffet. ° Fi N 
wir fie wollen,ift Feine andere Urfache, als daß 
wir fie nicht Eennen,fondern für etwas ander: 
rn als fie find. e 
af 8.Einen verbinden etwas zu thun,oder zu 
en n if laflen,ift nichts anders als einen Bewegungs⸗ 
Grund des Wollens odernicht Wollens Das 
Erempel, mit verEnüpffen. 3. €. Die Obrigkeit verbin⸗ 
det die Unterthanen den Diebftahl zu u 
























ver menföhlichen Sandlangenze. 9 


In durch Die Darauf geſetzte Straffe des 
ge. Da nun durch ihre Macht und 
ut diefe Straffe mit dem Diebftahle 
üpffet wird, und gewiß erfolget,daß Ders 
jeanden Galgen Eommet, der des Diebe 
3 überführet wird, dergeftalt, daß er ihn 
fleugnen Fan; fo erkennet einer der Luſt 
n Stehlen bekommet, daraus, Daß Der 
iebftahl boͤſe ſey, weil er den Galgen nad) 
Fjiehet, und davon befomme cr vor dem 
ebftahle einen Abfcheu ($. 495. Mer.), fols . 
ds verbindet die Obrigkeit die interthanen 
ı Diebftahl zu unterlaffen, indem fie einen 
Jewegungs-Grund des Nicht-Wollens mit 
efer Handlung verfnüpffet. Was demnach 
en Bewegungs⸗Grund aiebet, Daß mir eine 
Handlung wollen, ode: nicht wollen, daſſelbe 
verbindet ung fiezu volbringen, oder zu unter: 
ſſen. Wie fid) aus diefem Begriffe alle Frucht⸗ 

Berbindlichkeit in allen vorkommenden Faͤl⸗ barkeit des 
merweifen läffet und wie fruchtbar erift an: Begriffe. 
ve Wahrheiten daraus herzuleiten, wird 
> fo wohl in diefem Bud) als in dem andern 
don dem gefellfchafftlichen Leben der Menfchen 
überflüßig zeigen. | 

8.9. Da nun dasjenige, was aus den Hand⸗ Die Nas 
lungender Menfchen erfolget und fie entweder en ⸗ 
gutoderböfe machet ($.2.3.), von dem Wer Yie anfich 
jenund der Natur herkommet ($. 614. 615. guteHands 
254. Met.) : Das gute und ſchlimme aber, mas lungen, 
Bir inden Handlungen antreffen , Die Bewe—⸗ 
RL: A 5 gungs⸗ 
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zu vol, gungs⸗Gruͤnde des Wollens un 
a tens find.($. 496. 5* Any hat nie den # 
(ich böfe u? vor ſich guten und boͤſen HandlungenderDik 
ehe Ko Be a die Bewegungs: Gr 
fen. Und ſo er verbr 0 
= die at, Dev Dinge und uı ufere 
das vor ſich Gute zu thun, und dns 
Boͤſe zu unterlaſſen 8 

Auch das $.10. > Auf einegieiche rt läffet fiber 
Beſſere daß uns die Natur verbindet das Beſſ 
Dale Geringeten vorzugiehen — 
mehr gut als das andere und alſo ein — 
rer Bewegungs⸗Gund ( H. 521: —— e in 
Staͤrcke aber rührer fo wohlals feine Ver bi 
dung mitden Handlungen der Menfchen yon 
der Natur derDinge her, wie erſt jetzt (.9) AR 
zeiget worden, Daß aus dieſer Handlung macht, 
Vollkommenheit in dem: Zuftande den M *. 
ar erfolget, als aus einer anderen, iſt de Na 
der Dinge gemaͤh (Hı 630,757. Met) 
—— gr Vielleicht werden ihnen einiges 

eefte pe, Bilden, esfolge auf folche Weiſe, daß und. 
— verbinde. Das 

at —E 

Schein iſt fo wohl ein Bewegungs: Bru 
© des Willens, als das wahrhafftig gut if 
502 Mev).Öleichergeftalt hat neben 
zu ofte das Gute den Scheindes Boͤſen, un 
eh Schei iſt ſo wohl ein Bew July, 
Pr PER ud des ring. Me da 


Gru 3 
soil | 
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was wahrhafftig — Met): 


J re HSandlungen ar. 1: 


ein des Guten oder. Böfen ung 
en D t von der Natur der 
wirken von —5 nasif nheit und 


Und alſo kan ich nicht ſa⸗ 
dc ie ur den Bewegungs - Grund 
au ie + üpffet, als die durch ſolche Hand» 


BR unſerer u nooll£ömmenen 

Erki tät niß le Bloffen Schein entwes 

ee des Guten oder des Böfen haben, Feine 

Br ommenpeit im erften, auch Feine Unvolls rer 

mmenheit im anderen Falle in. unſeren Zu⸗ 

ind sea Eee Ye weder Die erſten gut 

422. Mei.) Noch die andern boͤſe machet 

426. —36 folgends kan ich auch nicht ſa⸗ 

daß die Natur ung zu ſolchen Handlun⸗ 

a. ——— die den bloſſen Schein haben. 
— Mir muͤſſen nach der Wahrheit, 


—— bein, urtheilen. - 
"x $. ibet demnach fefte: die Natur Ullgemeis 
verbi det uns die an ſich gute Handlungen zu Ne Regel 


Hollk ringen 0 an ſich boͤſen zu unterlaſ⸗ 
ſe — 9. ja a Das a dem. ſchlechteren, — — 
v ‚a öffere Gut dem Fl eineren —— gen. 























Wie diefe 
Regel anı 
gebracht 

wird, 


en 5 unvollkommener machet. 
alſo 


ſerem innerlichen Zuſtande, oder auch in 2 


‚Köhret wird; fo machen fie ung und a 


ı2 Eop.ı. voneiner allgemeinen Regel 


mas ung und unferen Zuftand oder, weldh 
gleich viel ift,unferen innerlichen und Auf 
























aben wir eine Regel, darnach wir 
Handlungen, die wir in unferer Gerda 
ben,richten follen,nemlih: Thue, war 
und Deinen oder anderer Suftonlä 
Fommener machet: unterloß, w 
unvolllommener machet. hi 

$. 13. Wie man erfennet, ob eine Hi 

lung unferen Zuftand vollfommener, ode 
vollEommener machet,verftehet man aus 
was vorhin ($. 2.) gefaget worden. 
man giebet 1. acht, was eine Handlung 
änderliches nach fich ziehe, entweder in 
rer Seele und in unferem Reibe, Das itn 


remaͤuſſerlichen Zuſtande. Darnach un 
chet man 2. ob der Zuftand, fo auf die s 
lung erfolget, mit dem Weſen und der I 

des Menfchen und dem vorhernchenbä v 
ftande zufammen ftimmet, oder. ihm nz 
laͤufft, ingleichen ob nach gefchehener BE 
Derung etwas in Dem neuen Zuftande an; 
fen, das dem übrigen zumiederläufft, wa 
gleich mit ee wird. Denn ——— dur 
unfere Handlungen eine voͤllige Zuſamn ie 
ftimmung erhalten wird; fo machen fie u | 
und unfern Zuftand vollkommener : binget 
wenn Dadurch dieſe Zufammenftimmung ge 


uftand 
























der menfeblichen Handlungen 2c: 13 


unvollfommener ($.152.-Mer.). Die 
($- 2. gegebene Erempel koͤnnen Die 
e erläutern: ja alles, was inskuͤnfftige 

3 befonderen Arten der freyen Hand» 
wird erwieſen werden, haben wir als 
t gehörige Exempel anzuſehen. 
14. Es iſt wohl zu behalten, daß ſich Dies Wie weit 
Regel auf alle freye Handlungen erſtre— 1 diefe 
ft, und alſo Eein Gedancke in der Seele, noch queger. 

Bewegung im Leibe davon ausgenom⸗ 
iſt, welche wir in unſerer Gewalt haben 
2.) Bir werden aber im folgenden zeigen, 
man fie in befonderen Faͤllen anbringer, 
d was daducch für befondere Megeln er: 
achfen: denn ob gleich diefe Megel allges 
nein ift; fo muß man ſich Doch Eeinesweges 
abelden ‚ ald wenn man von allen freyen 
nölungen der Menfchen daraus unmittel- 
Ihe urtheilen Eönteob fie gut oder böfe find. 
ber diefesift befandt, Daß man aus einem 

gen Satze nichts ſchlieſſen Ean,fondern erft 
s zweyen der Dritte heraus gebracht wird 
340. Met.). Und Dannenhero ift auffer 
Regel noch ein anderer Saß von der Bes 
heit der Handlung nöthig, eheman fa» 
gen 2* ſie gut oder boͤſe iſt. Nehmlich un⸗ 
e Erkäntniß von den freyen Handlungen 
—26 kommet endlich auf dieſe bey⸗ 
luͤſſe an: 
ne unfern oder anderer ihren Zuftand 
vollkommenen machet, das follen wir Sir 





Sie iſt in 


des Ratur folgen Fan, das iſt in ihrer Natur gegrümi 
der Seele 
gegründet, 
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Diefe Handlung machet unfern oder A 
ter ihren Zuftand vollfommener. 
Alſo follen wir ſie thun. J 
2. Welche Handlung unſern oder an 
ihren Zuſtand unvollkommener macht 
ſollen wir unterlaſſen. 
Dieſe Handlung machet unſern oder 
Ihren Zuſtand unvollkommener. 
Alſo ſollen wir fie unterlaffen. 
Welches nun diejenigen Handlunge 
dadurch wir und unfer Zuftand entweder 
kommener, oder unvollkommener gem 
werden, wollen wir im folgenden ausfi 
ier ift genung, daß, wenn der inner 
auffere Zuftand mit dem natürlichen BE 
dig zufammen ſtimmen foll, Die freyen $ 
lungen Durch eben die Abfichren zu deteri 
ren find, wodurch die natürlichen, fo 
Dem Weſen des Leibes und der Seele norht 
digerfolgen, determinirerwerden. Und 
ſes vergeffen Diejenigen, welche aus derZuf 
menflimmungdes vorhergehenden Zuftan 
mit Dem gegenwärtigen und alles deſſen, 
im gegenwärtigen enthalten ift, mit ein 
foigern,ein lafterhaffterMenfch muͤſſe in fü 
Laftern fortfahren. m 
$. 15. Was aus der Krafft der Seelet 


nt 



















875 6.Mer.). Danun aus derfelben erfolg 
an, da fie die an fich gute Handlungen n 
Die an ſich boͤſen nicht will ($: 6 7.); ſo iſt die 


der menſchlichen Sandlungen'zc. 15 
len und nicht Wollen in ihrer Natur 
ndet. Deromegen, da die an fich gute 
lungen den Zuftand des Menfchen fo 
innerlich als äufferlich volllommen ma- 
($.5.); fo iftdie Regel, welche zu thun er: 
dert, mas und und unferen Zuftand voll 
mener machet,auch in der Natur der Sees 
gegründet. Und aufeine gleiche Weiſe ver: 
lefichs auch mit dem andern Theile der all⸗ 
einen Regel, daß man Dicjenigen Hands 
gen unterlaſſen foll, wodurch unfer innes 
und Auflerer Zuftand unvbollkommener 






















"8.16. Eine Regel, darnach wir verbunden Sie iſt ein 
ind, unſere ſteye Handlungen einzurichten, Gelege 
heiffet ein Geſetze. Deromegen da wir verbuns 
den find nach ver allgemeinen Regel der freyen 
Jandlungen Diefelben einzurichten (8. 12.); fo 

auch diefe Regel ein Geſetze. 
$ 17. Inſonderheit aber wird eine Regel Was das 
Geſetze der Natur genennet, wenn ung Geſese de: 
Natur verbindet unfere Bam iungen — 
mac einzurichten; gleichwie wir auch ein görrticyes 
ttliches Geſetze heirfen eine Negel, nach wasein 
Riher uns GOtt unfere freye Handlungen menfölis 
nurichten verbinder, und wiederum ein De · 
henfchliches Geſetze eine Regel, darnach 
NE Menfen unjere freye Handlungen einzu: 

ten verbinden. | 
9.18. Alfo entftehet der Unterfcheid der Ge; Ein Geſe⸗ 
hauptſaͤchlich aus Der Verbindlichkeit, ge fan 
| nach: zugleich 
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natürlich, nachdem fie Daher, oder dort her konm— 
goͤttlich Derowegen wenn wir mehr als eine Ber; 
enenfehlic bindlichFeit haben unfere freye Handlungen 
nad) einer gewiſſen Regel einzurichten, 3 €; 
"wenn ung die Natur, GOtt und Menfhen 
dazu zugleich verbinden; fo iftdiefe einige Re 
gel zugleich ein natürliches, goͤttliches und 
menfchliches Geſetze. Em 
Innhalt -, 9 29. Weil ung die Natnr verbindet ir 
de# Geſe⸗ hun, mas ung und unferen Zuftand vollkom⸗ 
tzes des mener mache, und zu unterlaffen, mas und 
Natur, und unſeren Zuftand unvollEommener machet 
($.12.); fo ift Die Regel: Thue, was dich. 
und deinen Zuſtand volllommener ma⸗ 

chet, und unterlaß, wes dich und deine 
Zuſtand unvollfommener machet, ein‘ 

Gefege der Natur($.17.., Da nun diee 
Regel fi) auf alle freye Handlungen de 
Menſchen erftrecker N 14.)5 ſo hat man E | 
anderes Gefege der Natur mehr nöthig, ſon⸗ 
dern alle befondere Sefege muͤſſen daraus er⸗ 
wieſen werden auf die Art und Weiſe, wie 
ſchon 14.) erinnert worden. Und alfo if 

diefe Kegel ein vollftändiger Grund aller na- 
türlichen Geſetze. FR 
Urſprung 6. 20. MWiederum,meildiefe Regel wegen 
deſes Ger der Verbindlichkeit ein Gefege wird ($.16.); 
ru. Die Verbindlichkeit aber vonder Natur kon⸗ 
met ($.12.); fo ift Das Geſetze der Natur durch 
die Natur feſt geſtellet worden, und würde 
ſtatt finden, wenn auch gleich der Menſch * 

| ne 





‚der menſchlichen Sandlungen ꝛc. 17 


Oberen haͤtte, der ihn dazu verbinden 
ja es würde ſtatt finden, wenn auch 
Fein GOtt waͤre. 
. Und alſo irren diejenigen, welche ih: Atheiſt 
makeinbilden, ein Atheiſt möge leben, wie er darf nicht 
Fund werde auch alle Schandthaten und 
ee in der That begehen, wenn er nuc von bandeln, 
Argerlichen Straffen frey iſt: denn dieſes 
giſt nur ein, wenn ein Atheiſt unverſtaͤndig 
und die Beſchaffenheit der freyen Hands 
Dgen nicht recht einſiehet. Daher bringet 
T eigentlich nicht die Atheiſterey zum boͤſen 
jenr, fondern feine Unwiſſenheit und fein 

thum von dem Guten und Höfen, aus 
welcher Duelle auch bey anderen, die Eeine 
Atheiſten find, ein unordentliches Reben und 
unrichfiger Wandel enffpringer. 

$.22. Es iſt wohl wahr, daßein Atheift die Einwurf 

Acheifteren darzu brauchen Fan, fic) in der Un: und deffen 
Biffenheit und im Irrthume ven dem Guten Feantı 
md Boͤſen zu beftetigen, und Deswegen darin wortung. 
ten verharret: allein esift Darum nicht ein lies 
delichesLeben mit ihr nothwendig verfnüpfer, 

das ift, ein Atheift macht EFeinen richtigen 
Schlus, wenn er alfo fehlieffet: Es ift Fein 
GOtt. Alfo ift kein Unterſcheid zwiſchen Gu⸗ 

ren und Boͤſem, ſondern der Menſch mag les 

ben wie er 23 
Lehren der chriſtlichen Wahrheiten von Leu— 
‚ten,die in Unwiſſenheit und Itrthume von dem 
Guten und Böfenftecfen, auf Sünde gezogen 

— Moral.) B wer⸗ 
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werder. Es fey ferne, Daß ich den Atheiſt 

das Wort redenmwoltet Ich Fan doch ab 
auch nicht wider die Wahrheit feyn. = 

der ABahrheit kommet man allegeit weiter alı 
mit ungegruͤndeten Auflagen: Und eben diefi 
Wahrheit beſchaͤmet diejenigen, welche aus 
einer boͤſen Begierde nach eigenen Luſten und 
Gefallen zu leben ſich überreden, als wenn 

Fein GOtt waͤre. | J 
Die Ber 9.23. Weil unſere freye Handlungen durch 
rk Fr dasjenige, wasausihnen entweder fchlechter 
ver das dinges, oder unter gewiſſen Umſtaͤnden not; 
Natur, Mendig erfolget,gut oder böfe werden(g. 4. 5-); 
fo wird zu Beurtheilung verfelben eine Ein: 
ficht in den Zufammenbang der Dinge erfor: 
dert. Danundie Einficht in den Zufanmen 
hang der Dinge die Vernunft ıft ($. 36% 
Met,); fo wird das Gute und Bofe durd die 
Dernunft erkandt. Und demnach lehret und 

Die Bernunft, was wir thun und laſſen follen, 

das ift, die Vernunft ift die Rehrmeifterin des 

Geſetzes der Natur ($. 19.). — 

Ein Vers 5. 24. Wer alſo ſein Thun und Laſſen nad 
er der Vernunft einrichtet, das ift, vernünftig 
feloft ein handelt der lebet nad) dem Geſetze der Natur, 
Gefetze. und in fo weit einer vernünftig ift, in fo weit 
kan er nicht dem Geſetze der Natur zuwieder 

handeln. Ja, meil wir durch die Vernunft 
erkennen, was das Geſetze der Natur haben 
will ($. 23.); fo brauchet ein vernünftiger 
tenfch Fein weiteres Geſetze, fondern ut 

| mil⸗ 








/ 


nn nn — — — — 


der menſchlichen Acnölunten ec. 19 
ittelft feiner Veruunft it er Ab ſelbſt ein 


; BR Lit une 

25, Da die ich gute Handlungen Geſetze 
owendig te ſich böfe nord. der Natur 
Adig böfe find ($. 5. = ſo ſind * wen Anbei, 
Inperänderki '$. ‚41.Met).. Das G ‘ 
Kat dh daß wir jene thun, dieſe in 

en aterlaſſen 92) und iſt deswegen un⸗ 


se 26. Wiederum, was nothwendig ift, erdig, 
be ift ewig (9.39. Mer.). Danun das | 
eße. Der Natur, nothwendig ift ($. 25.); — 
iſt es auch ein ewiges Geſetze. | 
8.27. Diefes ewige Gefeße erſtrecket ich — 
uf alle Handlungen der Menfchen in allen dig. 
sällen. Denn was in einem jeden porfoms 
senden Falle unter denen fid) ereignenden 
Imftänden erfolgef, das ift durch die Natur 
er Dinge determiniref, daß es Eommen 
3 ($. 575.Met.), Danun die Handlungen _ 
e * durch das, was aus ihnen noth⸗ 
dig erfolget, gut oder boͤſe werden ($.4-); 
ſind alle Hand Handlungen der Menſchen von der 
atur determiniret, ob ſie gut oder boͤſe find. 
Ind demnach befiehlet das Gefege der Natur 
‚ einen jeden vorkommenden Falle, mas der 
ſch unter denen ſich ereignenden Umſtaͤn⸗ 
un oder laſſen foll. Daher ift es auch das Gemeiner 
ollftandigfte Gelege, und irren — ee ums 
welche borgeben als wenn das Gele: Werken. 
ratur a der Ban, 
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unenffchieden lieffe, Die nad) dem erft Dur 
menfchliche Gefege müften entfchieden we 
den. Das Gefeße der Natur hat alles en 
fehieden, und iſt an fich gang vollftändig, une 
achtet es bisher noch nicht vollftändig iſt e 
Fandt worden. | 
Beruhet G. 28. Was uns und unferen Zuftand ur 
auf der vollkommener machet, ift unferer Natur zu 
Ubereits nieder, und Eommet alfo mit ihr nicht Übere: 
der Dandı (9.152.628.756.Met.). Hingegen was un 
Inngen‘ und unferen Zuftand vollfommener made! 
mie unſe⸗ ift unferer Natur nicht zumieder, fondern ſtim 
rer Natur. met vielmehr mit ihr zufammen ($. cit. Met.) 
| Deromegen weil das Gefeße der Natur mil 
gethan willen, was ung und unferen Zuftant 
vollkommener machet: hingegen unterlaffen 
mas ihn unvollfommener machet ($. 19.); ll 
haben diejenigen nicht unrecht geredet, welch 
gefagef: Das Gefege der Natur beruhe au) 
der Übereinftimmung unferevHandlungenm! 
unferer Natur. Und nachdem ich alfo get! 
get, woraus man diefe Ubereinftimmung er 
kennen kan; fo ift fie auch nicht mehr einun 
determinirter Maaß-Stab, Davor fie bishe 
einigenicht ohne Grund angefehen. 
SS. 29. Weil der göttliche Verſtand all 
stıtice Möglich) mache ($.975. Mer.), und durch ſe 
Befege. nen QBillen das mögliche die Wuͤrcklichkeit er 
reichet (.988. Met.); ſo ift auch Durch den Ver 
ftand GOttes moͤglich worden, daß aus de! 
freyen Handlungen der Menfchen entwer 


— — — — er 


















de menſchlichen Handlungen ꝛc. 21 


Vollkommenheit, oder Unvollkommenheit 
Ind ihres Zuſtandes herruͤhret, und nad) 
Rathſchluſſe (9. 997. Mer.) erfolget es 
in der That. Derowegen, da die Worſtel⸗ 
dieſer Vollkommenheit der Bewegungs» 
und iſt, daß wir einige Handlungen voll- 
ngen: hingegen Die Dorftellung der Un— 
lkommenheit, daß wir andere unterlaffen 
422.4226.396.Mer.); fo hat auch GOtt die 
wegungs-Gruͤnde mif den Handlungen 
Enupfet, und demnach verbindet er auch 
Menfchen zu thun, was das Gefege der 
kur haben will, und zu unterlaflen, was es 
thaben will (F. 8). Aufeinefolde Weiſe 
Die natürliche Berbindlichkeitzugleich eine 
liche Verbindlichkeit, und daß Geſetze Der 
Nativ zugleich ein goͤttliches Geſetze ($. 17.). 
a, es erhellet hieraus zugleich, daß GOtt 
Menfchen Fein ander Gefege, als das Ge⸗ 
Der Natur geben fan: Eeinesmeges aber 
Geſetze, Das dem Gefege der Natur zus 
eder lieffe. 
$. 30. Wir finden aber auffer der natürlis Es wird 
m BerbindlichEeit noch eine gang befonde: noch wei⸗ 
‚göttliche Verbindlichkeit, wodurch das Ge⸗ fer beſteti⸗ 
ge der Naturzu GDttes Gefege wird. Air 9 
ahren,daß gar ofte auf gute Handlungen 
luͤcks⸗Foͤlle, auf böfe aber Unglücks > Fälle 
fülgen ($.1002.Met.); GOTT aber hat 
h feinen Rath-Schluß beftetiget, daß fie 
kommen follen ($.1003.Mer.), Und dan⸗ 
Dir we nen⸗ 





de anzuſehen jene zu vollbringen, und dieſe F 
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nenhero find auch Die Sticks: Fälle, Die auf 
gute, und die Unglücke + Fälle, die auf Bo 
Handlungen erfolgen, als Bewegungs⸗Grun⸗ 












unterlaſſen (F. 486. Met.) :;folgends da ODER 
diefe Bewegungs: Gründe freywillig mide 
Handlungen der Menfchen verfnüpfet (6.980, 
Met.) ; fo verbindet er hierdurch die Mienfhan 
das Gute zu vollbringen, und Das Hofe zu ir 
terlaffen ($ 8). Und auf folche Weiſe F 
Das Geſetze der Natur zugleich Das Geſeh 
GOttes. 


u §. 31. DWielleicht werden einige fagen, 08 
Beant · pflegten ſich auch Linglucks: Fälle bey denen zu 


wortung, ereignen, Die nicht Boͤſes thun, fondern ihraufs 


Erſte Ant: 


wort... 


# 


ferftes Mermögen anmenden das Gute 
vollbringen, und hinwiederum hätten die ! 
ſten Menfchen gar ofte das befte Glück: De! 
wegen koͤnne man nicht fagen, Daß uns SD! 
‚durch die Ungluͤcks-Faͤlle verbinden mollehon 

dem Boͤſen abzulaffen und hingegen durch 
Glücks Fälle das Gute zu thun. Allein hier 
auf läffer ſich gar vieles antiworten. Erſtlich iſt 
gewiß, Daß viele Menſchen von auffen einen 
guten Schein haben, hingegen nicht allen im 

Berborgenen Boͤſes thun, ſondern auch durch 

ihr aͤuſſerliches Thun und laſſen groſſen Scha⸗ 
den und viel Unheil ſtiften, ſo nicht von allen 

erkandt wird, theils weil fiedas Gute und Boͤ⸗ 
ſe nicht recht zu unterſcheiden wiſſen, theils weil 

fie nicht erkennen, aus was für. einer Kae eg 
— ta 





der m chen Zandlungenzc. 23 
Roten. : Daher achten wir viele des Uns 
unmerth, welches fiebetroffen, da ſie es 













bu run, auch ein Bewegungs-Hrund find, 
som Böfen abzuftehen, und das Gute zu voll- 
nen. Denn weil ſie nicht aus dem Thun 
ind aſſen des Menfihen nothwendig erfol- 
Benf$:1002.Mer.),er auch gar wohl ſiehet, daß 
yihm keineGeſchicklichkeit anzutreffen, war⸗ 
I er für andern Das Gluͤck verdienet, oder 
dem Ungluͤck, ſo andere betroffen, frey 
bleibet; ſo erkennet er daraus, daß er ſol⸗ 
es nicht ſich, ſondern einig und allein der 
ttlichen Güte, Die er in feiner Worſorge vor 
ie Welt beweiſet (9. 1062. 1063: Met,), zu⸗ 
uſchreiben habe: welches ein Bewegungs⸗ 
Hrund derLiebe und Hochachtung GOttes iſt, 
uus welchen Tugenden nach dieſem alles Gute 
, wieich unten an ſeinem Orte (8.673.) 







lingft aus der Erfahrung angemercket. Der’ 
Nenfeh wird hoch erhaben, damit er deſto 
even fallen Ean.ı Und deswegen find Die 
Gluͤcks Faͤlle ein Bewegungs» Grund, daß. 
man ſich des Gluͤcks nicht überhebet, fondern 
Vielmehr dadurch in feinem gangen Wandel 
borfichtig wird. az. finddie Ungluͤcks⸗Faͤl⸗ 
auch Mittel zu groͤſſerem Glücke ($. 1060. 
Mer.),, und. alfpein Bewegungs⸗ Grund zur 
— * B4 Dr 


ar wohl verdienet. Darnach iſt 2. zu Andere 
en, daß die Gluͤcks⸗-Faͤlle ben denen, die Antwort. 


igen werde. Uber dieſes Fan 3. das Glück der Dritte 
eg zu einem groͤſſern Unglück feyn, wie man Antwort. 
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Hofnung und zum Vertrauen auf GOtt, moig 
unten an feinem Drte ($. 720.) weiter erhellen 
wird. Es find auch eben diefelbe 5- ein Diiekel 
wodurch der Menſch von vielem Böfen abge 
halten wird, darein er fonft verfallen mueDe 
wenn ihm das Ungluͤck nicht begegnete; 
daher ein Bewegungs: Grund von dem — 
fen abzuftehen oder es zu unterlaffen, folgende 
Das entgegen gefeßte Gute zu vollbringei: 
Allgemei: Und hieraus erfennet man, daß GOTTDE 
ne An Glücks und Ungluͤcks-Faͤlle nicht zu einer 
wort. Rutzen in der Welt anwendet; jedoc) allegei 
mit den Handlungen der Menfchen deraeftalt 
verfnüpfet, daß fie in allen Faͤllen zu Bewe 
gungs⸗-Gruͤnden dienen Eönnen, theild Das 
Gute zu thun, theils das Hofe zu laſſen, das 
ift, feine freye Handlungen nach dem Geſc 
Vorur⸗ Der Natur einzurichten. Und dannenheio 
ven wird beſtehet feft, was mir von der göftlichen Ver 
m pindlichkeit beygebracht haben ($. 8.). Nehm- 
lich, wenn man erweiſen foll, daß GOtt durch 
Gluͤck und Unglück die Menfchen verbindet 
das Gute zu thun und das Boͤſe zu laſſen; ſo 
iftniche noͤthig, daß die, welche Gutes thun, 
allzeit Glück: hingegen diejenigen, welche 
Boͤſes thun, Unglück haben, fondern es ifl 
genug, daß das Glück und Unglück in einen 
jeden Falle fich als einen Bewegungs⸗Grund 
brauchen läffet das Gute zu fhun und. bai 

Zweifel Boͤſe zu laſſen (5. eit.). ri 
wird ge 9-32. Vielleicht wird es auch eimgebe 
en 






* 
alle Faͤlle 
erſtrecket. 






achen, wer 
bekommen fol. Dieſe 


10.) >. fo Eönnen wir nicht an- s gen 
als 






achtet e8 aber zu gefchehen pfleget, daß dig des un: 
enfchen nicht erkennen, welche Einrichtung —— 
ebe ar die BR der Gehor⸗ 
* 


eſten 
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ſams der beſten vorziehen; ſo kan doch der Menſchen 
Meuſchen. Berfahren weder das Geſetze der Natur, noch 
zul ihre Verbindlichkeit demſelben nachzuleben 
"aufheben, vielmehr hat der Menſch ſein Un— 
— vdamogen gucke nnen dem Geſetze der Natur 
voͤlligem Gehorſam zu leiſten., 
Warum 4.33. 3 ſehe leicht vorher, daß hierbey en 
manjego nigen ein Zweifel in A infehung der bürgerli- 
—— chen Geſehe entſtehen Fönte: allein weil ichin 
bürgerfis einem andern Orte ($. 401. & fegg. Polir;) W 
chen Befe, von dem Urſprunge und Der wahren Befchaf - 
Ge acht fenheit Der bürgerlichen Geſetze xede, und da⸗ 
bat. behy zeige, wie weit fie mit dem Geſetze der Na⸗ 
fur zuſannnen ſtimmen muͤſſen, mie weit man 
aber auch erlauben kan, daß ſie wegen der 
menſchlichen YnvollEommenheit von ihm ab⸗ 
gehen dürfen; fo laffe id) bis Dahin auggefer 
Bet, wasfonft in dieſem Orte hiervon fuͤglich 
koͤnte beygebracht werden. 
Me man 5. 34. Weil nun GOtt die Menſchen eben 
— dazu verbindet, wozu fie die Natur verbindet 
ieter.  ($-29.30.)5 fo iſt der Wille GOttes von der 
Einrichtung der freyen Handlungen mit dem 
Geſetze der Natur einerley, und wer ſein Leben 
„nach dem Geſetze der Natur einrichtet, der 
richtet. e8 au) nach GOttes willen ein, und 
lebetnad) feinem Willen: und hinwiederum, 
wer fein Leben nach GOttes Willen einrichtet, 
der richtet es nach dem Geſetze der Natur ein. 
Derille 5.35. Derowegen wenn auch gleich jemand 
den Willen GOttes zu der Quelle Des ae 
ichen 













en | 
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chen Geſetzes machen wolte; ſo koͤnte er Doch Fanfein 
nderes Geſetze der Natur heraus brin- ander Ge⸗ 
als wir oben heraus gebracht haben . | 
9.) Denn die geöfte Vollfommenheit acen 
Willens ($.981.Met.), und alfo Fan er keine angeger 
yandlungen verlangen, alsdarausdie Voll: ben. 
Eommenheit der Menfchen und ihres Zus 
ſtandes erwaͤchſet, und muß diejenigen allen 
borziehen, Daraus die gröfte Mollfommen> 

heit erfolget. Und auf ſolche Weife erhel- 

daß GDttdas Geſetze der Natur nicht zu 

andern verlanget, ja vermöge feiner Natur 

es nicht geſchehen Fan, dag eresändert. In: Barum 
terdeſſen ift Doch aus dem, was oben erwieſen man ihn 
worden, Elary Daß das Gefege der Natur —25 
nicht von dem goͤttlichen Willen ent ſpringet, yefreipen 
ſondern die Handlungen der Menſchen gut, ausgeben 
oder böfe, ingleichen befler over fchlimmer ge: fan. 
ven ehe man fagen Ean, daß fie GOTT 

gewolt oder nicht gewolt. Ya, es ift auch) 

diefes aus Dem allgemeinen Satze £lar, daf 

ver Wille GOttes Feine Wahrheiten machet 


($; 976. Mer.), und fchon oben erwiefen wor: 
den ($. 


$.). 
a Das bel, fo der Gefeg-Geber mit Bag eine 









‚Handlung verkfnüpfet, als einen Bewe⸗ Strafe 

gngs Grund fie zu unterlaffen, heiffet eine undBeloh⸗ 
Strafe: bingegendas Gute, was er. damit nuns iſt. 
verbunden, als einen Bewegungs:Grund fie 

u vollbringen, eine Belohnung, 


$-37- 
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Matürli⸗ G. 37. Da nun aud) das Uebel, welches gu 
cher Er⸗ den vor ſich boͤſen Handlungen der Menſch 
olg der erfolget, als ein Bewegungs⸗Grund an 
Ben hen ift,den GOtt damit verfnüpfet, um f 
gen. unterlaffen, und das Gute, welches aut 
vor fi) guten Handlungen erfolge , al 
Bewegungs⸗Grund, den GOtt damif 

bunden, um fie zu vollbringen (K. 359)36 

das Uebel, ob es gleich natürlicher Aeifet 

den böfen Handlungen erfolget ($.630.Mk 

dennoch als eine göttliche Straffe, und: 

Gute, welches aus den gutenHandlungei 

Gluͤcks⸗ ſpringet, als eine göftliche Belohnung 
und U. fehen ($.36.). Und meil es eine gleich 
ie ind wandniß hat mit den Gluͤcks · und Ung 
asetlihe Ballen ($:31.); fo find auch diefe ale goͤt 
Strafren Belohnungen undStraffen anzufehen.“ $ 
undBeloh: aber bey einem bloß eine vÄrerliche ZU hEIgUNG 
nungen · feyn Fan, was bey dem andern eine Strafe 
erhellet aus dem, was vorhin von der game 

chen BerbinplichEeit gefaget worden ($.31) 

Einver 6.38. Daaberein vernünftiger Menſchin 
——— ſelbſt ein Geſetze iſt und auſſer der natürlid 
ebue nige Verbindlichkeit keine andere brauchet 
as Hure ſo find auch weder Belohnungen, noch Straf 
aud unten fen bey ihm Bewegungs: Gründe zu gu 
lüfter dad Handlungen, und zu Vermeidung der bot 
en i ($.36.).Und vollbringef Dannenhero ein Ver 
der Belob ** das Gute, weil es gut iſt, und ur 
nung und terläffet Das Böfe, weil es böfe ift:: in welchem 
aus Salle er GOtt ähnlich wird , als der > 
| * 














































der menfeblichen Sandlungen ꝛc. 29 


mhat,derihn verbinden Fan das Gute Furcht der 
1, und das Höfe zulaflen($.947 Mer ), Straffe. 
n bloß jenes thut, Diefes unterläffet 
) die Vollkommenheit feiner Natur 
BE.Mer.). - 
- 39. Hingegen da ein Unvernünftiger y 
fer ver Kantelichen Verbindlichkeit noch De 
andere brauchef, wenn er Dem Geſetze der nünftiger. 
afuır nachleben fol ($. 24); fo find auch 
h ihm die Belohnungen und Straffen Bes 
gungs-Gründe die guten Handlungen zu 
Ibringen, und die böfen zu unterlaffen ($. 
.). Und dannenhero vollbringet ein Unvers 
ünftiger das Gute, und-unterläffet das Boͤ⸗ 
fe aus Sucht für der Strafe, und in Anfes 
bung der Belohnung : worinnen fie den Kin⸗ 
dern gleich find, die durch Straffen und Bes 
Tohnungen zum Guten angetrieben und von 
Dem Boͤſen abgehalten werden, meil fie aus 

angel der Vernunft der natürlichen Rers 
indlichkeit Eeinen las einräumen. Sa, 
Kinder und fie find mit einander dem unver> 
nünftigen Biehe gleich, welche bloß durch 
Schlaͤge dazu gebracht werden, wozu fie fonft 
nicht zu bringen find. 

8. 40. Da wir durch unfere Handlungen Reste Ab⸗ 
die Bollkommenheit unfer und unſeres Zuſtan⸗ ſicht aller 
Des zu erhalten und die Unvollkommenheit zu on ; 
permeiden trachten ($. 129; fo ift Die Boll Zaudlun 

kommenheit unfer und unſeres Zuftandes, in ® 
gleichen Die Rermeidung >" 












Einwurf. 


Antwort. 


(6. 14.); ſo iſt ſie die letzte Abſicht aller u 
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heit die Abfihf unferer Handlungen (F.9 
Met.): hingegen die Handlungen find r ) 
Mittel, wodurch wir diefe Abfichten erhal 
($. 912. Met.). Deromegen, da alle fi 
Handlungen auf diefe. Abficht gerichtet } 


freyen Handlungen, und die Huupt-Abſ 
in unferenm gangen geben. | 
$. 41. Ich weiß wohl, daß cs einige bi 
den wird, warum wir die Vollkommenheit 
ferer Natur undunferes Zuftandes zu ber | 
ten Abſicht und zur Haupt-Abficht aller um 
freyen Handlungen machen. Sie wert 
meinen, daß ſolches die Ehre GOttes 
gleichwie GOtt ſelbſt dieſe zu feiner Tektet 
Abſicht und zu ſeiner Haupt— Abſicht \ 
chen pfleget ($. 1045. Mer.). Ja, fie werd 
meinen, das gemeine Beſte muͤſſe Dem be 
dern Nutzen eines jeden vorgezogen {werd | 
Und denmach Eönne man unmöglich fei 
eigenen Nußen der Ehre GOttes und dem 
meinen Beften vorziehen. Auf folche 3; 
würde das Gefege der Natur 339 \ 
Leute machen, welche doc) die allevfchAdlid 
ften find in den menfchlichen a er 
wie auch aus der heutigen Erfahrung. leid 
— * u viel erhellet. a | 
Ich will hier nicht ausführen,Daßl ie 

Witamenen unſerer Natur und unfere 
eigenen Zuftandes von dem Eigen: Nuße mei 
unterfchieden ſey, fondern nurdiefes erinnern, 
we 


der menſchlichen Handlungen zc. 31 
ehe in folaenden fonnen-Elar foll erwie⸗ 
jenmwerden, daß ſowohl die Ehre GOttes, als 
förderung Desigemeinen Beſtens mit 
‚der Vollkommenheit unferer Natur 
alten ift, wie wir denn. daraus beydesins 
tige herleiten werden. Wer GOttes Eh⸗ 
8, Ind, das gemeine Beſte nicht nad) allen 

Kräften befördert, deffen Verſtand und Wil⸗ 

le hat noch einen gar niedrigen Grad der 
Wollkommenheit erreichet, | 
=. 43: Und dannenhero billigen wir nicht Eigennutz 
EMeinung derer, welche den Eigen-Nutz iſt nicht 
Alm Grunde des Gefeges der Natur machen. der Grund 
Wer eigennüsigift, ſiehet nur auf fi, und fus — 
ſeinen Nutzen auch mit anderer ihrem — 
Schaden, woferne er ihn nur ohne ſeinen groͤſ⸗ 
ſeren Schaden erhalten kan: hingegen wer 

ſich ſuchet fo vollfommen zu machen als moͤg⸗ 
lichift, der ſuchet auch was des andern iſt, und 
verlanget nichts mif anderer ihrem Schaden. 
efe Wahrheit wird ins Fünftige erft er— 

jiefen werden und hier nur berühret, damit 

r allen übelen Berdacht von unferer Regel 
abwenden, die uns im folgenden fo grofien 
Bortheil bringen wird, 

44. Weil die gröfte Vollkommenheit Se tigkeit 
£ eigenthüimlich ift, und Feiner Ereatur der Men⸗ 
mirgetheilettverden Ban ($. 1088. Mer.); fo iſt WE" 
auch nicht möglich, daß ein Menfch, wenn er 

ich taͤglich alle Kräfte anwendet, diefelbe 

emahls erreichenkan. Er kan demnach nicht 
mehr erhalten, als daß er von einer aa 


| oll⸗ 
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Vollkommenheit zu einer andern fortfeht 
tet, und die Unvollfommenheiten immerr 
und mehr vermeidet.Und diefes ift das hoͤ 
Gut, welches er erreichen Ean ($. 422. M 
daß alfo das hoͤchſte Guth des Men 
oder feine Seeligkeit mit Recht durch. 
ungehinderten Fortgang zu gröfferen Q 
kommenheiten erkläret wird ($.36. c.z.Z 
Bie wird $. 45. Danunder Menfc) immer zug 
durch Er feren Vollkommenheiten fortfchreitet, fı 
fullung er fein Thun und Laffen nad) dem Gefetze 
lichen Ge, Natur einrichtet ($.19.)5 fo wird durch 
fegeg ex, obachtung des Öefeges der Natur das ho 
halten. uf oder die Seeligkeit, deren man fähig, 
erhalten und ift dannenhero feine Erfüll 1 
das Mittel, wodurch wir das hoͤchſt Gukde 
unfere Seeligkeit, deren wir auf&rden f 
ſind, erlangen ($.912. Met.). 
Durch $. 46. Je mehr alſo der Menſch von 
deſſen Geſetze der Natur abweichet, je mehr en 
Ubertre⸗ ner er ſich von dem hoͤchſten Gute oder vor 
— * ner Seeligkeit. Und alſo machet manfid 
ET durch Die Übertretung des Geſetzes der Malt 
verfelben verluftig, und verfället in einen 
feeligen Zuftand,. Ja, wenn man nicht fortfäl 
vet fein Thun und Laſſen nach Dem Geſetzede 
Natur einzurichten; fo gehet die bereits er: 
langte Seeligfeit verlohren: wie wir auch im 
Gegentheile aus dem unfeeligenZuftandenicht 
anders Fünnen heraus gezogen werden, als 
wenn wir das Gefege der Natur anfangenzu 
halten. $. 47. 





1% der menfehlichen Zandlungen ꝛc. 33 
b . ch redehier als ein Welt: Weifer Roͤthige 
bloßbe on derjenigen Seeligkeit, dieder Menfch Erinnes 
—* rliche Kräfte erreichen kan, und ei⸗ Me 
b ed: nnach keinesweges der Natur zu, was 
- 'e Gottes» Gelehrten der Gnade zuzu⸗ 
pflegen. Unterdeffen da die Gna⸗ 
* nicht unterdruͤcket, ſondern ihr 
it, ingleihen da fie ihr nicht zumieder 
| dern mit ihr zufammen ſtimmet (denn 
ie Eör ite wider einander ſeyn, was von ei- 
1 G9t: herkommet, der vollkommen wei- 
Pift ($. 148. Mer.) ?'fo werden Rerftändi- lbere in⸗ 
—— —— 
dem nachdeneen, wasich von Der irrdifchen gpeispeig 
Seeligkeit Des Menfchen gefaget habe, zur mir ver 
Ghnüge fehen, wie wohl die Welt⸗Weisheit —— 
mit den Lehrſaͤtzen der GOttes⸗Gelehrheit 8 
ufammen ſtim met und Durch meine Lehren 
der Unterſcheid der Natur und Gnade und 
jee Borzug der Gnade für der Natur, und 
0 Smehr hieher gehöret, am allerdeutlichſten 
nd  gründlichften gezeiget erden Fan. 
Bieteicht findet fh Öelegenpeit,dafic die 




















Be muß ich mich in den mir vorgefesten 
S ran der Welt⸗Weisheit halten. | 
gi ‚48. Aus dem, was von dem höchften Was dat 
Sure des Menſchen, oder feiner Seeligkeit Ben. 
jefaget worden ($, 44, % ift zugleich u 
Moral.) 
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die Unſee Daß das höchfte Übel oder die Unſeeligke 
ligfeit der dee Menfchen in einem fteten Ser oange 
Penſchen groͤſſeren Unvollkommenheiten beftehet, um 
il. daher die UÜbertretung des natürlichen Gofe 
tzes das Mittel iſt ſich darein zu jürgen ($. 

ar $:) 49. Ber von einer Vollkomme 
fiben if zu. der andern unverhindert fortfchreitet,i 
mit einem Die Unvollfommenheit vermeidet, dabey A 
beftänd» auch Darauf acht hat, der hat eine anſche 
gen Ver⸗ de Erkaͤntniß der Vollkommenheit — 
gnügen 316.Met.). Weil nun die anfchauende® 
ri nupfe Eäntniß der Bollkommenheit Kuft oder ® 
gnuͤgen gebieret ($:404;Met.); fo hat 
ftändiges Vergnügen; And demnach ike da 

höchfte ut oder die Seeligkeitdes Me ai 

mit. einem beftändigen Beranügen verk 1 | 

ai fet ($- 44.). | 
—7 9. 50, Man darf ſich auch nicht für 
(18 Bis daß das Vergnügen, fo man: einmahlgeh 
gnügens ſich Fünftig in Trauren verkehren wert 
wird weis man-alfo feine Luſt mit- einer gröffern, Nm 
ter ausge / werde bezahlen müffen. Denn Die, Unn 
füpret: entſtehet aus einer. anſchauenden Erkäi ui! 
der UnvollEommenheit ($. 417. Meı.)., Ben 

fi) demnach die. Luft in Unluſt verkel 

foll; fo muß man als Unvoükommen it 
erkennen, was: man für —— he 
gehalten. Wer nuu die Fri jet 

sſscit von Der Unvollkommenheit ri 
unterſcheiden weiß, der kan unm 

— die andere halten. (F. 17. Met.) * 





ber menfchlichen Sandlungen rc. 35 
Be sie fein Vergnügen: beftändig 












51 Wo man unverändert fortſchreitet Seeligkeit 
bon einer Vollkommenheit zur andern und iſt mit des 
‚ale UnvollEommenheiten vermeidet, da er⸗ * 
vachfet ein beſtaͤndiges Vergnügen (9. 49.), — 
| ) darf man fich nicht befürchten, daß es in fer. 

in Mißvergnuůgen ausſchl get (.50.). Ed! 
hergeſtalt behält das Vergnuͤgen oder die 

| beftändig die Oberhand, und iſt demnach 

‚eine fortdaurende Freude ($.446. Mer.) 

Afo iſt Die Seeligkeit mit einer ‚iteten Freude 
knuͤpfet 44.) 

52. Der Zuſtand einer ‚beftändigen Was bie 
Freude machet die Gluͤckſeeligkeit aus. Da Sluͤckfee⸗ 
nun dashöchfte Gut oder die Seeligkeit mit ligteie ift, 
einer. beftändigen Freude verknuͤpfet . 51.); !"? —* 
jo iſt der Menſch/ der es beſitzet, indem Zuſtan⸗ zu finden. 
de einer beſtaͤndigen Freude. Und dannen⸗ 

iſt das hoͤchſte Gut mit der Gluͤckſeelig⸗ 
J 
ung des natürlichen Geſetzes erhalten ehe t 
5 45 ſo it auch die Beobachtung wird. 
die ae de ne, wodurd) man feine 






| Feit 
EI“ — Und Kol erhellet zugleich , was Mas eine 
nur eine vermeinte Glückfeeligkeit ift, nehm⸗ vermeinte 


ich ein Zuftand der Freude Die lichen weder Pinn, in, 


Traurigkeit verkehret, oder Traurigkeit ge- 
leret. 3. E. Samen leben enaches 


| 
36 Eap.1. Von einer allgemeinen Regel 


Warum vielen Menfchen Freude, und fie achten Diefes 
Schmels Leben für eine Glückfeeliakeie. Wenn ſich 
gerey der / aber einer um feine Gefundheit, der and 
— um fein Vermögen bringet, daß jener i 
gewehret. oſſen Schmergen gequälet wird, oder 
gar vor derzeit fein Leben befchlieffen m 
Diefer hingegen anfänger Noth zu leiden i 
zu darben, ja noch ein anderer in der Tri 
ckenheit in allerhand Schande und grobe firt 
bahre Verbrechen verfället, fo hat esb 
allen dreyen der fraurigen und mißvergn 
ten Stunden mehr als der freudigen und v 
gnügten, und muß ein jeder die genoffene uſt 
mit Verdruß theur genung bezahlen. Hier⸗ 

u Eoınmen abfonderlich allerhand unruhig 
Affecten, als Reue, Scham, Furcht, Zaghaf⸗ 
tiafeit und dergleichen ($. 464.465.476.482 

Mer.). Derowegen iftderZuftand der Fra 
de, die aus Schwelgerey entſtehet, nur einenets 
meinte Gluͤckſeeligkeit, weil fie nehmlich nieht 
beftändig fort dauret ($. 52.), fondern ſi 
vielmehr endlich in eitel Verdruß verkehret 

Schein 8.55. Dadie Schein-Güterdasjenigefind 
—— was nur eine veraͤnderliche Luſt bringe, Die 
öfters in eine gröffere Unluft verfehret wird 
ſchen nicht G 424. —* ; fo koͤnnen fie dem Menſchen 
glückfeelig Feine wahre,fondern nur eine vermeinte Gluͤck⸗ 
ſondern ſeeligkeit gewehren ($..52 54.). Hingegen 
nur die Ha die wahren Güter eine beftändige Luft ges 
wahre, mehren, die niemahls in Unluft verfehret wird 
($. 424. Met.) ; fo Fönnen fie auch den r « 
en 





































der menſchlichen Handlungen 2c. 37 
‚nid — nur gluͤckſee⸗ 


N. 


ruhige 


beyden erkenne oder fonft einen Irrthum da- 
ve — als wenn er ſich einbildet, er habe 
ine gruͤndliche Wiſſenſchaft erlernet, damit 
erfür anderen, auch von Unverſtaͤndigen, die 
Acht Davon zu urtheilen gefchickt find, angefes 
den und zu einer einträglichen Bedienunge ges 
dgen werde. Danunaberdas Mißvergnuͤ⸗ 
gmuigen ſo wohl als das Vergnügen aus un⸗ 
ſerm Irrthume herkommet; ſo Ean ich niche 
ſagen, daß das wahre Gut mich mißvergnuͤ⸗ 
get, das Scheingut hingegen vergnuͤget, und 
folgends jenes gluͤckſeelig, Diefes hingegen uns 

jiefeelig machet ($. 52. 54.). Denn was 
Sumehat Unmifienheit und meinem Srr- 









thume herkommet, Fan ich in Feinem Falleder 

Sache zufihreiben, die ich nicht erkenne, und 

don Der ich einen Irrthum hege. Gleiche Bes 

wandniß hat es mit dem Mißveranügen, wel⸗ 

hes be ring aus Mangel eines Schein» 
its entftehet. 






56 Es iſt wohl wahr, daß der Menſch Einwurf 
einem wahren Gute mißvergnügt wer: und deſſen 
Fan, gleichwie er über. einem Schein-Gu- * 
& vergnüget, weil er nehmlich keines von vortung. 


anun die wahren Güter eine Geſetze der 
re Vollkommenheit im Menſchen oder Rarur sit 











445, Met.); ſo kan bloß dasjenige den Men- 
| ai € 3 ' ſchen 


| | ” 


auſſerlichen Zuftande zum Grunde dasMittel 


—* ur Glüuͤck 
es aber die Scheinguͤter (5. *8 


38 Cap.ı. Don einer allgemeinen Regel 


ſchen glückfeelig machen, mas eine wahr 
Vollkommenheit in ihm und feinem Aufferle 
hen Zuftande zum Grunde hat, Feines 
ges aber, wovon dieſelbe entfernet ift ($. 5 
Deromegen weil man durh Beobachı 
des Geſetzes der Natur die Rollfomme 
feiner Natur und feines äuffern Zuftandes 
hält ($. 19.); fo ift das Gefege der Na 
das Mittel feine Glückfeeligkeit zu erhal 
($. 912. Met.). | 
BD . 58. Indem nun GOtt den Menfe 
5 — er auſſer der natuͤrlichen Verbindlichkeit i 
ung zum auf eine befondere Art verbindet, nad) Dem 
Geſetze der Geſetze der Natur zu leben ($. 30.);5 ſo Des 
Natur weiſet er Dadurch, wie er bereit ift Des Men: 
verbindet. (chen Gluͤckſeeligkeit zu befördern ($: 57.), 
und aljo ihm Gutes zu erzeigen ($. 52. Moral, 

& 424 Mer.): folgends leget er eine Prol 
feiner Güte ab ($. 1063. Mer.). E 
Erbanı HG. 59. Es betrügen ſich demnad) Die 
delt bier» gen, welche ihnen einbilden, als wenn il 
innen ald G tt durch Das Gefese eine Laft aufleg, 
ein Baker. Ind ich weiß nicht, was für eine Ehre da 
pestbart darinnen fuchte, daß er. durch Das 
efegeihre Freyheit einfchränckte. 3enr 
wir GOtt als einen Gefeßgeber befrak 
fo erblicfen win, ihn nicht unter dem Bilde 
nes herrfchfüchtigen Herren, der ſich Daranı 
eine Freude machet und mag zu ſeyn Düncket 
wenn ev andern mit Befehlen Fan beſchweer⸗ 

lich fallen, fondern vielmehr unter dem Bil 
R 



























J. 
> | 
uw. 
Ms 


| 
| 
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ine und fiebreichen Vaters, der 
sans Schaden bringer, und 
ide, sung gluͤckſeelig machen 
ine Kräfte anwendet uns von 
bzuhe alten, und zudiefem anzuhalten: 
3 * . eheime Kath Thömafius 
) feiner ( nfieht in diefe Art der Wahr⸗ 
m laͤngſt erinnert. Mer beforaet , daß 
Jadı das Gefege der Natur feitie Ber- 
indlichkeit verliever, und ein bloffer Rath 
2 dem man nach Belieben Beyfall geben 
n 2 ‚behauptet, j was er gr beweiſen 


8 — Es wäre zu wünfen, daß ur Wie v viel 
————— tief in die Genmüther der Men: an diefer 
(chen eindringete, und darinnen feſt einwur⸗ Betrach- 
gelte. Ad) bin verfichert, es würden diefel- zun® gele— 
ben mit gröfferer Sorgfalt auf ihr Thun und 
Laſſen acht haben, und dieſes als eine fon- 
jerbahre Wohlthat GOttes ſich zu einer in⸗ 
Fuͤnſtigen Liebe gegen ihn antreiben laſſen, 

aß er fich noch auffer der Natur zudem Ge: 

Ge ver Naturverbindet unddaraus väterli- 
de Ermahnungen und Warnungen machen 
vollen. Es brauchet nicht viel weitlaͤufti— 

s bi ver yei Man ſiehet zur Gnuͤge aus 

Jüche Eicheung, was es fuͤr Schaden 

inget, daß die meiſten Menſchen das Geſe⸗ 


—— anfehen, 
bi 














Di Gluͤckſeeligkeit des Menfchen Was Un— 


Zuftand einer ri Freude ($. glückfee- 
52.). ligkeit iſt. 


⸗ 
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52.) Deromwegen ift die UnglückfeeligEeit, 
als welche ihr entgegen gefeßet wird, ein 
ftand einer dauerhaften Traurigkeit, fol 
da die Traurigkeit ein mercklicher Grad 
Unluftift($.448. Mer.), ein Zuſtand 
beftändigen Unluft oder eines beftändigen! 
vergnügens. > 

Uübertre. 6. 62. Das Mißvergnügen oder die‘ 


— luſt entſtehet aus einer anſchauenden Erkẽ 


der NRatur niß der Unvollkommenheit ($. 417. Me 
machet Derowegen da Die Übertretung des Gef 
ungluͤck. Der Natur ung und unferen Zuftand um 
eig kommener machet ($. 12.); fo entitehet 
durch Mißveranügen, folgends machet fie 
 Menichen unglücfeelig($.61.).. Dennmers ı 

achtet ihn eine Weile der Schein blendenfanz ı 

fo ift Doch ſchon ($. 55.) erwieſen worden,dap 

ihn die Scheinguter nicht glückfeelig machen 


Eönnen. | 
ee $. 63. Wie weit der Menſch dem Ge 
ebun der Det Natur ein Gnügen thun und Dad 
ehrifttis feine Glückfeeligkeit finden Fan, muß aus 
eben Reti» dem beurtheilet werden, was im folnender 
gion keu von deffen Beobachtung in befondern Fällen 
Bi Ein wird gefaget werden. Denn wenn wit tif 

g. ſen, was zu deffen Beobachtung erforder 
wird; fo zeiget ed nachdem eines jeden eige⸗ 
ne Erfahrung, wie meit er es Darinnen brim | 
gen Ean, indem er alle feine Kräfte anwen⸗ 
det, und iſt nicht nöthig,daß man ihm Schran⸗ 
cken ſetze, Die er nicht überfchreiten fol, jr; 

nit 





der menfchlichen Sandlungenzc. 4r 

icht Weiter fort Ean, dem iſt das weiter ger Wenn 

de fich verbothen. Bey deutlicher Er⸗ Selbſt⸗ 
Kintniß: aber-deflen, was zu thun ift, Ban Fetnug 
mals fich nicht bereden, ınan habe es tweitet niche Yare 
Macht, als in der That gefchehen ($. 206. finder. 
Mer): dergleichen Selbftbetrug finder nur 
ſtatt, wo man in undeutlichen Begriffen ver 
vorren ift ($.214.Mer.). Und dannenhero 

VE nicht zu beforgen,, daß durch die Wahr⸗ 
heiten, welche ich erwiefen habe, die Natur 

E Nachtheile der Gnade erhoben mird. 











telmehr, wenn mir verftehen,, wie der Wie die 
Menfch durch Das Gefege der Natur feine er‘ 
Blückfeeligkeit erlangen foll, und nad) dieſem a 
fehen, wie wie Damit durch Die natürlichen rung der 
Rreäfte nicht völlig Eönnen zu Stande kom⸗ hrifli. 
men; fo erfennet man nad) diefem defto bef- ben Reli⸗ 
fer die Nothwendigkeit und Vortreflichkeit gion erwe⸗ 
der Gnade, welche uns in der chriftlihen Re⸗ Ket. 
ligion angebothen wird, unddasjenige erfeger, 
was. der Natur abgehet. Dieſe Erinnerung 
babe ich für nöthig erachtet, damit man nicht 
aus Mißverftande der Wahrheit wiederftres 
be, auch Ubelgefinnte Anlaß nehmen bey Un⸗ 
verſtaͤndigen die Wahrheit zu läftern. Es 
den fich deſſen aber ungeachtet Leute nes 

en, di * zu thunihren Vortheil ſich 


F 


















‚64. Die Fertigkeit feing Handlungen Bas Tu⸗ 
nach dem Gefege der Natur einzurichten ift gend, ka⸗ 


rt BR: eL, 
Be wir Die Tugend e nennen en menfchs 
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liche FR a das Laſter ift eine Fertigkeit | 
ediwach Gefeße der Natur zumieder zu bar 
beit md Menſchliche Schwachheit aber ift m 
vatürli· liches Unvermoͤgen ſeine Handlungen 
vermögen dem Geſetze der Natur einzurichten. 
ift. fage: natürliches Unvermögen. Der 
an feinem Unvermögen felbft Schuld 
Fan feine Abweichungen von dem Sefen 
Natur nicht für natürlihe Schwac 
ausgeben. Z. E. Wenn einer Die Gele 
heit verfäumet im Guten vernünftig zu 
den und nachdem in Beurtheilung Des 
ten fich übereilet; fo Fan er feinen Sfı r 
keinesweges der natürlichen Schw 
zueignen. Er koͤnte ſtaͤrcker ſeyn, net 
hätfe haben wollen. Wer der Na r 
Schuld giebet, der muß nicht ſelbſt i 
an haben. Nehmlich natuͤrliches Un 
mögen wird hier genennet, was wirt 
unfere Kräfte zu heben nicht vermögen 
weſen nach den Umftänden, in welchen 
von der Natur geſetzet worden. 
Wahre §. 65. Weil das Geſetze der Naturn 
en und anderer Menſchen Vollkommenhe 
Tugend. wohl was den inneren, als den Auffer 
ftand betrifft, erfordert 6 19.); foiftd 
gend eine Fertigkeit ſich und andere Men 
ingleichen ſeinen und anderer Nenſhen 
ſerlichen Zuſtand ſo vollkommen zu mach en | 
| als möglich ift. 
Sie ma⸗ . 66. Die Beobachtung des Sefege 
SER Nature 


a 


b4 der menſchlichen Sandlungen ꝛc. 43 


u iſt es fo Den Menſchen glückfeeligmacher Menſchen 
57), Danundie Fertigkeit dem Geſetze gluͤckſeelig 
Natur gemäßtzu leben die Tugend iſt 
);. fo-madet Die Tugmd den Men- 
jückfeelig., Und demnach Ean man nie: 
















nanden ohne Tugend glückfeelig nennen. 
4J 1.67 . Es ift nicht zu leugnen, daß einige Einwurf 
Jiefe® We rheit in Zweifel ziehen werden, in, und Be 
um fie meinen, es begeuge.die Erfahrung das | ** 
Bied En fo , daß es auchzum Sprüd- " 
| i wordenift: der aͤrgſte Schale habe das 
e Gluͤck in der Welt. Allein es iſt ein ins 
iſc cheid zu machen unter Gluͤck und Gluͤckſee⸗ 
jeeit($.1002.Mert. & 52. Moral.) und unter 
Iner wahren und vermeinten Gluͤckſeeligkeit 
52:54). Viele werden durch das Glück 
moirfeelig ($. 1002. Met. & 61. Moral.) : 
viele,,hingegen Durch Das Unglück glückfeelig 
($.2002..Met. &52.Moral;). Der Irrthum 
den ſich diefer Einwurf gruͤudet wird ſich 

unten deutlicher Ka ‚wenn wir die Arten 

s Guten umſtaͤndlicher ausführen werden. 

tan auch zur. Erläuterung dienen , was 
oben ($..3 1.) in einer andern Abficht benge: 
Si en. 

3: Wiederum, ei ——— — 

Mon in einem ungehinderten tgange beisrder 
—û—— ($.44.): eng 

——— Menſch aber eine Ser Menfäsen. 
disk eit hat dasjenige zu vollbringen, w 

— ſeinen Zuſtand vollkommener 










Wahre 
Beſchaf⸗ 
fenheit 
des La⸗ 
ſters. 


Es machet 


die Men⸗ 


ſchen un⸗ 
ſeelig und 


ungluͤck⸗ 
ſeelig. 


Voͤthige 
Erinne⸗ 
rung. 
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chet (F. 65.); fo befördert die Tugend» 
Seeligkeit des Menfchen, und Fan ſich 
die Tugend niemand in einem feeligen 
ftandebefinden. Ich rede hier als ein 
meifer von Feiner andern Seeligkeit, 
durch natürliche Kräfte in diefem Lebt 
erhalten werden ($. 47.). Bu 
$. 69. Eben deswegen, weil das E 
der Nafur die Vollkommenheit unferer 
anderer Menfchen, ingleichen unferes um 
derer ihres Äufferlichen Zuftandes erfor 
($8.19.): das Rafter aber eine Fertigke 
dem Gefege der Natur zumtieder zu Hat 
(8.64); fo ift das Laſter eine Fertigkeit 
und andere Menfchen, ingleichen feinen’ 
anderer Menfchen Auffern Zuftand unge 
Eommener zu machen. Mn 
$. 70. Und demnach ſtuͤrtzen die Laftet 
Menfchen in das höchfte Übel ($. 48.), 
machen ihn unglückfeelia ($. 62.). Es Fan 
demnach kein lafterhafter Menfch in e 
feeligen Zuftande befinden , noch einer ft 
ren Glückfeeligkeit theilhaftig feyn. Da 
man fich in diefe Wahrheiten finde, nm 
man den Unterfcheid zwiſchen Glück, Sees 
ligkeit und. GtückfeeligEeit, wiſchen Unglüc 
Unſeeligkeit und Unglückfeeligkeit allezeit 
Augen haben (9. 67.). a: 
$. 71. Auch ift hier wohl zu mercken, d 
unterweilen ein Menſch bey einigen Tug 
den auch einigen Laſtern ergeben ſeyn Et 


J 
bh) , 
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Deren unſeeligem und ungluͤckſeeligem 
ufande gantz anders zu urtheilen iſt, als 

ner gank in Laſtern ftecfetss Und wir Barum 
ewdenEumftig beſſer begreiffen, daß Fein * 
Aſch (am allerwenigſten durch natuͤrliche 5 
rafte) einer völligen Seeligkeit und Gluͤck⸗ ůckſeelig 
eligkeit faͤhig eben deswegen weil er Die ſeyn Fan. 
ugend nicht völlig erreichet, ſondern, wenn 
ſich auch von Laſtern gantz loßgeriſſen hat, 
noch en Schwachheiten unter 

eni inet \ 


$. 72. Nehmlich, weil die menfchlichen 
Khroachheiten.ein natürliches Ungermögen m To 
dach denn Geſetze der Natur feine Hand⸗ Schwach 

ngen einzurichten ($. 64.75 fo weicher der heiten ma⸗ 

renfeh aus menihliher Schwachheit ohne (hen Den 

Zorſatz von dem’ Gefege der Natur ab, und nad, - 

ntermeilen mie feinen groͤſten "Unmillen feclig, .. 

).507. Met.). Unterdefien dadie Abweichun: vi 
3'Hon Dem Gefeße der Natur den Men- 

-unfeelig und unglückfeelig machen, fie 

Ag herrühten, wo fie will ($. 62.) 5: fo Eön- 

m auch die menfchlichen wachheiten 

chts anders nach ſich ziehen. Ya, es ſtim⸗ Richten 

nen auch die Erfahrung mit überein. Menſch⸗ iers 

ide Schwachheiten Fünnen öfters groffen groilen 

Schaden und Unglück anrichten: untermei- Schaden 

en mehr als die gröften Lafter. Laſterhafte en 

Menfchen find nicht allezeit die gefährlichften. 

Diefes wird an feinem Drte deutlicher er= 

Illen, wenn wir die Verknüpfung Der ee 


















uns 
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füngen der Menfchen und die Daher 
gemeine Glückfeeligkeit und Unglückfeeligke 
win uch Das Dadurch entftehende Glück und. 
‚ glück in den Gefellfehaften der Menſchen 
dem gemeinen Weſen verftehen werden... D 
rowegen hat man auch die menſchlichen 
Schwachheiten fo wohl als die Laſter (uber 
ftreiten noͤthig, und auf fie mit allem Fleiſſe 

acht zu geben, | 



















A 


’ Das 2. Eapitl. 7 
NVon dem Gerifle 


$. 73. “*. 
As Urtheil von unſern Handlungen 
ob fie gut oder boͤſe ſind, wird daß 
Gewiſſen genennet. In fo-mah ı 
alſo der Menſch fähig iſt den Etrfo 
feiner Handlungen zu beurtheilen, ob daduc 

fein innerlicher oder aͤuſſerlicher Zuſtand, oder, 

auch der innere oder aͤuſſere Zuſtand eines 

anderen vollkommener wird ($. 4.), in ſo weit 

hat er ein Gewiſſen. 

Was ein 6.74. Wenn dieſes Urtheil wahr iſt; fo 
5* heiſſet es ein richtiges Gewiſſen: iſt esaber 
e8@enij Fall, ein irriges Gewiſſen. Z3.E. Wenn 
* einer urtheilet, daß man ſeinen Feind lieben 
ſoll; fo hat er ein vichtiges Gewiſſen: denn 

wir werden unten erweiſen, daß dieſes ** 

oder 


. 







Was das 
Bewiffen: (® 
iſt. 


—* 2. Won dem Gewiſſen. 47 
Geſetze der Natur gemaͤß 
* aegen: wenn er urt „daß man = 
an Feind. haften.fol; fo acer, ‚ein irri ad) 
Gmiiien: denn wir werden unten ermeilen, * 
dem Geſetze der. Natur und, der Ders — * 
zuwieder tt. 

%75. — man fberführeeik, daß eine Was ein 
dandlung entweder —— ſo hat 235 
an er) . wii Er , ‚men es uug R; fcbeinfis 
A 14 nur w ahr ich iſt, ae ndlung |® ches nnd - 

00 chf fen; 3 Dit das Gewiſſe n wahr⸗ zweifel⸗ | 
Seinlich. - Sind. wir endlich. aneielbafr: baftiges. 

die — ut oder boͤſe ſey; ſo iſt das 
Brit "Ent aftig. 

San? und, um deffen willen man Wasein 
—* —— — ‚eine Handlung; Sewiſ⸗ 
ie wir entweder vollbracht, oder vornehmen 48 

en, ‚of fon, wide — 5 u⸗ a 

' | ſet einer in. Fr 
hun, ai Pi 































—5 orten ma⸗ 
J—— ‚in fo weit 
elhaft wird, ob es recht fey 
oder nicht, jedoch 
ex mehr gegen Die a. * 
ft R » 

Bu rue 7, 


48 Cap. 2. Don dem Gewiſſen. 
Was das 6. 77. Das Urtheil, welches von ein 
worberge Handlung gefället wird, ehe fie volbrad! 
* Sc ser unterlaffen wird, heiſſet das vorhei⸗ 
a gehende Gewiſſen: hingegen Dasjenigt 
nachfol telches man faͤllet, wenn fie entweder voll 
dene. bracht oder unterlaſſen ifi, Dasnachfolget 







de Bewiffen. | “4 
unter 5, 78. Wenn wir von einer Handim 
—2 urtheilen ehe fie vollbracht oder unterlaflen 
Denen wird; fo urteilen wir entweder bloß, ob ft 

gut, oder! böfe fen, oder ob wir fie vollbrin⸗ 
gen, oder unterlaſſen ſollen. Z. €. On 
man von einer Speife redet, urtheilet mat 
entweder, daß fie gefund ſey, oder daß mat ı 

fie genieffeh fol. Im erſten Falle nn \ 

das Gewiflen ein lehrendes, in Dem Ai) 
dern aber 'ein antreibendes Gewiſſen 
Nehmlich im erſten Falle giebet uns das de 
wiſſen einen bloſſen Unterricht von der Be 
f&affenheit der Handlungen: indem anders 

aber treibet es uns zugleich an, Die Hand⸗ 
kungen entweder vorzunehmen, Oder zu unter? 


lafien. en —5* 
— F. 79. Wenn man urtheilet, ob etwas su 
antreiben, thun, oder zu unterlaffen ift; fo geſchiehet 
den@ewiß, ſolches entweder, da noch Feine Gelegenheit 
(end. eine Handlung vorzunehmen "vorhanden I 
und demnach ohne Erwegung der beſonde 
ren Umftände, die fich zufragen Eönnen, odet 
wenn die. Gelegenheit die Handlung vorzu⸗ 
nehmen vorhanden, und alfo in eg 


cCap. 2. Von dem Gemiffen. 45 
er imftände, die ſich bey dieſer Gelegen⸗ 
eignen. Z. E. Es urtheileteiner über: 
yaupt, man folle des Sonntags in die Kir⸗ 
Wegehen: wenn es aber am Sonntage fehr 
FRE it, die Kirche lange währe, und er zu... 
Suuffen:. fich geneigt befindet, urtheilet er; 
Anfehung diefer Umſtaͤnde, er folle dieſen 
Antag nicht in Die Kirche gehen, ſondern 
Haufe bleiben. Im erſten Falle nenne 
das Gewiſſen ein nachgebendes: im an⸗ 
Wen Aber ein überwiegendes u... 
himlich Aus Dem gegebenen Exempel er: 
t, Daß, wenn man in beyden Fällen nicht 
nerley urtheilet,, das erfte Gewiſſen nach⸗ 
iebet,, Das Andere aber Das erfte uͤberwie⸗ 
et. | 
$. 80. Wenn man in befonderen Fällen Was ein 
n Urtheil fälle; fo werden entweder alle wichtiges 
efondere Umſtaͤnde erwogen, öder einige Urdun 
berfehen. 3.E. In dem vorigen Falle des wichtiges. 
Rirchengehens kan es Hefchehen, daß nicht 
Hehe beſondere Umftände vorhanden , ald 
de dort angefuͤhret worden (F. 79.): hinges 
en koͤnnen auch hoch wohl mehrere darzu 
kommen, als daͤß der ordentliche Prediger 
nicht verrichten kan, und einer feis 
Me vertritt, der nicht fo. erbaulich 
ige daß man erft ein erbäulihes Buch 
"halten, darinnen man die Predigt vor Dies _ 
erh u nie gelefen ; daß + 
zu ſpaͤte aufgeſtanden, oder Durch -in 
— 2 > Hin⸗ 
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Hinderniß abgehalten worden ſich anyı zukle 
den, und was dergleichen Umſtaͤnde mehr ‚sep 
Eönnen. Im erften Falle nenne ic) de fe 
wiſſen wichtig ; imandern aber unwich 

Das ein 681. Zu den Beweaungs-Gründen 

. . freves, * get ſich auch die Luſt und Unluſt mit zu‘ 

- derted, gen, die ung eine Sache entweder jegur D) 
chet, oder vor dieſem gemachet; inglei 
erden mit Dazu Die Affecten gerechne 
durch wir entweder jeßund gerühret w Re 
oder die vor dieſem von derfelben Sad 
ung erreget worden ($. 502. Met.). I 
wir nicht auf deutliche Erfäntniß gehen, 
gen wir das Gute durch Die Luft zu 
ſcheiden, die er uns gewehret, das oͤſe al 
durch die Unluſt, damit es uns be I 
($.432.Met.): bey den Affecten ift er 
liche Luft und Unluft zugegen ($- san 
Demnach) mifihet ſich Die Luft und Unlufte 
den Affecten mit ein, wenn wir von dei 
ten oder Boͤſen urfheilen. Da nun abet | 
Menfc) in fo weit inder Sclaverey ift($ 
Met.); fo ifter alsdenn nicht veche fees ($. 
519.Met). Und dannenhero hatman ‚ein 
Unterfcheid zn machen, ob das legte Iche 
darnach man gehet, in dem Stande v 
Frepheit, oder vielmehr in dem Ste ee 
Sclaveren ‚ gefället wird. In dem’ e 
Falle wollen wir das Gewiffen frey; i 
dern aber gehindert nennen. 
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Eap.2. Don dem Gewiffen. sı 
82. Vielleicht werden ſich einige bes Warum 
mden laſſen, daß ic) fo vielen Unterſcheid manfo * 
em Gewiſſen fuche, und anderen wer- — 
info viele Nahmen, dadurch dieſer Unter: en 


id angedeufet wird, verdrüßlich fallen. fucyer, 
senn der erfte Zweifel gehoben ift; fohat es 
auch mit dem anderen nichts mehr zu fagen. 
Denn man muß jeden Unterfcheid mit eis 
tem 'befondern Nahmen ‚bemercken, Damit 
man nicht durch die Unbeftändigkeit im Nez 
gen verfchiedene Dinge als eines anfıes 
', und dadurch in Serthum verfället 
ff 397. Mer.). Daß man aber den Unters 
ſheid, Der bisher erkläret worden, zu ma: 
hen Urfache hat, erhellet nicht allein dar— 
aus, weil er fich in der That fo befindet und 
zurch die fägliche Erfahrung befteriget wird, 
ondern auch) die Erkäntniß deffelben ihren 
wiſſen Nusen hat. Ich mill mich jegund 
wicht Darauf beruffen, daß es zu befferer 
Ausübung des Guten und Uuterlaffung 
des Höfen dienlich ift den Zuftand des Ge: 
tiffens genau zu erfennen, denn Diefes wird 
ſch zur Gnüge von fich felbft im folgenden 
jagen, fondern nur den Nutzen Durch ein eis 
nige Genwei zeigen, nehmlich in Entſchei— 
na der Frage: Ob und mie weit ein 
Menſch wider fein Gemwiffen handeln Ean. 
Woraus fich denn ferner zeigen wird, mels 
de Beute es eigentlich find, Die man Gemife 
 Mlofe nennen. Fan, und wie man es ans 
MM Da2 jus 


. 
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zu greiffen hat, damit man nicht wider fei 
- Gewiften handelt. Bar 
Denn _.$. 83. Wenn man eine Handlung ohn 
— die beſondere Umſtaͤnde betrachtet, die ſich 
— verſchiedenen Faͤllen ereignen koͤnnen/ 
wiffen Die Gelegenheit fie zu vollziehen oder zu vn 
handelt. terlaffen fich darſtellet; fo Fan nicht alleine 
Erfolg aus derfelden uns gang. anders ver— 
Eommen, fondern aud) in der That anden 

——3 als wenn nach dieſem befonvere UM 
ftande fich mit dazu fehlagen. Da wir nun 
aus dem Erfolg der Handlungen urtheiken 
müflen, ob fie gut oder böfe, befier oder 
ſchlechter find ($.4.); fo Fan es geſchehen, 
daß man unter den befondern Umftänden für 
böfe Hält, was man fonft für gut erkennete, | 
oder für fchlechter, als man es für dieſem 
angefehen. Da .nun in folhem Falle das 
antreibende Gewiſſen unterfehieden ift von 
dem lehrenden ($. 78.): hingegen man nach 
dem antreibenden verfähret ($- 492. Men); 
fo handelt man mider das lehrende Gersif- 
fen. Und demnach ift Elar, Daß. und 
wenn man wider das lehrende Gewiſſen 
handeln fan. Man erfennet das Gute; 
aber wenn die Gelegenheit zu thun fich eveig- 
net, unterläffee man ed. Man erfennet 
auch das Boͤſe; aber wenn die Gelegenheit 
es zu unterlaffen firh ereignet, thut man es. 
Urfache: meil man das Gute wegen Der bes 
ſonderen Umſtaͤnde für böfe; — ben 
4 ——— € 
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B ſe eben dieſer Umſtaͤnde wegen fuͤr gut 


507. Mer), au 

A 8 HBiederum, weil wir deswegen ef: Benn 

v wollen, weil wir es als gut erkennen hin⸗ ver; 
gen aber nicht wollen, weil wir es für böfe , —* 
au mL . 506. Mer RA fo urtheilen wir auch bende Ge⸗ 
egen, daß etwas zu thun, Das_anderemiflenpan, 

gegen zu laſſen fey, weil wir jenes fuͤr qut, delt. 







+ 5 


achgebenden beftändig überein ($ 78. 79). 
Serorvegen teil man wieder dag lehrende 


dieder Das antreiben 
— * — I * Aa B 
85. Das lehrende Gewiſſen aͤuſſert Barum 
ch durch ein Urtheil, Daß eine. Handlung "as —* 
‚ut oder boͤſe fey: hingegen das antreibende gemigbilli, 
Iuec) ein Urtheil, Daß man fie vollbringen liger, und 
wer unferlaffen folle ($. 78.). Da man untertafe 
| 6 wohl wieder das antreibende (9. 84.), ft — * 
yigg Gewiſſen handeln fan ($. 83 ); — 
iſt klar, Daß man eine Handlung fuͤr gut | 
der böfe erkennen und billigen oder mißbilli- 
u Dennoch dasjenige thun, was man für 
odeertandt und gemißbilliget: hingegen das⸗ 
gelaffen kan, was man für gut erkandt und 







36. Wenn mir ‚bey Beurtheilung eis Wenn 
Handlung in Gefonderen Faͤtlen nicht auf man 
| D 3 alle 


\ 
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wider das alle Umſtaͤnde acht haben; fo iſt es mogs 
unwichti⸗ lich, daß mir von dem —5— derſelben 
ee und folgends, ob fie aut oder böfe ift, oDdee 
dei, mas für einen Grad Des Guten oder Di 
fie hat, anders urtheilen, als wir uxkl 
würden, wenn ung alle Umftände be 

wären ($.4.). Deromegen wenn mi 

Begrif find die Handlung zu vollbei 

oder zu unferlaffen und es fällef ung ein 

er Umſtand ein, oder wir werden von dl 

anderen Darauf gebracht; fo ift es mogl 

dag wir alsdenn noch unfer Urtheil und 

gends unferen Willen Ändern ($. 505. Mer). 

Da nun in diefem Falle unfer Gewiſſen da? 

von wir abgehen, unmichtig ift ($. 805 10 

erhellet hieraus, Daß wir wider ein unwicht⸗ 

ges Gewiſſen handeln Eönnen, 

wen -— 5, 87. Wenn wir bey Beurtheilung d« 
Derdag ner Handlung in befondern Fällen gleich 
 überwier ſo viel Unftände erwogen als ung mög 
gende @es lich gemwefen, auch uns Feine andere meht 
—* vorkommen, durch Deren Betrachtung mil 
elt. unſer Urtheil zw ändern veranlaſſet wuͤr⸗ 
den; ſo kan doch die Luſt und Unluſt, die 

ung entweder jetzund eine Sache machet, 

oder vor dieſem gemacht, ingleichen De 

Affeet, Dadurch wir entweder jegund gel’ 

get werden, oder der vor dieſem von derſel⸗ 

ben Sache in ung erreget worden, uns da⸗ 

hin bringen, daß wir die deutlichen er 

| Ä el: 


— 
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tigen des Guten und Böfen bey Seite 
502. 503. Mer... Da nun in dies 
alle das Gemiffen gehindert wird ($. 
fo ift Elar, daß mir wieder das über: 
de Berpiffen Handeln Eönnen, wenn es 
vf ao 138 LE Bon Ler v 


| 7 
88. 8 a wir demnach wider das ans Wenn wir 
ende Gewiſſen handeln, wenn es nach⸗ nicht koͤn⸗ 
nd, unwichtig oder gehindert iſt ($. 84. men wider 


87.): hingegen wenn es wichtig und feey da8Gewif, 


ſich Fein Grund zur Yenderung findet De Dem 
80.81.),ja aud), wenn esnur überwiegend 

d frey ift($.79. 81.), Doch aber ohne zureis 
enden Grund Eeine Aenderung gefchehen Ean 
(S. 30.Mer'); fo Fönnen tie nicht wider dag 
Sewiſſen handeln, wenn es wichtig und frey, 
oDer auch nur berwiegend und frey iſt 
JJ 
89. Mer wider das uͤberwiegende Ber ger 
ewwiffen handelt bloß deswegen, weil eg wiflenlofe 
yindert wird, den nennet man gewiſſen⸗ erpiffen 
bie. Hingegen wer ‚nach einem freyen afft, 
wiſſen handelt, und alfo ven Sinnen und 

















* Und alſo ift es möglich, daß ein ges 
Nenhaffter Menſch unterweilen wieder das 
ieprende und nachgebende, oder auch das 

tige Gewiſſen handelt ($. 83. 34. 


D4 8. 90. 
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Uefprung  $: 90. Das Gewiſſen iſt Das Urtheil, we 
de: Bewifs es der Menfch von den Handlungen fäl 
end ob fie gut oder böfe find ($. 73... DB 
Handlungen gut oder böfe find, wird d 
aus beurtheilet, was fie in unferem im 
hen und äufferlichen Zuftande, oder 
in dem innerlichen und Aujferlichen zu 
de anderer Menfchen veränderliches n nad) 
ziehen (F.4. Hierzuaber wird eine Ein 
in den Zuſammenhang der Wahrheiten 
fordert ($. 142.Mer). Deromegen, da 
Bernunft in der Einficht in den Zufamm 
hang der ABahrheiten befteher ($ 368. Men); 
fo kommet das Gewiflen aus der Vernunft, 
Der Menfch hat ein Gewiffen, weiler Ber: 
nunft hat. + 


a 9. Da nun die Thiere Feine. Pers 
tein Bes mu, haben ($. 889. Mer); fo haben fie 
wiffen ba, auch Eein Gewiffen. Und demnach kan 
ben. man ein Thier in feinen Handlungen weder 


gewiſſenhafft, noch gemillenlofe nennen 


89.). 

Wenn das 5. 92. Wenn unfer Urtheit mit erkand⸗ 

— ten Wahrheiten zuſammen hanget; ſo iſt es 

Et: der Vernunfft gemäß (6 162. Met.) 
ift aber alsdem auch wahr ( 395 
Met.), und demnach ift Das Seiviffen rib> 
8 ; wem. © es Det Vernunfft gemaͤß iſt 

I ZI) 
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Bernunfft gemäß ift, oder n 
mit andern Wahre weiter 
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N RX 

viſſen aus der Ber $ entfcheis - 
eil man Se ra ge etheil Den fell, ob 
1, oder nicht; fo an nn 

fer ann u er MYam® . 
unt,undbrauer Dazu keinen aͤuſſerl ·· 
san EN HEN Teig —7— 
nn wir gewiß ſeyn Es wird 
hänget, oder nicht; fo ifk ausgeräps 

) alsdaß ee * 


Vernunft nicht lauter iſt (5.382. Met. 
der Richtigkeit der Erfahrung ac A | 


u nicht ( ;347. Mer.) ; ur | 

- 95. Weil wir demnach Durch die Der Wie 

monftrafion gewiß werden, ob uuz Gewiſ⸗ ein gewiß 

fen richtig iſt oder nicht ($. 24.), alsdenn aber ſes Gewiß 

dapon überführer find ($ 1. ,c. 13. Log.); fg fen bekoms 

erhält man durch Die Demonftration ein ger et. 

wiſſes Gewiſſen ($. 75., und iſt dannenhero 

ohne dieſelbe nicht moͤglich natuͤrlicher Weiſe 

ein gewiſſes Gewiſſen zu haben. 
* 9 4u 


| Em 0 ur. $. 96, 


y8 €ap.2.Oondem Bewiflen. 


gBieder H. 96. Alfo ift es möglich, Daß der Steeit 
Streit ge gehoben werde, weſſen Gewiſſen richtig, um 
boden weſſen hingegen irrig iſt, ob es zwar etwas 
Be —* ſchweer hergehet, indem es nicht eine leichte 
ge Bemißs Sache ift eine Fertigkeit zu Demonftriremer 
Penpac. langen. Ya, man fiehet auch zugleich, Dat 

diefes nicht unter allen feuten angehet : Dem 
mer eine Demonftration zu begreifen nich 
vermögend ift, derjenige Fan dadurch au 
nicht überführet werden ($. 6. 11. e. 13. Log 
Man fiehet hieraus, wie nöthig es waͤre, da 
Diejenigen, welche von Gewiſſens-Sachen ur 
theilen follen, eine Fertigkeit im Demonfiel 
ren erlangeten. Denn fonft meiner ein jeder 
ein gewiſſes Gewiſſen zu haben, aud) wenn 
es nicht iſt, und fein Gewiſſen gang ireigin 
der That erfunden wird. Da nun aber 
dergleichen Reute, die ihr irriges Gemifen 
für richtig halten, darnad) verfahren; ſ 
find fie um fo viel ftandhaffter das Böfem 
vollbringen, je gröffer ihr Eifer für das 
Gute ift, und richten dadurch viel Werder 
ben und groffen Schaden an ($. 3.). Wer 
dem Unglück nachdencket, was irriges Ge 
wiffen noch heufe zu Tage anrichter, Der 
wird, mas ich behaupte, auch in Der 
— gegründet befinden ($. 325 

et. J. 
























Erinne⸗ G. 97. Es ift freylich wahr, daß es Fein 
rung. Menſch bis dahin bringen wird ‚daß . in 
— allen 
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allen Faͤllen, zumahl unter beſonderen Um⸗ 
den, zu nrtheilen fähig waͤre, was gut 
2 — iſt, ſondern wird ſich unterweilen 
mit einem een — Urtheile ver⸗ 
‚gnüg - Allein alsdenn wird man 
uch handen, ’ daß jur Zeit nod); Feiner ein 
zichkiges Gewiſſen in Diefer Materie habe. 
Derowegen ifo lange man den Grad der. 
Ba yefepeinlichkei nicht gehöriger WBeifede- 
serminiren fan, aus Mangel der Bernunffte | 
unft des MWahrfcheinliden ($, 402. Met.); 
muß man einem jeden fein Gewiſſen laffen. 
Danun aber e8 gar ofte auf ABahrfcheinlich- 
keit ankommet, wenn man von Den Hand» 
lungen Dev; Menfchen * ſoll, ſonder⸗ 
lich unter beſondern Umſtaͤnden; ſo ſie— 
het man hieraus, wie viel zu Befriedigung 
des Gewiſſens dran gelegen waͤre, daß man 
die Vernunffts⸗Kunſt des Zara 
in einen guten Zuftand braͤchte. Mi 


f es 98. Wiederum, da der Gersifens- Vie die 
crupel ein Grund 13% um deſſen wil- net 

u man beforget, es Ähte vielleicht eine Sehe 4 

Handlung, die wir entweder vollbracht, Debian 

BDer vornehmen follen, böfe feyn ($. 76.) ; werben. 

fo Fan derfelbe urimöglich gehoben werden, 

als wenn man einen überführet,, Die Hand⸗ 

u ſey nicht Höfe, ſondern gut, das ift, 

wenn man fein Gewiſſen gewiß machet 

($.75-). Da nun aber die Demonftratiin 


I 
\ — 
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das Mittel ift, dadurch man das Gemif 
fen gewiß machet ($.95.)5 foift fie auch Dar 
Mittel, wodurch man die Gewiſſens⸗Scrup⸗ 
benimmet. a N > 
Biefe $. 99. Es ift wohl wahr, Daß manTDen 
nur Gerilfens:Serupel fahren läffet, auch Mehr 
— man nur vermeinet nun gewiß zu ſeyn, 
men niche Die Handlung nicht boͤſe, daruͤber wir ferup 
völlig ge; tet haben, und Dannenhero zu Benehmm 
boten Des Scrupels eine bloffe Heberredung gemt 
werden. jjt/$. 13,013: Log.). Allein weil hierbey i 
Gefahr vorhanden, daß man vielleicht nik 
der Zeit erkennen lernet, man fey nicht von 
uͤberzeuget; ſo iſt der Scrupel nicht wuͤrckli— 
gehoben, und unſer Gewiſſen nicht voͤllig be 
friediget. Der Serupel kan ung wieder bo 
neuem beunruhigen. Und fiehet man d 
nenhero auch hieraus, mie nöthig es w 
daß Diejenigen, die mit Gewiflens-&a 
zu thun haben, eine Fertigkeit im Demo 
firiren erlangten. | si 


Warum  $. 100. DE die Handlungen gut, oder 
a ad Höfe find, wird aus ihrem Erfolg beirthei⸗ 
22 let N J: Weil man nun aber hierinnen 
von dem Jar ih verftoffen Fan, wenn man nicht 
vorberge: alle befondere Umftände, unter welchen eis 
benden me Handlung vorgenommen wird, ermeget, 
unter fie abſonderlich wenn man ſich auf die Erwar⸗ 
kan. tung ähnlicher Fälle zuviel verläffet ($. 331. 
\ 'Mer.); fo pfleget es gar ‚Öffters zu gefche- 
v 4 * en, 
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vißheit erhält ($. 95.)5 fo entſchuidiget ung 
Gewiſſen, Inden wir nach vollbrachter 
. DE demönitriven koͤnnen, daß fie gut ge» 
veſen, ee unterlafiener That, daß fie 


r gemwe 
‚104, Wiederum, wenn das vorher Wenn eb 


en: und in 
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etwas ent⸗ hende Gewiſſen wahrſcheinlich geweſen, wir 

ſchuldiget. aber gefunden, Daß es nicht in unſerer Ge 
walt ftehe, zu völliger Gewißheit zu gelangen, 
und mir nach vollbradhter That, ob fich aleich 
auch zeiget, Daß mir bey der Wahrſcheinlich 
Eeit Denrechten Weg verfehlet,, Dennoch 
gen Eönne, die That habe, ehe fie vollbrach 
worden, mehr Wahrſcheinlichkeit vor ſich ge 
habt als das Wiederſpiel; fo ift Das nad 
folgende Gemiflen, in fo weit man aufok 
Wahrſcheinlichkeit fieher, dem vorhergehen 
den nicht zumwieder ($.77.). Und Ddannenhero 
entfchuldiget ung aud) noch fo weit unfer Ge⸗ 
wiffen, als wir menfchlihen Schwachheiten 
untermorffen bleiben ($. 64.). 


Bene 5 104. Wenn das nachfolgende Ge 
get und willen dem vorhergehenden zumwieder ift; fo 
unezuent fügen mir: unfer Gewiſſen Elage uns 
—& an. Da nun dieſes erfolgen kan, wenn 
ſcheinet. wir nach einem irrigen Gewiſſen handeln 
6 100.74.); fo hat man die Anklage des 
zewiſſens zu beforgen, wenn man nach einem 

irrigen Gewiſſen handel. Ich fage mit 

Fleiß: man habe die Anklage des Gewiſſens 

zu beforgen. -Denn es Ean gefchehen, daß 

der Menſch auch nach vollbrachter That, 

oder unterlaffener Gelegenheit in feinem Irt⸗ 

thume ftecfen bleibet, und Daher fein nach 
folgendes Gemiffen fo irrig ift, ale das vor- 
hbergehende; in welchem Falle er ſich wohl 

| | - gar 










Cap.2· Von dem Gewiſſen. 63 


‚ gar einbilden Fan, als wenn ihn fein Gewiſſen 

entihuldigte ($. 102.). 

' 8, 105. Weil man ohne Die Demonftra Wenn 

sion natürlicher Weiſe Erin gewiſſes Gewiſ⸗ m n die 
Ahaben Fan ($.95-); ſo iſt man auch ohne — 
e Sertigkeit zu demonftriren der Gefahr "ITS: 
ferworffen, daß man nad) einem irrigen 

wiſſen verfahre, und uns einmahl unfer 

Bewiflen anklagen Fönne (F. 104.). Mor: 

Ws denn abermahl erhellet, wie viel denen, 

mit Gewiflens- Sachen zu thun haben, 

Mo für anderer ihr Gewiſſen forgen follen, 

an Der Fertigkeit zu demonftriren -gelegen 

ey. 


G. 10%. Wenn uns unfer Gewiſſen an Anlage 
klaget; fo ift das nachfolgende Gewiſſen desGewiſ⸗ 
dem vorhergehenden, darnach wir gehans — 
delt haben, zuwieder ($. 104.). Derowe⸗ ug 


- — 












da das vorhergehende Gewiſſen uns die verfnüpfs 


Handiung als gut vorftellete, fo zeiget fer. 
dingegen Das nachfolgende, daß fie böfe 
ey; Und fo verhält fichs auch im. Gegen- 
heile. Wenn wir aber erkennen, daß wir 
Böfes gethan haben ; fo werden wir darüber 
ßpergnüget ($. 426. 417. Met.), und 
wjölger Daher Die Reue. (K. 464. Met.), ja, 
wenn wir zugleich Das Urtheil anderer von 
fe Thun. und  Laffen desfals erwe⸗ 
#0, fangen wir uns an zu ſchaͤmen ($.465- 
1): Solchergeſtalt ift Die Anklage ben 
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Gewiſſens mit vielerley Mißvergnügen verge⸗ 
ſellſchafftet. RR ai 

@neebute G. 207. Gleichergeftalt wenn ung unfer 
digungtes Gewiſſen entfchuldiget; fo ift Das folgende 
Sewiſſens Gewiſſen mit den vorhergehenden einerlen 
—— ‚ ($. 102.» Derowegen, da das vorherge⸗ 
gen ver, bende Gewiſſen die Handlung gut votftelles 
tnüpffer. fe; fo ftellet auch Das nachfolgende dieſelbe 
-, Nicht Anders vor. Und alfo haben wir eine 

anfchauende Erfäntniß der — 

($. 442. Met.), folgends Luſt und Vergmü⸗ 

gen (F.a04. Met.) Ja gar Freude (F.446. Met.) 

Da wir uns alſo uͤber das Gute freuen, ſo 

wir gethan haben, find wir mit ung ſelbſt zu⸗ 

frieden (9.463. Mer.), ja, wenn wir zugleich 

das Urtheil anderer von unferem Thun und 

Laflen erwegen; fo entftehet Dadurch Ruhm⸗ 

Begierde ($. 466.Mer.). Solchergeftalt ift 

die Entfehuldigung des Gewiſſens mit vielen 
Bergnügen nnd mit Zufriedenheit vergeſell⸗ 

| ſchafftet. | 


Barım 9. 108. Weil uns demnach die Anklage 
einige eir Des Gewiſſens beunruhiget ($. 106 ), Die 
— — Entſchuldigung hingegen vergnuͤget und be⸗ 
den xuhiget (K. 107.5; fo pflegen einige dieſes 
chen Ber Vergnuͤgen Über Dem Guten, was wir voll⸗ 
grifvon bracht, und die Unruhe wegen des Böfen, 
dem Ge fo wir gethan, mie zu dem Gewiſſen zu rech⸗ 
often Dar zen, und Dadurch werden fie itte, was 
j fie eigentlih aus dem. Gewiſſen gr © 
en le 
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ſollen, und bleibet daher ihr Begrif da⸗ 
von, mo nicht gantz dunckel ($.. c. 1. Log.), 
dog zum wenigften undeutlich ($. 13. c. 1. 
Lo 


B.)- | M 
f 109. Die Unruhe und das Mißvers mag. 

gnügen, welche das nachfolgende Gewiſſen miffens, 
machet ($. 106.), werden ankam @e Difle ſind. 
genennet. Da nun Das nachfolgende Ge- 

wiffen ung zugleich das Unglück vorfteller, 

darein wir ung oder andere bereits geftürget, 

der Das ung vor Augen ſchwebet; fo verges 
fchafft fi) auch damit noch Furcht, Schres 

fen und Verzweifelung ($. 476. 477. 479. 

Mer.). Und hieraus erfiehet man, Daß Die 
Gewiſſens⸗Biſſe ihre Grade haben Fönnen, 
nicht allein weil die wiedrigen Affecten, da- 
durch fie ſich äuffern, ihre Grade haben ($. 

442. Met.), fondern auch, weil deren viele, 

oder wenige zugegen fenn Eönnen. Dennuns 
terweilen ift ein bloffes Mißvergnügen zuges 

gen :in andern Fällen Eommen Reue, Scham, 

Succht, Schrecken, Verzweifelung, ja noch 

andere Affecten mehr. dazu: wie ein jeder ab⸗ 

nehmen Fan, der dasjenige Durchgehet , was 

von Den Affecten ($. 439. & feqq. Met.) und 

von dem Gemiffen in gegenwärtigem Capitel 

gefaget worden. ö 


$. 110. Abfonderlich ift zu mercfen, daß wu 
unter die Gewiſſens⸗Biſſe auch der. Zorn een 
us zweyerley Urſachen kommen Ban. Eine a dazu 

(Mora!) E mahl finder. 
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mahl gefchiehet eg, wenn wir erwegen, Daß 
wir durch des andern-Einreden zum Boͤſen 
verleitet worden: darnach, wenn wir uns 
feloft als die Urheber unfers Unglüfs anfe 
ben, und ung gleichfam als eine von ung u 
terfchiedene Perfon betrachten ($. 484. M 


uns 
in welchem leßteren Salle wir auch) in Ha 
in fo weit wir uns nehmlich des gegenwn 










und Neid gegen ung felbft entbrennen Für 

gen elenden Zuftandes werth achten (3.4 
Met.) und unwürdig des vorhin genorfenän, 
oder noch bey gegenwärtigen Zuftande über 
bliebenen Guten. Man ſiehet aber gar leich⸗ 
te, daß, wenn die Gewiſſens-Biſſe bie dahin 
Eommen, fie den höchften Grad erreichet, und 
der Menfch in dem Stande ift ihm und ans | 
dern auf die graufamfte Art das Leben zu | 
nehmen. Ei a 


Siem» G. 111. Daher die Unglückfeeligkeit det 
—5* Zuſtand einer beſtaͤndigen Unluſt und Miß⸗ 
— dergnuͤgens iſt ($. 61.); fo machen Die Ge⸗ 
feelig. ne den Menfchen höchft unglückfeer 
i9 ($.109. 110.). 
Bie fliege 5. 112. Die Gewiſſens-Biſſe find die 
vermeiden Unruhe, welche ung Das nachfolgende Ges 
wiflen machet (6.109). Das nachfolgen⸗ 
de Gewiſſen kan uns nicht beunruhigen als 
wenn‘ es dem vorhergehenden zuwieder iſt 
($. 106.): es kan ihm aber nicht zumieder 
ſeyn, als wenn das vorhergehende irrig und 
| | uunge⸗ 
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ungemiß ift ($. 100.). Wer demnach die 
Sewiſſens⸗Biſſe vermeiden will, muß fid) bes 

nuben nach einem richtigen und gewiſſen Ge⸗ 

iſſen zu handeln ($.74.75.), oder wenigfteng 
mie ſolcher Behutfamkeit nach dem wahr; 
ſcheinlichen, daß ihn fein Gewiſſen hierinnen 
enffchuldiget ($. 103.), 

$. 113. Die Bewillfens «Biffe werden wie 
gebeiler, wenn Das Mißvergnügen und die fehweer 
Diedrigen Affecten gehoben werden. Danun dieBewiß 
a8 begangene Ubel, oder das unterlaffene — * 
fe. daran ſhutd iſt . 106. 107. 109,); Ira 

waare das ficherfte Mittel ($. 912. Met.), zu heilen 
venn man entweder Das gefchehene fönte un: find, 
gefchehen machen das ift, den Menfchen in 
einen folchen Stand fegen, darinnen er anzus 
fehen ift, als wenn er das böfe nicht began- 

gen, noch dad Gute unterlaffen hätte: oder 

wenn man ihm zu einer völligen Vergeſſen⸗ 

heit Des geſchehenen verhelffen koͤnte. Allein 
dergleichen Mittel koͤnnen wir aus der Natur 

che angeben, Dadurch der Menfch in derglei⸗ 

den Stand geſetzet, oder auch zur Vergeſſen⸗ 

ſeit gebracht wuͤrde. Da nun aber die chriſt⸗ 

liche Religion allein ſich eines ſolchen Mittels 

ruͤhmen Fan, wie denen, die ſie verſtehen, zur 

Gnuͤge bekandt iſt; ſo hat ſie hierinnen einen 

Vorzug nicht allein für der Welt⸗Weisheit, 

ſondern auch für allen andern Religionen.Und 

ft in Anfehung diefes Borzuges billig hoch 

n achten. 










E a 8. 114, 


) 
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Es wird G. 114. Die Natur weiß zur Zeit kein 

weiter anders Mittel vorzuſchlagen, als daß wir ges 

— dencken, es fen nun nicht zu ändern, wag ein- 

wo mahl gefchehen, und daher aller Berdruß, 
den man ficd) macher, umfonft, und müffenan, 
wenn die Umftände «8 leiden, zu verbefleen 
fuhen, mas man ſchlimm gemacht: allein 
wie ſchlecht dieſe Mittel find Die wiedrigen 
Affecten unter zu drucken, ſonderlich wenn der 
Menſch nichts in fich findet, dadurch er ihn 
ein wahres Vergnügen machen Fan, mit 
nach diefem erhellen, wenn ic) von SBefiegung 
der Affeeten reden werde. 


Was bier. G. 115. Es ift demnach das ficherfte, DaB 

beyam fir man die Gewiſſens⸗-Biſſe zu vermeiden ſu⸗ 

cherſten. Her($.112.), nachdem man erfandt, daß ſie 
fo übelzu heilen find ($. 113. 114.). Je fchroees 
rer man ein Übel wieder loß wird, je mehr 
muß man ſich davor huͤten. Underhellet hier 
abermahls, was ſchon vorhin mehr als ein⸗ 
mahl beſtetiget worden ($. 99. 105.), wie noͤ⸗ 
thig die Fertigkeit zu demonſtriren und ein ho⸗ 
her Grad der Vernunfft ſey, wo man ſein 
Gewiſſen durch natürliche Kraͤſfte wohl be⸗ 
wahren will. Ich ſage mit Fleiß: durch na⸗ 
tuͤrliche Kraͤffte. Denn die Mittel, welche 
uns die — Religion an die Hand gie⸗ 
bet, gehoͤren nicht hieher, wo wir bloß die 
Welt⸗Weisheit abhandeln. 


"ST 
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ı ud. 716. Wenn der Menſch weder vorher, Wenn dus 
ehe er etwas thut oder unterläffet, noch nach Bewiflen 
volbrachter That oder verabfäumerer Ge, Mlaffer- 
legenheit überlege, ob fein Thun und Laſſen 
guf oder böfe fey, und Demnach weder Das 
vorhergehende, noch nachfolgende Gewiſſen 
ſich aͤuſſert ($.77.); fo faget man: das Be: 
wiſſen fchlaffe. Es iſt demnach der Schlaf 
des Gewiſſens eine Unachtfamfeit auf unfer 
Thun und Kaffen. | 
F. 117. Wenn wir etwas aus Gewohn⸗ Schaf 
beit. woollen; fo gefchiehet folhes in Kraft des Gewiſ 
der alten Bewegungs: Gründe ($.499 Mer.), fend Toms 
und alfo ist Die Vorſtellung des Guten gang . 
duncfel ($. 496. 199. Mer). Weil nun in ee 
Diefem Sulledas Gewiſſen fchläfft ($.116.); ' 
fo Eommet der Schlaf des Gewiſſens aus der 
Gewohnheit. 
$. 118. Damit nun das Gewiſſen nicht Wie man 
ung zum Schaden einfcyläfft, und nach die= Mch bier: 
fem uns beiffet ($ 109.); fo müffen wir es in dev inacht 
unferm Thun und Laſſen zu Eeiner Gewohn⸗ zu nedaen 
heit konmen luffen, ehe wir ein richtiges und | 
gewiſſes Gewiſſen haben ı$. 112.). Man 
vermeidet aber die gefährlihe Gewohnheit, 
wenn man fich angemwöhnet, auf den Er; 
folg feines Thuns und Laſſens fleißig. acht zu 
haben, auch dann und wann von neuem zu uns 
terfiichen, mas man vielleicht zu anderer 
Zeit nicht vecht zu überdencken im Stande 


ſeweſen. Mit einem Worte: der Menfch 
& 3 muß 
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muß ſich ſuchen in ſteter Aufmerckſamkeit auf 
ſein Thun und Laſſen zu erhalten. Dazu 
aber dienet, wenn man bey Unterfuchung des 
Erfolgs aus feinem Thun und Laffen befinder, 
wie man ſich dann und mann in feinee Meb 
nung betrogen. | 
Schlaf . 119. Wenn derMenfh) Das Guteund 
des ße Boͤſe nur durch die Sinnen, nicht durch die 
Vernunft unterfcheidet; fo giebet ernura 
von den ob es ihm gegenmwärtig Luſt oder Unluſt 
Sinnen chet ($. 432. Met.) Da demnad) Die’ 
und Affe und Lnluft, welche er empfindet, die Bewer 
em  — gungs- Gründe find, warum er etwas thut 
oder unterläffet ($. 502. Mer.), und alſo er von 
feinen Affecten angetrieben wird diefeszuthun, 
und jenes zu laffen ($. 441. 490 Mer); fd 
ſchlaͤffet das Gemiffen bey einem Menſchen, 
der an den Sinnen und Affeeten hangetis. 
116.), folgends unter der Sclaverey iſt . 


Wie man 491. Met.). | | 
id) hiers $. 120. Wer demnach ſein Gewiſſen nicht 
vor zu hüs will einfchlaffen laſſen, der muß ſuchen von 
sen bar. der Sclaverey der Sinnen und Affeeten be: 
freyet zu werden: wie folches ins Werck zu 
ftellen, werden wir nach Diefem unterſu⸗ 

Wie die chen. 

Sinnen $. ı2r. Wiederum menn der Menſch 
das Br Das Gute und Boͤſe nur durch die Sinnen 
wiſſen unterſcheidet; fo wird er gar öfters nicht 
— gewahr, daß die Unluſt, welche ihn quaͤlet, 
nen. von feinem Thun und Laſſen ug; 
ent 
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Denn die Sinnen ſtellen ung nur das gegen⸗ 
riige vor, nicht aber die Verknuͤpfung, 
elche Das gegenwaͤrtige mit dem laͤngſt ver⸗ 







122. Diefes Fan nicht anders vermie- Wie fol, 
en werden, als wenn mir eine Einficht in den bes zu 
ufammenhang der Wahrheiten zu erhalten vermeide 
3 bemühen ($. 121.). Da nun in diefer | 

Zinficht.die Vernunfft beftehet ($. 368.Mer.); 
> muß man lernen fein Thunund Raffen vers 
nänftig überlegen. Und diefesift die Abficht, 
welche wir bey _gegenmwärtiger Arbeit has 
ben. uns, | — 
6. 123. Wenn das nachfolgende Gewiſ⸗ Wenn das 
ſen nach langer Zeit ſich einſtellet, das iſt, Gewiſſen 
wenn der Menſch nad) langer Ruhe anfaͤn⸗ aufwachet 
get auf ſein bisheriges Thun und Laſſen acht 
Deu? zu unter ſuchen, ob es gut oder boͤ⸗ 
egemwefen ($.77.); ſo ſaget man: das Ge- 
wi — auf. 1 gefibich 
9..124. Da nun dieles geſchiehet, wenn pie ⸗ 
der Menfch Das gegenwärtige Ubel und Un: u 
Sluk.empfindet, und zu willen verlanget, wo het wird. 
Sherkommet, oder auch, wenn er durch Die 
Borftellung anderer erkennen lernet, daß 
Mh vn das gegenwärtige Ubel und. Un 
| Daraus erfolget, oder dergleishen dar⸗ 

E 4 aus 








7% 
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aus erfolgen werde; fo ift Elar, aus was für | 
Urſache Das Gemiflen aufmwachet ($. 120. 
Mer.), Daß aber diefes zureichend ift Da 
Gewiſſen aufzuwecken, läffet fid) gar meh 
begreiffen. Das Boͤſe ($. 427. Mer. Jun 
Unglück ($. 1002. Met.) machet Unluft, od 
Mißvergnügen. Da nun jedermann gen 
Davon will befreyet fenn($.506.Met.); ſo w 
der Menfch Dadurch auf fein Thun und Raf 
aufmerckfam gemacht ($. 268. Mer.), 
Wenn $. 125. Wenn der Menfch bey fich ewig 
man dad nender Gelegenheit nach vollbrachter That 
— * oder verabſaͤumter Gelegenheit weifelhaftt 
fert. wird, ob Das gut gewefen, was er vollbracht, 
hingegen böfe, mas er unterlaffen, und umdie 
daher zu beforgende Unluft ($. 427. Mer.) u 
vermeiden, feine Bedanden auf was anders 
richtet; fo faget man: er fchläfferefeinGe- 
wifjen ein. Es ift demnach die Zinfchläf- 
ferung des Gewiſſens eine Richtung feiner 
Gedancken auf dasjenige, was den Handlun: 
gen, Die ung verdächtig werden, einen Schein 
des Guten geben Fan. 
Baım G. 126. Da wir uns durch die Einſchlaͤffe⸗ 
 biefes Te rung des Gewiſſens in die Gefahr begeben, 
ori daß uns fünftig unſer Gemiffen beiffen kan 
$. 109. 125.),aud) wir ung ineinen unfeeligen 
uftand fegen (F. 48.); fo ift die Einfchläffer 
rung des Gewiſſens eine gefährliche Sache, 
davor man ſich fehr in acht zunehmen hat. 





















$. 127. 
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' 8% 127. Wenn der Menfch gewiß ift, Daß Wenn 
: Das nachfolgende Gewiſſen dem vorherge- manein 
henden nicht Ean zumieder feyn ; fo ift Eein kubiges 
Grund zu Mißvergnügen und wiedrigen Affe- bat Ofen 
eten feines Thuns und Raffens halber vor-’ " 
handen ($. 106.). Weil er nun von allem 
Berdrufie in diefem Stücke frey ift; fo ſa— 
get man: er habe ein ruhiges Gewiffen. 
Und alfo ift die Ruhe des Gewiſſens eine 
forfdaurende Befreyung von Verdruß und 
wiedrigen Affecten feines Thuns und Laſſens 
Wegen. 
$. 128. Der Schlaf des Gewiſſens ma- Wie «8, 
het auch Feinen Berdruß, und erreget Feine von dem 
miedrige Affecten feines Thuns und Laſſens fee 
regen ($.116.).. Undalfo fcheinet dag Ge⸗ —6 
wiſſen auch ruhig zu ſeyn. Allein es ſcheinet 
nur ruhig zu ſeyn, iſt es aber nicht. Denn die 
Unruhe lieget verborgen, und kan, ehe man 
ſichs verſiehet, ausbrechen ($. 123.). Der 
Schlaf alſo des:Gewiſſens iſt von feiner Ruhe 
unterſchieden, wie ein Schein⸗Guͤt von dem 
wahren Bute ($.424.Met.). 
$. 129. Weil das nachfolgende Gewiſ⸗ Wie die 
fen mit Dem vorhergehenden übereinftimmen Ruhe des 
muß, wenn das vorhergehende richtig und —— 
gewiß geweſen ($. 101.); fo erhält man die diegset 
Ruhe des Gewiflens, wenn man nad) ei: rbe. 
nem richtigen und gewiſſen Gewiſſen verfaͤh⸗ 
ret. Sie wird verlohren, wenn man nach 
dem irrigen handelt ($. 74.); man si 
i 
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ſich in die Gefahr fie zu verlieren, wenn man 
I nad) einem zweifelhaftenhandelt ($.75.). - u. 
— ‚130. Wenn das nachfolgende Gew 
unrubiges fen Des Menfchen Scrupelbekommet; fofae 
Gewiffen gefman: es wird unruhig. — 










bat. Die Gewiffens:Scrupel machen, daß manbe 
forget, man habe vielleicht unrecht gethandd | 
765; fo hat man nidyt nur Dadurd) einigen : 
Anblick feiner Unvollkommenheit, und Da 
einiges Mißvergnügen ($. 417. Met ), fond 


auch Furcht — Met.). J 
—* $. 131. Es iſt aber dieſe Unruhe von de 
von@ewig, Gerwiflens-Biffen nur dem Grade nach uns 
fend:Bifs terfchieden ($. 109.), ja im Falle, da unfer . 





mieden he und Unruhe aber Des Gewiſſens, als zwey 
wird; wiedrige Dinge ($. 127. 130.), nicht zugleich 


fo Fan auch hieher gezogen werden, mas von 
Bermeidung der Gewiſſens-Biſſe aefaget 
worden ($. 112.). | 

| $. 133. 
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133. Und aus eben dieſer Urfache ift Wie man 
Elar, Daß Die Unruhe des Gewiſſens auf die fie ſtillet. 
"Hr geftillet wird, wie die Gewiſſens-Biſſe 
Meilet werden, wenn nehmlich jene ein An— 
fang von diefem ift (& 113. &feggq.): hingegen 
wenn Der Scrupelungegründer ift; fo findet 
fatt, was von Denehmung der Gewiſſens⸗ 
Serupelbeygebracht worden($.98.). 
$. 134. Der Zuftand einer beftändigen Wenn das 
wer fortdaurenden Freude machet die Glück: Sewiffen 
kligfeit des Menfchen aus (9.52). Da — —— 
iin Das Gewiſſen in vielen Fallen, wo da⸗ zug Men. 
bieder gehandelt wird, dem Menfchen viel fihen ſioh⸗ 
ind geofle Unluft verurfuchet ($. 106. 109. tet. 
110. 130.), die öfters gar ſchweer zu heben 
ift ($. 113. 133.): Die Unluſt aber, alsmelche 
der£uft entgegen gefegef ift ($.404.417.Mer.), 
die Freude flöhrer($. 446. Met.); fo Fan dag 
Gewiſſen, wenn es nicht richtig und gemiß 
. * 30), die Gluͤckſeeligkeit des Menfchen 
ren. 


. 135. Wer demnach fuͤr feine &lückfee- 
— * 5 der muß fein Gewiſſen wohl in 7— 
acht nehmen. Da nun aber das Gewiſſen miffen de 
unfere Slückfeeligkeit nicht unterbrechen Ean, wahren. 
Benn es richtig und gewiß ift ($. 134.); fo 
man Darauf zu fehen, Daß wir, fo vielan 
108 ift, jederzeit ein richtiges und gemiffes 
Serviffen haben: und diefe Sorgfalt haben 
Fr ; wenn wir unfer Gewiſſen bewah— 


ven. 
4 $. 136 
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Wie uns  $. 136. Weil uns unfer Gewiſſen viele 
unfer Ber und groffe Unluft machet, wenn wir böfes 
| nn gethan haben ($. 106. 109.110.130.): hin: 
pa hen gegen aber auch Luſt und Freude, wenn mir 
ehun, und das Gute vollbracht und das Boͤſe unter 
das Höfe laſſen ($. 107. 129.): Luft und Unluft aber 
zu laffen. mit unter Die Berwegungs- Gründe gerech 
net werden ($. 502.Mer.); fo hat auch um 
fer Gewiſſen mit den gufen und böfen Hand 
lungen Bewegungs⸗Gruͤnde verfntipffet, umd 
folgends verbindet es uns die Guten Ham 
lungen zu_vollbringen, und die böfen zu um: 
terlaffen ($.8.), das ift, zu thun, mas uns und 
unfern Zuftand vollkommener machet($. 422. 
Mer.), und hingegen zu unterlaffen, was 
ung und Ihn unvollfommener machet($ 426. 
Met,). | 








Daß es $. 137. Da nun das Geſetze der Natur 


and zum gleichfalls erfordert dasjenige zu thun, was | 


Gefegeder ung und unferen Zuftand vollkommener ma- 


Natur het ($.19.)5 fo verbindet uns unfer Gewifs 


verbindele Con infere Handlungen nach dem Geſetze 


der Natur einzurichten. Und daher Eönnen 

— wir auch das Geſetze der Natur ein — 
diefeg die des Bewiffens nennen ($. 18.). eil 
Auffage nun aber Das Gewiſſen aus der Vernunft 
der Ver, entſpringet ($.90.); fo ift Diefes Geſetze des 
nuuft heiſ· Gewiſſens, folgends auch das Geſetze der 
ſet. Natur dasjenige, was ung unfere Der: 
nunfft lehref. Und dahero wird 

eſe⸗ 
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 Gdfege Der Natur die Auſſage der Vernunft 
 genennet. 


: 5 138. Wenn der Menfch auch unwiſſen⸗ Wenn der 
dedas Gute unterläffet und das Boͤſe thut, Menſch 
nehmlich aus einem irrigen Gewiſſen ($. 74.) ; unwiffene 
ſo handelt er wider das Geſetze der Natur 132* 
($.19.), und alſo auch wider das Geſetze Des ee 
Gewiflens ($. 137 )und folgende wider das 
Gemiffen aber unmiffende. Und daher ift es 
Inder Zweifel Eommen, daß wir in unferer 
dutſchen Sprache zufagen pflegen: Er han⸗ 
dele wider beffer Wifjen und Gewiffen. 
Nehmlich in diefem Salle Fan wider das Ge⸗ 
wiſſen handeln nichts anders heiffen, als wi⸗ 
der Das Geſetze handeln, Dazu ung unfer eis 
gen Bewiflen verbinde. Denn wenn wir 
wiffende wider das Gewiſſen handeln; fo 
handeln wir wider Das allgemeine Bemiffen, 
nicht aber wider unfer Gewiſſen ins beſonde⸗ 
re. Man muß aber wohl acht geben, daß man 
nicht durch die Unbeſtaͤndigkeit im Reden, die 
ich in dieſem Falle zu ereignen pfleget (9. 83. 
34. 86. 87. 138.), ſich in Irrthum verleiten 
laͤſſet, den wir vermieden haben, weil wir al⸗ 
les, was von einander zu unterſcheiden iſt, ſorg⸗ 
faͤltig unterſchieden. Daher wir auch das 
Vertrauen haben, man werde ſich die Kunſt⸗ 
Woͤrter nicht mißfallen laſſen, die wir des⸗ 
wegen einzufuͤhren uns genoͤthiget befunden, 
zumahl da wir ung befliſſen Dieloen * 
| | eu 
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deutſch zu geben und überhaupt von ung ſchon 
fonft angemercket worden, Daß man ohne 
Kunſt⸗Woͤrter esin Wiffenfchaften nicht weit 
bringen Fan. 


Das 3. Eapitel. 


on der Art und Weiſe, 


wie der Menfch das höchite Gut 
oder feine Gluͤckſeeligkeit auf Ers 
den erlangen fan. 


$. 139. 


Mie der As Geſetze der Natur iſt das Mit⸗ 
Menſch tel, dadurch der Menſch feine 
Es nn Glückfeeligkeit erlanger, deren & 

einzurich» - durch feine nafürlihe Kräfte m 

cenbar. dieſem Leben fähig it ($. 537.). Da nun 

das Geſetze der Natur unfere und unferes 

Zuftandes Vollkommenheit erfordert (5. 19.): 

dieſe Vollkommenheit aber die letzte Abſicht 

aller freyen Handlungen iſt ($.40.); fo muß 

der Menfch, welcher feine GlückfeeligEeit 

erlangen will, die er Durchnatürliche Kräfte 

in diefem Leben erreichen Fan, zur legten Ab» 

ficht aller feiner freyen Handlungen die 

Dollkommenheit feines innerlichen und 

Aufferlihen Zuftandes machen, und daher 

nichts vornehmen, als was ihn entweder uns 

mittelsoder mittelbahr zu Diefer Abſicht fühs 

ret 
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dirk, was ein Mittel iſt dieſe Abſicht zu 

ragen ($. 512. Met.). 

29.140. Daniit er nun nichts vornimmet, Wie er fei 
als was ihn entweder unmittelbahr oder mit ne Abſich⸗ 
elbahr zu feiner legten Abficht führer; fo muß —— | 
ee. nicht allein bey allen feinen freyen Hand» — 
en eine gewiſſe Abſicht haben, ſondern fer, 
auch. alle beſondere Abſichten dergeſtalt mit 
einander verbinden, daß immer eine ein Mit- 
zur andern und endlich alle insgeſammt 


* 


Mittel zur Haupt⸗Abſicht find. I 
. 141. Weil dieſe Wiſſenſchafft die Wie er 
Beisheit ift (6. 914 Mer.); ſo richtet der fein Thun 
Menſch, der feine Abfichten auf die ($. 140.) Umb a 
vorgeſchriebene Art und Weiſe mit einander eineichtet. 














verbinder, weislich ein, folgende muß der 
Menfch, welcher feine Gilückfeeligkeit er: 
langen will, die er auf: der: Welt erreichen 
Pre ‚fein Thun und Laffen weislich einrich⸗ 

n. th ; Er 


142. Wiederum, wer auf die vorge Vie er or⸗ 
Khriebene Art und Weife fein Thun unddendip 
Salfen einrichter ($. 140.), in deffen Wan: wandeit. 
‚hält allezeit eine Handluna den Grund 
der andern ir fich ($. 29. Mer.), und hier⸗ 
innen find die fo mannigfaltigen Handlun ⸗ 
gen einander: ähnlich‘ ($. 18.:Mer): Da Was ein 
dun die Aehnlichkeit des mannigfaltigen in ih: wage 
ter Folge auf einander eine Ordnung machet Bei.” 
(732: Mit); fo iſt in mehrerwehnter Er 

sie ; Ida 








l 
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richtung feines Thuns und Laffens eine Ord⸗ 
nung. Wer es demnach auf diefelbe Weiſe 
einrichtef, der wandelt ordentlich. Und 
demnach verftehen wir, was ein ordentli⸗ 
cher Wandel ift, nehmlid) eine folche Einrich⸗ 
tung feines Thung und Laffens, daß immer 
eine befondere Abficht ein Mittel zur Bonkom- 
menheit unfers innern und Aufferlichen Zu 
ſtandes ift ($. 140.). | Fi 
Ein or⸗ $. 143. Wer demnad) weislich want 
denelichee der wandelt ordentlich ($. 141. 142.): UM 
wer ordentlich wandelt, der wandelt au 
N weislich ($. cit.). 
Wenn der G 144. Wenn der Menfch feir Thunund 
—— Laſſen dergeſtalt einrichtet, Daß ex nichts oh⸗ 
finen voll, ne Abſichten vornimmet, eine jede Abficht aber 
kommen ein Mittel anderer und alle insgeſammt ein 
iſt. Mittel zur Haupt⸗Abſicht find (F. 140.); ſo 
ſtimmet in ſeinem Wandel alles mit einander 
uͤberein, und nichts hindert das andere. De 
rowegen da die Ubereinſtimmung Des man— 
nigfaltigen die Vollkommenheit ausmachet 
($.152.Met.); fo iſt in dieſem Falle der Wan⸗ 
del des Menſchen vollkommen. 
Benner (. 145. Hingegen, wenn der Menſch fein 
ehöciht, Thun und Laſſen vergeftalt einrichtet, Daß 
* „ eine Abſicht der andern zuwieder läufft ; fo 
ed it fein Wandel unvollfommen ($. 1358. 
I eak Mer.) und er handelt thöricht ($ 915. Mer). 
Da nun aber auch bey feinen az: 
} i 


— 


— — — 
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ſich keine Aehnlichkeit befindet ($. 18. Mer.) 
als wie vorhin bey der vorigen Einrichtung 
($. 142.) ; fo kommet anftatt der Drdnung 
infeinem Wandel Unordnung ($.135.Mer.). 
Und alſo verftehet man, wenn der Menſch 
unordentlich wandelte. Nehmlich ein 
unordentlicher Wandel iſt eine foldye Ein⸗ 
richtung feines Thuns und Laſſens, da eine 
von den befondern Abfichten Fein Mittel zur 
andern, auch nicht alleinsgefammt ein Mit- 
tel zur Haupt-Abficht find, fondern vielmehr 
ers einedie andere hindert. 
$. 146. Weil demnach der Menfch fein Wie wir 
Thun und Laflen dergeftalt einzurichten hat, geſchickt 
daß endlich alles als ein Mittel anzufehen ift, 5 zu 
Dadurch die Vollkommenheit feines innerli- nng 
chen und Aufferlihen Zuftandes befördert Than und 
wird($. 139. 140.); fomuß er injedem vor: Loffen der 
kommenden Falle zu urtheilen wiffen, ob fein Daupte 
Thun und Raffen gedachte Vollkommenheit rei 
befördere oder nicht. Damit ernun hierzu n; 
gefchicht werde ; fo ift nöthig, daß er alle 
Vollkommenheit des Menfchen, das ıfl, - 
der Seelen und Des Leibes, ingleichen feines - 
Aufferlichen Zuftandes in otdentliche Elaf- 
fen bringe, indem er fieinihre Arten und Ger 
ſchlechtet eintheilet ($. 179.181. Mer.) : gleis _ 
chergeſtalt (2) alle freye Handlungen, fie 
mögen Gedancken der Seele, oder Bewe— 
gungen Des Leibes feyn, ja auch (3) alle aͤuſ⸗ 
ferliche Dinge, derer Der ee. nöthig hat, 

in 


(Moral. 
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in feine Arten und Geſchlechter untericheide; 
ferner (4) aus den deutlichen Begriffen, fo 
wohl der Vollkommenheiten, als der Hand: 
lungen und äufferlichen Dinge, welche er ſich 
zu erlangen bemühet($.19.26.30: 42.5 1,54. 
‚56.57. c.1. Log.) unterfuche, weldye Dinge 
und Handlungen die Vollkommenheite 
des Menfchen befördern (c. 5. & 6. Log): 
und endlich (5) die Daraus entftehende Re 

geln ins Gedaͤchtniß faſſe. Man verfte 
Was eine Ohne mein Erinnern, daß durch die Regelein 
Regel iſt. Satz verftanden wird, darnach man ſich 

| ſeinem Thun und Laffen richtte. 

Su dieſer $.147. Die AchnlichEeit des Weſens iſt der 
Arbeit Grund der Arten der Dinge($ 177. Met.) 
Eoarffin und die Aehnlichkeit, die noch in verfchledenen 
nigteie er, Weſen übrig bleibe, dei Grund der Ge 
fordere, ſchlechter ($. 181. Mer), Wer Demmad) 
j die Dinge, deren der Menfch nöthig hat, 
nebft feinen Handlungen und Vollkommen⸗ 
heiten in ihre Arten und Gefchlechter unter 
fcheiden und davon deutliche Begriffe erlans 
gen fol ($. 146.), der muß genau heraus zu 
fuchen wiſſen, morinnen eines einem andern 
von feiner Art ähnlich, und worinnen es von 
ihm unterfchieden iſt. Deromegen mußer 
feharffinnig feyn ($. 850. Met.). | 
— * $. 148. Wiederum wenn man aus Die 
— fen Gruͤnden Regeln heraus ziehen ſoll ($. 
ig, " 146); fo muß man eine $ertigkeithaben aus 
einigen erkandten Wahrheiten andere * 
and⸗ 
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kandte heraus zu bringen. Deromegen wird Verftand, 
zu dieſer Arbeit die Kunft zu erfinden erfor; Bertigkeit 
dert ($. 362. Met.), folgends, da die Kunft & ſclůß 
erfinden ohne Big und Verſtand, ab» emr 
fönderlich ohne eine Fertigkeit zu ſchluͤſſen, 

nicht beftehen Fan ($. 367. Mer.), Witz 

und Berftand, abfonderlich Fertigkeit zu 


en. 

8. 149. Ja, da man öfters Gründe aus Juglei⸗ 
der Erfahrung annehmenmuß($. 146.); fo den Tief 
Wird auch hierzu die Erfahrungs Kunft er: Ennigteit, 
fordert ($.329.Mer.). Weilaber niemand gumfeie 
diefe Kunft recht ausüben fan, ohne Tiefs Berftand 
finnigkeit, Aufmerckſamkeit und der Spra⸗ ver Spras 
che mächtig zu ſeyn ($. 327. Met.); fo Fan dem 
aud) niemand Diefer Arbeit vecht gewachſen 
fepn, als der tieffinnig und aufmerck⸗ 
fam, auch der Sprade wohl maͤchtig 

i ; 


$. 150. Vielleicht werden einige dencken, ginmurf 
wie. wird es mit der Ausübung des Guten, und deffen 
und Unterlaffung des Böfen beftehen, wenn Beant- 
fo vieles Dazu erfordert wird, Daß man das wortung 
Gute und Höfe unterfcheiden Ean? Allen | 
hier dienet zur Antwort, Daß wir jegund bloß 
von denen reden, welche Die Regeln, dar⸗ 
nad) die Menſchen inden verfchiedenen Faͤl⸗ 
len des Lebens ihre freye Handlungen zu beure 
theilen haben, durch ihr Nachfinnen heraus 
bringen follen, das ift, von Erfindern der 
Wahrheiten, die zur E ra gehören. 

| — | 2 


— 


a er are 
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Barum Es iſt aber nicht nöthig, Daß alleMenfchen 
nicht alle Erfinder find, fondern genung, mern einige 
rap _ unter den Gelehrten ſich Darauflegen, Deren 
fin Erfindungen nach diefem andere bloß lernen 
‚ dörften, welches viel leichter gefchehen kan 
Barum SFa,die GefchicklichEeit, welche zum Erfinden 
die Kunſt noͤthig iſt, darf nicht alle in einem Menfche 
a" ig fepn, fondern fie Fan fich Durch verfchiedem 
hichene Erfinder, die in gar verfchiedenen Zeitenle 
Menfchen ben, zertheilet befinden: welches bey allen 
vertbeilet. Arten der&rfindungeneintrifft. In der Tha 
wenn wir in unſeren Zeiten etwasneueser- 
finden, gefchiebet folches nicht allein durch 
unfere Geſchicklichkeit, fondern die Geſchick⸗ 
lichEeit derer,die vor ung gewefen undandere 
Dinge erfunden, Darauf ſich unfere 

dungen gründen, nimmet auch einen Anthei 
an unferen Erfindungen, und oͤffters einen 
gröfferen, als wir felber daran haben. Wir 
werden aber, fo viel es gegenwärtigellmftäns 
de leiden, diefe Arbeit in den folgenden Theis 
len zu verrichten uns angelegen feyn laſſen 
** F. 151. Zu einem ordentlichen 
a wird erfordert, daß der Menſch nichts ohne 
vorgefegee Abſichten thut oder unterläffet und feine Ab⸗ 
Ziel errei⸗ fichten dergeftalt einrichtet, Damit immer 
chet. eine ein Mittel zu der andern, alle insge⸗ 
fammt aber ein Mittel zu der legten Haupts 
Abſicht find (F. 142.). Es ift demnäch 
noͤthig, daß er in einem jeden vorkommenden 
Falle feinen: vorgeſetzten Zweck erreichet: 

denn 
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denn wenn er denſelben verfehlete, wuͤrde es 
' Ahmnihts heiffen, daß erihngefchiift erweh⸗ 
ch r Menſch, der einen ordentli» 
en Wandel zu führen gedencket, muß alfo 
* wie 3 — ſey, damit er das 
vorgeſetzte Ziel erreiche. | 
8. 252. Ber fein borgeſetztes Ziel errei- Was hier⸗ 
will, der muß 1) mit der gröften Sorg- zu noͤthig 
It alle Fälle unterſcheiden, die fich bey Boll: iſt · 
Jung einer Handlung ereignen koͤnnen: 
18 weil er nicht jederzeit vorher verfichert 
n kan, welcher von dieſen Fällen fich er» 
gnen wird, und fi, Daher auf alle ge— 
ſchickt machen muß , theils weil e8 ihm une 
terweilen frey ftehet, einen für dem andern zu 
erwehlen. Darnach muß er 2) für einen je 
den Fall diejenigen Mittel ausdencken, Die 
ihn am Fürsten zu feinem Zwecfe führen ($. 
912.Mer,). Und weil fich auch in einem je⸗ 
den Falle befondere Hinderniffe in Weg les 
gen Fönnenz fo muß er 3) nicht allein dieje _ 
nigen Dh entdecken, fondern auch 
Yan Mittel bedacht feyn, mie fie zuheben! 
ind, Ein jeder fiehet ohne ferneren Beweiß, 
daß man foldyergeftalt feinen Zweck errei- 
het, oder die Urſachen entdecket, warum es 
ihn zu erreichen nicht moͤglich if. 
fü 
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nes Vor⸗ wie vielerley Säle bey Ausführung feine 
babens Vorhabens fich ereignen Eönnen, oder zei: 
werden. get, Daß diefes zu entdecken nicht in umf ver 

Gewalt ftehet. Da nun die verfchiedenen 


















entftehen; fo kom ‚da 

man alle Umftände ind alle mögliche © 
änderungen derfelben entdecfet. Mani 
demnach ı) für allen Dingen von feit 
OBorhaben einen deutlichen, ja, fo viel 
immer möglich ift, einen vollftändigen 
grif ſuchen. Da nun unfere Handlungen 
gar felten einfach find, fondern aus gar dies 
len andern beftehen, Daraus fie gleichſam zu⸗ 
fammen gefeget werden; fo erlanget man 
einen deutlichen Begrif von feinem Vorha⸗ 
ben, wenn man alle Handlungen, Die Dazu 
erfordert werden, forgfältig unterfcheidet 
bis man auf ſolche kommet, die man weite 
zu zergliedern nicht nöthighat ($. 15. 16.18. 
Log.). Darnach muß man 2) acht geber 
auf Die Perfonen, die bey denen Handkır 
gen vorkommen, darein mir unfer B 
ben zergliedert. Wenn wir nun 3) be 
gegen einander halten; fo werden ſich Di 
Beränderungen der Umftände zeigen, un 
— die verſchiedenen Faͤlle unterſcheide 
laſſen. | F 
Exempel. $. 154. Weil die allgemeine Regeln je⸗ 
derzeit einige Dunckelheit bey fich führen, ab: 
fonderlich in Anfchung derer, die in allge⸗ 
meis 
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ı meinen Begriffen nicht fehr geübet find: die: 
ſe Dunckelheit aber durch die Erempel geho⸗ 
: benmwird; fo achteich es vor dienlich, die ges 
gehenen Regeln durch ein Erempel zu erlaͤu⸗ 
tern. Ich ſetze demnach, man wolle die 
verſchiedenen Fälle unterſuchen, welche vor; 
kommen fönnen, indem man fich um eine | 
Bedienung bemwirbet. Vermoͤge der erften Waszube 
Regel muß man von feinem Vorhaben ei- denden, 
nen deutlichen Begriff fuchen, damit man — 
weiß, mas eigentlich zu thun iſt. Wenn ne gene 
man alfo frage, was denn diefes fey fich nung be, 
um eine Bedienung bewerben ; fo wirbet. 
fiehet man leicht, es heifle fo viel als alles 
dasjenige thun, was von unferer Seite ges 
fchehen Fan, damit wir die Bedienung er: 
halten. Dencket man weiter nad), mas 
hierzu von Seiten uuferer erfordert wird; 
fo findet man gar bald, daß wir ı. müffen 
nachforfchen, bey welchen Perfonen e8 ftes 
het, Daß Diefer oder ein anderer zu der Be- 
dienung gezogen werde: 2. dahin trachten, 
wie wir ihnen bekandt werden, und 3. ung be= 
mühen ihre Gunftzu erhalten. Der Weit⸗ 
läuftigkeit halber will ich die erften beyden 
Puncte mweglaffen, und nicht ermegen, 
‚ was bey ihnen veränderliches vorkommet, 
fondern einig und allein bey dem dritten 
verbleiben. Esbleibet vemnad) bloß übrig, 
m bedencken, was veränderliches vorkom⸗ 


men Fan, wenn man eines Patrons Gunft 
54 erlan⸗ 
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Worauf erlangen will, in deſſen Anden es ftehet Die 


man zu fe- gefuchte Bedienung zu uͤbergeben. Vermoͤ⸗ 


ben, wenn ge der andern Regel fiehet man leicht, Daß 


mon eine | ) re 
Patrons man ſowohl auf ſeine eigene Perſon, als 





Bunft er, Auf. den Patron und die übrigen Competen- -· 


langen  tenzufehenhat, diefich zugleich nebft um 
will. der Bedienung angeben, und Damit erhell 
was man beyderfeits anmercken fol, 
gleich vermöge der dritten Regel fein Bor 
haben beftändig mit vor Augen haben m 
Es gehet alfo in gegenwärtigen Sallealk 
da hinaus, da wir des Patrons Gunftf 
andern erhalten, die fi) zugleich nebſt ung 
zu der Bedienungangeben. Die Gunſt iſt 
die Liebe einer Perfon wegen ihres guten 
Verhaltens (8.471. Met.) und mer unglies 
ben foll, der muß etwas vergnüglichesinung 
wahrnelimen ($. 449. Met.) und zwar in 
gegenwärtigem Falle, was er bey anderen 
Mas bey Comperenten entweder gar nicht, oder doch 
nicht in einem gleichen Grade antrift. Wir 
bebenden, haben Demnach bey unferer Perſon nicht al⸗ 
lein Darauf zu fehen, ob wir dDiezu dem Am⸗ 
te, um welches wir ung bewerben, erforderte 
Gefhicklichkeit befigen oder nicht, fondern 
auch, ob wir andere Qualitäten an ung ha» 
ben, darauf der Patron zu fehen pfleger. 
Wenn wir die noͤthige GefchicklichEeit beſi⸗ 
tzen; ſo iſt ſolches entweder bekandt oder un⸗ 
bekandt, oder man hat gar eine wiedrige Mei⸗ 
nung von uns. Wenn es bekandt iſt; ſo ſind 
ent⸗ 
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ı entweder öffentliche Proben vorhanden, da⸗ 
ı  mitwie es beweiſen Eönnen,oderes findReute 
ı berhanden, Die es mündlich oder fhriftlich 
ı anelliren Eönnen: in welchem legteren Fal⸗ 
' leman eines guten Zeugniffes entweder ges 
wärtig feyn Fan, oder nicht, auch entweder 
bergemiffert ift, daß man ihrem Zeugniffe 
glauben werde, odernicht. Wenn man ſich 
aufdas Zeugnißnicht gewiſſe Rechnung ma: 
chen darf; fowirdung ſolches verfaget, ent⸗ 
weder aus Haß gegen uns oder weil man fuͤr 
eine andere Perſon interefliret iſt, oder weil 
man fich überhaupt nicht gerne für jemanden 
intereffitet, oder weil man aus befonderen 
Urfachen Bedencken träget, fich darzu zu re- 
foluiren, 5. E. weil man esnicht wagen will, 
daß auf unfere Recommendation nicht ges 
fehen wird. Was ferner die übrigen Quali- 
täten betrift; fo hat man acht zugeben auf 
alle Gaben des Gemüthes und des Reibes, 
auf unferen aͤuſſeren Zuftand, und zwar 
muß das allergeringfte mit in Betrachtung 
gezogen werden, unfere Minen, Geberden, 
Sprache, Kleidung und dergleichen, mafs 
fen gar öffters in ſolchen vermeinten Kleinig⸗ 
keiten etwas zu finden, Das bey demjenigen 
anftößig ift, deffen Gunſt wir für andern ha⸗ 
ben wollen. Wirhabennächft diefem auch) Worauf 
dasjenige alles, bey den Competenten zu bey dem 
überlegen, die ſich zugleich nebft ung einfin- nn 
den, oder dergleichen wir wenigſtens vermu: —ocn w 
F 5 then 
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then Eönnen. Was wir nun bey ung befim 
den, haben wir mit demin Rergleichung zu 
ftellen, mas fid) ähnliches bey ihnen befinden: 
Uber diefes muß man überlegen, daß entwe⸗ 
der einige befondere Urſachen feyn Fönnen, 
warum man mehr auf ung fiehet, als auf 
andere, oder Daß andere etwas befonderes 
vor ſich haben, z. &. wenn einer einen Freund 
hat, dem der Patron nicht leicht was abs 
fchläget, weil er wieder bey ihm in andern 
Stücken fein Conto findet. Man fiehet 
ohne mein Erinnern, wie fich alleuthalben 
noch ein groſſer Unterfcheid hervor thut, den 
mir aber genau zu unterfüchen nicht unters 
Worauf nehmen Eönnen. Sehen wir nun fernerdie 
man bey Perſon des Patrons an, ſo fiehet derfelbeent- 
— 7 weder auf die zu einem Amte erforderte Ges 
erons ſchicklichkeit, oder er gehet nur nach einer 
fehenpar, blinden Gunft, oder eriftin Vergebung der 
Bevienungen intereſſiret. Wenn er auf 
Geſchicklichkeit ſiehet; foifter entwederein 
Kenner, oder nicht. Wenn er es nicht ift; 
fo erfennet er es entweder und richtet ſich 
nach fremden Urtheile, oder er bildet fich ein, 
er könne mit feinen eigenen Augen fehen 
Wenn er aufanderer ihrUrtheil fieher: A 
entrweder DieferechteKenner, oder fie werden 
nur von ihm davor gehalten. Wiederumeg 
ift entweder dem Patron unſereGeſchicklich⸗ 
keit bekandt, oder nicht. Wenn ſie ihm bes 
kandt iſt, hat er entweder einen rechten Sk 
gr 















. das höchfte But su erlangen. 91 


grif dabon, oder er bildet ſich die Sache an⸗ 


ders ein, als ſie in der That iſt, entweder 


mehr oder weniger. Auch iſt ihm entweder 


unfere übrige Aufführung befandt, oder 
nit. Im erften Falle findet fie entweder 
bey ihm approbation, oder es ift ihm etwas 
daran anftößig, oder er pfleget darauf gar 
nicht, foridern bloß auf die Geſchicklichkeit zu 
fehen. Serner wird in Anfehung des Pa— 
trons entweder erfordert, daß man fich per⸗ 
fönlich ſtelle, oder es iſt genug, Daß man ſich 
fhriftlih melde. Man fiehet auch hier, 
tie wiel ſich noch weiter Unterfiheid hervor 
thun würde, wenn er erlauber waͤre weiter 
fortzugehen, und alles genau zu unterfuchen. 
Bolte man nun auch aufdie anderen Fälle 
kommen, da er bloß auf Gunft fiehet, oder 
dabey fein Interefle ſuchet; ſo wuͤrden wir 
abermahls gar vieles von einander zu unter⸗ 
ſcheiden finden. Und was ſoll ich von derZeit, 
dem Orte und anderen Dingen ſagen, die 
mit in Erwegung zu ziehen ſind? Wenn man 
zur Gnüge alles uͤberleget, was ſich verſchie— 
denes bemercken läffet; fo Fan man nun 
durch Verknüpfung der Umftände allerhand 
Fälle heraus bringen. Da nun aber die 
heraus gebrachten gan& verfchiedene Ums 
ftände ſich auf gar fehr viele Art mit einander 
verEnüpfen laffen; fo wird man fid) wuns 
dern, was für eine groffe Anzahl Fälle her» 
aus Eommen, wenn man ein Vorhaben ge 
ni 
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nau überleget, und gar oftefich nicht in dem 
Stande befinden, alle Fälle auszumachen, 
wenn man es im Nachdencken aud) gleich 
noch fo weit gebracht hat, und nicht keicht 
über diefer Arbeit müde wird. 


ie $. 155. Man ſiehet hieraus, was fuͤr ine 

ſchweer ungemein groſſe Anzahl der Fälleentfteher, 

die Unter wenn man alles genau überlegen fol. Und 

a Daraus erfennet man ferner, wie fchroeeres 

ind Bere ift alle Fälle bey einem jeden vorkommenden 

zu fiellen. Vorhaben genau zu unterfcheiden, ja, wie die 
meiften Menfchen niemahls, auch die allers 
Flügften und verftändigften gar ſelten ges 
ſchickt find, diefe Arbeit nach Wunſche zu 
Ende zu bringen. 


Es wird $. 156. Es iſt nicht zu leugnen, daß in be⸗ 
weiter ſonderen Gelegenheiten die Arbeit gar ſehr 
ausgefüh» verFürgt werden kan, wenn ung nehmlich eini> 
ret. ge Umſtaͤnde bekandt ſind, wie ſie ſich in ge⸗ 
genwaͤrtigem Falle verhalten: denn dadurch 

faͤllet gar ofte eine groſſe Anzahl der Faͤlle 

hinweg. Z.E. Wenn indem vorigen Exrem⸗ 

pel uns bewuſt iſt, daß der Patron unſerer 
Geſchicklichkeit wegen genugſam verſichert 

iſt, auch an unſerem uͤbrigen Bezeigen 

Gefallen hat; fo wird man befinden, daß die 

Zahl der Faͤlle, die noch zu erwegen uͤbrig 

bleiben, gar ſehr vergeringert werden. Je 

mehr uns demnach Umſtaͤnde bekandt ſind, 

dadurch der Fall dererminiret wird, je mes 

| niger 
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—— Faͤlle uͤbrig, darauf wir acht 
m haben. Fa 


8 und rw 
Au —*5* fee, Daß 
ein es geſchi ar ſelten, da 
Due Umftände des ———— Falles 
erforſchen koͤnnen, ehe wit die Sache 
Wir werden auch oͤfters un 
berichtet, und die Regeln der Glaube ⸗ 
virdigkeit koͤnnen die Unrichtigkeit nicht ent» 
dten ($. 5. & fegq. c. 7. Log.) Daher 
et e8, DaB wir ung den gegenwärtis 
gen Fall unrichtig borftellen. Uber dieſes 
wird man auch befinden, wie es nicht moͤglich 
iſt, daß man ſich aller Umſtaͤnde genau er⸗ 
kundiget, wenn man hen vorher überleget 
hat, was für vielfältige Abwechslungen in 
dergleichen Angele Aibren vorkommen 
können.Und —“ bleibet es deſſen unge⸗ 
eine ſchweere, und oͤfters unuͤberwind⸗ 
er 3 m den gegenwärtigen Fall 


137. Die Unterfgeidungder Fälle iſt Was es 
‚wenn man die Erwartung für Vor⸗ 
















äh älle den Grund feier Handlun- —* 
gm an Ep. ‚Met.) Denn wenn 
ob + gegenwärtige 


—* —— ung bekandt ift, aͤhn⸗ 
lich ſey oder nicht; ſo muͤſſen die Umſtaͤnde 
zen eineslep fepn,, woeil fie Bun bie 
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felben von einander unterfchieden werden 
($.18.Met.). Will man aber wiſſen, ob Die 
Umftände beyderfeits einerley feyn , oder 
nicht; fo muß man wiſſen, wie viel Umftän- 
de bey einem Vorhaben zu bedencken find, 
> was bey ihnen veränderliches vorfallen 

an. ) y 

Warum ° $. 758. Da es nun aber fo ſchweer ift, den 
sanfer Bor gegenwärtigen: Fall nad) allen feinen Um: 
haben miß- Händen richtig zu determiniren ($. 155. 156 
lingele · ¶ 57; foiftes fein Wunder, wenn die Men: 
fchen gar öfters in ihrenRathfchlüffen fehlen, 

und den Zweck nicht erreichen, den fie fich 
vorgefeget hatten. Wenn es ihnen aber 
smißgelungen, werden fie Doch Durch Hülfe 
derjenigen Regeln, die wir von Unterfcheis 

dung der Fälle gegeben, Die Urfache oder den 

Grund finden Eönnen, warum es ihnen miß⸗ 
gelungen. _. | ne E 

Die dieſes $. 159. Indem man diefe Unterfuchung 
— zur anitellet, wird man befinden, was in ande 
Tre ven dergleichen Fällen zu vermeiden ift, da⸗ 
mit man nicht wiederum Desjenigen Zwe⸗ 

Ä ches verfehlet, den man gantz gewiß zu errei- 
chen vermeinete. Solchergeftalt wird der 

Fehler ein Mittel ihn kuͤnftig zu vermeiden 

G: 912. Met.). Es ift demnach Diefes noͤ⸗ 

thig, wo man fo wohl aus feinem eigenen, 

als aus anderer Leute Unfall lernen fol, was 


man zu meidenhat. 











8.162. 


660Wenn man die verſchiedenen Faͤl Wie die 
wogen, welche ſich bey unſerem Vorha⸗ Mittel «vs 


—— — — — 
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m ereignen koͤnnen, oder auch denjenigen 
yefunden , der fich vor diefesmahl ereignen 
ird S 153.156.); ſo entſtehet nun die an⸗ 
jet age: wie man für jeden Fall, von 
denen man einen vermuthet, oder auch für 
Jenjenigen, der fich vor diefesmahlereigner, 
ie gehörigen Mittel findet, dadurch man zu 
einem Zwecke gelanget. Weil demnach die 
Mittel dasjenige find, welches den Grund in 

b enthält, warum die Abſicht ihre Wuͤrck⸗ 
chkeit erreichet ($.912. Met.) , und alfo Die 
Irfachen abgeben, warum man feine Ab⸗ 
ficht erlanger ($. 29. Mer.) ; fo werden die 












Mittel erfunden, indem man die Urſachen 
der Abficht entdecket. 3.€. Wer des Pa- Erempel, 


trons Öunfterlangen will, der muß die Urſa⸗ 
chen unterfüchen, wodurch die Gunft entftes 


het oder zumege gebracht wird. Und dem: Ansübung 


nden 


werben. 


nach gehörer hierzu die Kunft zu erfinden ber Re 


($.362. Mer.), wovon mir verfchiedene allge: 


geln. 


meine Regeln andersmo (ce. 5.&6. Log.) ges 


geben haben. Und wer dasjenige wohl be- 
greiffen wird, was ich fomohl in der gegen= 
waͤrtigen Schrift, als in der nächftfolgens 
Den von den menfchlichen Geſellſchaften und 
dem gemeinen Weſen fürtragen merde, 
der wird ſich in den Stand fegen, vermit- 
telſt der allgemeinen Regeln andere befon« 


dere, die "ihm zu ‚gegenwärtigen Vor⸗ 
——— haben 


* 


— 
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haben dienlich find heraus zu bringen ($. 


| 367. Met.). 
Boten  $, 161. Was den Grund in fi) hält, 
Hinderniß warum dasjenige, was fonft geſchehen wuͤr⸗ 
de, feine Wuͤrcklichkeit nicht erreichen Em 
wird ein Kindernif genennef. Z. €. 8 
bin entſchloſſen auszugehen, es kommet aber. 
jemand fremdes zu mir, den ich nicht moh) 
zu einer andernzeit darf wieder kommen heil 
fen. Hier ift der Fremde eine Hindernik, 
daß ich nicht ausgehen Ean: Denn fein Zi 
fpruch ift der Grund, warum ic) nicht aus 
gehe ($. 29. Mer). Wenn man fragel, 
warum ic) nicht ausgegangen bin; fo ant⸗ 
worte ich: meil mir ein Fremder zugeſpro⸗ 
chen. Und alfo gebe ich Die Perfon als ein 
Hinderniß an, weil id} bey ihr den Grund 
finde, warum dasjenige nicht geſchehen iſt 
was fonftgefchehen ware, Eben Desmegen 
wird der Irrthum, als wennfih GOtt um 
die Zufälle des Menfchen nicht bekuͤmmert 
ein Hinderniß des Bertrauens auf GOlt 
= LA 


genennet. En‘ 
Bi vie⸗ . 162. Da wir nun unferen Zweck nicht 
_ die gryeichen, theils wenn etwas vorhanden, 
a welches einen zureichenden Grund in fich ent⸗ 
hält, warum: Die Abficht ihre QBürcklichFeit 
— erreichen kan, theils weil dergleichen in 


ſehung der Mittel gefunden wird; ſo ſind 
die Pindemiffe entweder Hinderniffe Der 
Mittel, onen unmittelbahre Dani hr 
1 
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Abſicht. ZE.E8 hat einer ſich vollkommen 
in den Stand geießet des Patrons Gunſt zu 
erhalten, in deſſen Händen eg ſtehet die Be⸗ 


dienung zu vergeben. Der Ausgang wei⸗ 
ſet auch, der Patron wird ihm gewogen: 
allein er hat das Wort ſchon einem andern 
gegeben, welches er in Anſehung der geſche⸗ 
henen Recommendation nicht wieder zuruͤ⸗ — 
cke ziehen Fan. Hier alſo wird die Abfiche 
unmitfelbahr gehindert. Die Mittel alle 
haben ihre Wuͤrcklichkeit erreichet, find auch 
an fich zureichend gewefen: denn den Pas 
tron reuet es, Daß er fein Wort fchon von 
ich gegeben, und vertröftet auf andere Ger 
legenheit. | | 


3 


exwuͤnſchtem Bortgange der Mitteldie Ab⸗ 
fiht ihre Wuͤcklichkeit nicht erreichen fol. __ 
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en und ihrer Abſichten erkennen gelernet. | 


eil ich nun hiervon in Dem folgenden zu 
andeln gefonnen bin; fo wird, mas hernach 
in denen übrigen Theilen folget, auch hierin» 
rien ein Licht geben, 
as der $. 164, Wer derjenigen Gluͤckſeeligkeit 


ap | 
Menkb theilhaftig werden will, die er auf dieſer Er⸗ 


Le den nad) denjenigen Umftänden, in melde 
Be gge gefeget worden, durch rechten Gebraud 
‚da Einer natürlichen Kräfte erlangen Ean, der 
Höchfte muß nichts thun, als mas ein Mittel ift der 
Gut erlan⸗Vollkommenheit feines innerlichen und Auf 
gen il. ferlichen Zuftandes ($.139.). Deromegen 
| ift nöthig, daß der Menſch eine heftige Des 
gierde hat nichts vorzunehmen, als was ihm 
BE entweder nrittelbahr, oder unmittelbahr zu 
dieſer Abſicht behülflich feyn Fan, und hinge⸗ 
“gen nichts zu unterlaffen, als was ihn in 
dieſem Vorhaben hindern Fan. Da mir 

nun durch die Brobadıtuna des Geſetzes der 

Natur diefe Abſicht erreichen (9. 19.); ſo 

| muß Der Menfch eine heftige Begierde haben 
on "nichts vorzunehmen, als was dem Geſetze 
“Der Natur gemäß ift, und vondem, was in 


ſeiner Gewalt ftehet,nichtszuunterlaflen,ald 


was ihm zuwieder laͤuft. Man kan dieſes 
auch kuͤrtzer auf dieſe Art erweiſen. Das 
hoͤchſte Gut wird durch die Beobachtung 


des Geſetzes der Natur erhalten ($. 45. | 


Diromegen wer es erhalten will, der muß eis 
ae heftige Begierde haben nichts zu thun, als 
a Be Pe GE "was 


“u. ve. * 


46 
ai. 
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was dem Geſetze der Natur gemaͤß, und 
nichts zu unterlaffen, als was ihm zumieder 
läuft. Wer dieſe Abficht erreichen will, muß 


auch Die Mittel Dazu brauchen. 


. 165. Damitman nun dergleichen Be⸗ Wie man 
gierde, oder, welcher gleich viel ift, einen fe- dieue⸗ 


fen und unveränderlihen Willen nichts zu —* 


maſſen verhaͤlt, bekommen moͤge; ſo muß man 


thun und zu laſſen, als was ſich angegebener 


einen Bewegungs-Grund dazu haben 6. 
456. Mer.). Deromegen meil die Bewer 
ngs⸗Gruͤnde nichts anders find als Vers 
elungen des Guten und Böfen ($,cir.), fie 
mögen deutlich oder undeutlich feyn, und da» 


her auch alle Luft und Unluft, die eine Sache 


machet, ingleichen die angenehmenund wie⸗ 
drigen Affecten, Die dadurch erreget werden, 
oder Daraus erfolgen Fönnen ($. 502. Mer.); 


fo muß man den Menfchen überführen, was 
aus Beobachtung des Gefeges der Natur 


für Gutes erfolge, und Dabey für Luſt und 
Freude für ihn daraus erwachfen Fan : hinges 
gen.auch aus deſſen Ubertretung für Boͤſes 
Zugezogen werde, und was für Unluft und 
Truurigkeit Daraus enfipringe, 


Ede er⸗ 


. 166. Wer einen fuchet zuüberführen, gg nen 
der willihn gewiß machen, Daß etwas wahr weirer 
oder falſch, wahrfcheinlich oder unwahr⸗ ausgefüßh 
ſcheinlich ſey (9. 1. c. 13. Log.). Derame: vet 


gen wer den Menſchen uͤberfuͤhren will, was 
aus Beobachtung des — der — 
J 3 2 r 
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«für Gutes erfolge und für Luft und Freude 
für ihn daraus erwachſen kan: hingegen aus 
deſſen Ubertretung für Boͤſes zugezogen wer⸗ 
de, und mag für Unluſt und Traurigkeit dar⸗ 
aus entſpringe, der muß ihn dahin bringen, 
daß er dieſes alles mit ungezweiffelter Ge⸗ 
wißheit erfennet.Danun alle Erkaͤntniß ent⸗ 
*weder aus der Erfahrung, oder der Ver⸗ 
‚nunft kommet ($. 372. Met.): die Erfah-⸗ 
rung aber erlanget wird, wenn wir darauf 
acht haben, was wir empfinden ($. 325. 
Met); ſo muß der Menfch theils auf Exem⸗ 
pel gefuͤhret werden, darinnen ſich dieſes al⸗ 
es klaͤrlich zeiget, theils muß man ihn or⸗ 
dentlich lehren ($. 2.3. &c. c. 13. Log.), was 

. hierzu Dienliches oben ($.45-46. 53. 57.62. 
‚106. 107. III. 129. 132. 134.) erwieſen 


worden. Ä \ 
Vas $. 167. Weil die Exempel uns zu einer an⸗ 
are ſchauenden Erfäntniß, Die Vernunft aber 
ehun, Mur zu einer figürlichen bringet ($. 316 365. 
Mer.) : die anfchauende Erkäntniß aber bey 
‚vielen einen gröfferen Eindruck machet, als 
die Vernunft ($. 503. Met.), abfonderlid 
wennduſt und Unglück nebft heftigen Affecten 
>... daraus entftehen ($.404.417-.442. Met.); 

fo richtet man mit Exempeln hier öfters me 

* aus, als mit vielen weitlaͤuftigen Vorſtel⸗ 
kungen, wenn fie noch fo vernuͤnftig ſind. Es 
kommet noch dieſe befondere Urfache dazu. 
din Erempeln ſiehet man die Gewißheit aus 
u] | — gen⸗ 


"Das höchfte But zu erlangen. ıor 


genblicklich, wenn man fie recht erweget: 
‚ hingegen wenn man durd) Gründe überführ 
ret werden foll, muß man mit ihnen fo zures 
den erft bekandt werden, und vorher eine ges 
wiſſe GefchicklichEeit befigen, Die von Seiten 
deſſen erfordert wird,der fich Durch einen Be⸗ 
weiß fol überführen laffen ($. 10.013 Log.). 
Und hat man demnach den Menfchen darzu 
zu gewoͤhnen, daß er auf fein Thun und Raf 
wi — - auf vg Tu und 
effen Erfolggenauacht habe. Danunder , 
Erfolg Durch die Bernunfft am beften Wan 7 
theilet wird ($.368.Mer.): dieſe aber aus meiſten 
dem Berftande kommet ($.277.368. Mer.) ;gelten- 
fo werden die Erempel eine viel lebhafftere 
Borftellung geben, menn Verſtand und 
Vernunft ſich mitder Erfahrung vereinbah⸗ 
ren. Sonſt zeiget zwar das Exempel Dinge, 
die aus einander kommen, mit einander, 
aber man ſiehet nicht gleich, daß eines aus 
den andern kommen ſey. N 
. 168. Unterdeffen ſiehet man leicht, daß, * 
was hier uͤberhaupt beygebracht worden, wie ** 
man dem Menſchen Luft machen ſoll fein Gründe in 
Thun und Laſſen nach dem Gefe der Natur beſonderen 
einzurichten, folches auch auf alle befondere fen er⸗ 
Artender Handlungen gedeutet werden Pan, MURER 
Nehmlich weil bey allen Handlungen Bere: "*", 
gungs⸗Gruͤnde noͤthig find; fo wird ($. 165.) 
der Menſch beyeiner jeden befonideren Hands 
lung überführen (5. - an 
—6 
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für Gutes, für Luft und Freude erfolner, 

menn fievollzogen wird : hingegen für Boͤſes, 

für Unluſt und Traurigkeit fich einitellet, 
wenn man jteunterläffet, oder das wiedrige | 
vollbringet. Und dieſes Mittels haben wiß 
uns unten bedienet, wo wir von den beſon⸗ 
deren Pflichten der Menfchen handeln, gleiche 
wie uͤberhaupt zu mercfen, Daß alles, mas 
hier insgemein abgehandelt wird, zeiget, wie 
wir auf die Ausfuͤhrung befondererMaterien | 
fkommen find. | | 
Most - 6 169. Diejenige Erkaͤntniß mird le⸗ 
bendige bendig genenu«t, roelche einen Bee. .unges | 
due Grund des Willens abaichet,enrweder dag | 
' Gute zu vollbringen, oder das Böfezulaflen. 
Hingegen die Erkaͤntriß ift tod, melde 

Feinen dergleichen Bewegungs-Grund abs 
giebet. Danundiefes nicht gefchieher, ald | 
wenn wir vorunferer Erkaͤntniß gewiß find, 
oder winigftens gewiß zu ſeyn permeinen 
68. 496. 10.Mer.); ſo iſt die Erkaͤntniß lebens 
> Big, wenn fie. entweder eine Überführung 
».($.1.0.13.Log.),dder wenigſtens einellberfier 
tung ($. 3. e. 13. Log) mit fich führer: mies 
wohl da in dem letzten Falle der Menſch er⸗ 

kennen Fan, daß er noch nicht überführet ift 

($- 13. ©. 13. Log.); fo böret nachdem auch 

diefe Erfäntniß auf ein Bewegungs-Grund 

Des Willens zu ſeyn, und dannenhero bleibst 

fie nicht [ebendig. Hingegen Da bey einex 
Uberfuͤhrung nicht zu beſorgen, Daß Der 
— 2 Menſch 


das böchfte Gut zu erlangen. 103 


Manſch auf dergleichen Zweiffel gebracht 
: wird; fo bleibet aud) in dieſem Falle die Ers 
Faniniß beftändig lebendig. Und fie ift in 
der That allein die wahre lebendige Erkaͤnt⸗ 
niß, Die andere hat nur den Schein Derfels 
ben. Es befindet fich hier eben ein folcher 
Unterfcheid, wie unter einem wahren Gute 
und einen Schein-Bute ($ 424.Mer.), | 
$. 170. Man fichetdenmach, wiegar viel Wagüseri 
daran gelegen ift, vaß der Menſch eine rechte führung 
Überführung bekommet, ob eine Handlung von &nteh 
gut, oder böfe fey, ingleichen von allen dem: en 
jnigen, was ihn zu einer Handlung entwes" * 
der antreiben, over davon abhalten Ean. 
Und gewiß, die Erfahrung zeiget ung mehr 
‚als uns lieb ift, wie kurtz die Beftändigkeit im 
Guten ift, mo man von dem Buten und Bor 
fen nicht überführet, fondern bloß ohne Über» 
führung an jenes gemöhner, von dieſem ab» 
gehalten worden. 
$.171. Der Wille, oder die Begierde eine Bas der 
Handlung zu vollbringen, oder zu unterlaf: Vorſatz iſt. 
fen iſt es, welchen wir den Dorfag junennen 
pflegen. Da ich nun gemiefen, wie die Be⸗ Wie man 
gierde erreget wird, dieguten Handlungen zum Bor: 
zu vollbeingen, die böfen aber zu unterlaflen * — 
($. 165.); fo verſtehen wir auch, wie der — 
Menſch zu dem Vorſatze im Guten kom⸗ prm Bor- 
met, von dem Dorfage im Höfen aber fage im 
weggebrachtwird. Und ſiehet man hieraus Bofen ab⸗ 


gleich, wie der Menſch auch in beſondern ie 
3 4 Hands wito⸗ 


‘ 


Was zu 
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andlungen zu einem guten Vorſatze zu 
ringen, und von einem bofen abzuhalten. 
s gehöret hicher, was vorhin in einem aͤhn⸗ 

lichen Falle($.168.) beygebracht worden. 
$. 172. Wenn der Menſch gleich einen 


thun, daß WVorſatz im Guten har, auch gefihickt iſt in 


man fi 
feinedBo 


. 
— 


r 
tze s all⸗ 


vorkommenden Faͤllen von den Handlungen 
zu urtheilen, ob ſie gut ſind oder nicht; ſo kan 
er doch ſeinem Vorſatze zuwieder handeln, 
weil er ſich bey ſich ereignender Gelegenheit 


nicht darauf beſinnet. Ein jeder begreiffet, 





daß, wenn wir unſern Vorſatz vollbringen 


ſollen, wir uns darauf beſinnen muͤſſen, was 
wir uns vorgenommen. Derowegen wenn 
der Menſch uͤberhaupt ſich vorgeſetzet nichts 


vorzunehmen, ale mag entweder die Bol 


kommenheit feines innerlichen oder. äufferle 


chen — befoͤrdert, und nichts zu un⸗ 
terlaſſen, als was derſelben nachtheilig iſt, 
das iſt, was er im erſten Falle der letzten Ab⸗ 
ſicht aller feiner freyen Handlungen gemäß, 


im anderen ihr zuwieder befindet (F. 139.); 
fo wird erfordert, woferne er dieſen Borfag 
vollfuͤhren foll, Daß er fi) in einem jeden vor⸗ 


Fommenden Falle angewöhne zu bedencken, 


was eine Handkıng, welche zu vollbringen. 
fi) Gelegenheit ereignet, zudiefer feiner Ab⸗ 


fihrbeytragenfan. Denn auffoldhe Wei⸗ 
fe werden wir uns unfers guten Borfages 


mit Nachdruck jederzeit befinnen($.238.249. 


Met.), 





- .- 6. 173. 
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—* $17 Wenn man nun ferner fraget, wie Bieman 
es amufangen fen, Damit man fich angewoͤh⸗ MO ge 







- 








für eine Verknuͤpffung hat; fo ift nöthig, 


geinohnen wir. Damit wir aber diefe Un- 
ferjuchung nicht leichte ausfegen ; fo ift rath⸗ 
m, daß man eine ſolche Zeit Dazu ermehle, 
Damian nicht allein von anderen Berrichtuns 
‚gen am wenigften gehindert wird, fondern 
fich auch dieſes Vorhabens am bequemften 
erinnern fan. Weil nun dieſe Umftände 
fich ben der -Zeit- befinden, wenn wir des 
Morgens aufwachen, oder des Abends fchlafs 
fen gehen; ſo werde ich hoffentlich keinen un⸗ 
rechten Rath ertheilen, wenn ich folgende 
Regeln vorſchreibe. 1. Wenn man frühe 
erwachet, folman bedencken, was den Tag 
über nothmendig zu thunift, und mag durch 
deſſen Beranlaffung fonft etwan noch vor⸗ 
fallenfan. 2. Hierauf foll man fich bemü- 





innerlichen und-Aufferlihen Zuftandes beys 


‚ragen, oder auch wie fie vielleicht felbigee 


Nachtheilig ſeyn (F. 146.). 3. Wenn man 
ſchlaffen gehen will, fol non ſich auf alles 


_ 


ne ubedencken, was eine vorfallende Hand» fe 
ing mit Der letzten Abficht unferes Rebeng, „ 
as iſt, mit der Vollkommenheit unferes in: zu beden 
ferlichen und Aufferlichen Zuftandes ($. 40.) Xen. 


DNB wir dergleichen Unterfuchung fleißigans 
Feen. Denn was wir Öffters thun, das 


hen zu unterſuchen, mas eine jede von dieſen 
Handlungen zur Vollkommenheit unferes 


woͤhnet 
hun 
nd Laſſen 


ur 
” 7 
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beſinnen, mas man den Tag über gethan 
. und unterlaffen hat, und endlich 4. unterfu- 
hen, wie viel wir dadurch zu Erhaltung un⸗ 
ſerer legten Abſicht beygetragen. Wenn 
man dieſe Arbeit unausgeſetzt forttreibet; fo 
⸗ * fich die verlangte Gewohnheit bald 
geben ; F * 
Wie dieſe 5. 174. Es iſt wohl wahr, daß es einem 
Arbeit er· anfangs beſchweerlich vorkommet: allein 
—— wenn man den Nutzen davon nach dieſem 
empfindet; ſo wird der Verdruß gar bald 
verſchwinden. Zudem kan auch ein jeder 
leicht begreiffen, daß, je laͤnger dieſe Arbeit 
fortgeſetzet wird, je geringer die Zahl der 
Handlungen werden muß, die man zu uͤber⸗ 
legen hat, weil einerley Handlungen von neu⸗ 
en wieder vorkommen. Unterdeſſen iſt doch 
nicht zu wiederrathen, daß man unterweilen 
auch dergleichen Handlungen, die ſchon oͤf⸗ 
ters da geweſen, dann und mann von neuem 
unterſuchet, weil wir zu einer Zeit mehr auf⸗ 
geleget ſind ihre Beſchaffenheit richtig ein⸗ 
zuſehen als zu der anderen. | 4 
Bieman  $- 175. Damit wir ung aber den gangen 
den gan Taguͤber befinnen, Daß man bey einer jedem 
getan an vorfallenden Handlung an ihre Verknuͤpf⸗ 
feinener- fung mit der legten Abſicht gedencken fol; ſo 
a muß man etwas, fo ung immer vor Augen 
" ſchwebet, Dazu zum Zeichen fegen ($. 292. 
238. Met.). Dieeriten Ehriften brauchten 
„aus dieſer Abſicht das Zeichen des Creutzes, 
u ur | Damit 


5 
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Damit fi) Dadurch der Boſchaſſenhet ib 

ve3 Wandels erinnerten. — | 
176 Und ausehen diefer Duelle kom⸗ BasCer« 
men die Eeremonien, wenn fie vernünftig — 
ſeyn ſollen. Es find nehmlich die Ceremo⸗ ich 
nien nichts andere als Zeichen deſſen, daran 

wir bey einem Vorhaben gedencken ſollen. 

€. Die Mufic in.der Kirchen an Sonn» 

und Feſt⸗Tagen iſt ein Zeichen der Freude, 

Die mir über den Wohlthaten GOttes, dar 

in Diefen Tagen geprediget wird, haben 

‚ en. 21 : 

. 177. Und hieraus erfennet man, wie Wie man 
man von Keremonien zu urtheilen hat, ob fie flebeur- 
vernünftig find, oder nicht. Wir müffen theilen fol 
nehmlich —— ſie vor eine Be⸗ 
deutung haben, und ob durch die Ber 
deutung uns etwas in das Gedaͤchtniß ge⸗ 

bracht wird, daran wir zu der Zeit gedencken 
ſollen, ſonſt aber nicht fo leicht darauf kom⸗ 
men koͤnten. Wenn ſich dieſes fo befindet; fo 

jſt die Ceremonie vernuͤnftig. Nehmlich es itt 
bekandt, daß allezeit der Anfang unſerer Ge⸗⸗ 
doncken von einer Empfindung geſchiehet ($. 

846 Met.), wodurch wir hernach vermoͤge 

der Einbildungs⸗·Kraft und der Bernunfts 
ESchluͤſſe auf.andere Gedanden gebrachte 
werden ($:847.Mar.). Wennnun dasje⸗ 

nige, woran wir gedencfen follen, uns nicht 

ı in. Die Siunen-fäller, vielmehr die Sinnen 

sans aufwiekfremde Gedancken bringen > 





den (6.238.342: Mer.); foiltes allerdings 
der Bernunfft gemäß, daß man die Sinnen 
durd) etwas einnimmet, wodurch Die bey dem 
Vorhaben nöthige Gedancken erreget wer⸗ 
den ($.369.Met.). Wer demnach Die Ces 
urrhew Temonien nad) dem vorgefchriebeuen Re⸗ 
tung. geln beurtheilet, der wird fich niemahls in 
feinem Urtheile übereilen.. Er wird nigf 
verwerffen, mas löblich iſt: hingegen auch 
unnüse Ceremonien, die ein bloſſes Spiels 
Werck find, oder auch gar das Vorhaben 
hindern, jaaus einem Jrrthume herruͤhren, 
von den vernuͤnfftigen jederzeit richtig unter⸗ 
vo ſcheiden. Wolte jemand die Eeremonien 
unterfuchen, Die entweder inder Kirche, oder 
auch bey weltlichen Geſchaͤfften uͤblich find; 
fo würde er befinden, wieviel ihm dieſer Furs 
‚ge Unterricht dienen würde. | 


Bie man $- 178. Man fiehet auch zugleich hieraus, 
Geremo. wie man bernünfftige Ceremonien erfinden 
— ſoll. Nehmlich man muß uͤberlegen, was 

den kan. diejenigen Perfonen, die bey einem Vorha⸗ 
ben zugegen find, für Gedancken führen, und 
zu mas für Handlungen fie auch wohl da⸗ 
Durch angetrieben werden follen. Alsdenn 
muß man unterfuchen, was man am füglich, 
ſten vornehmen Eönne, Damit Dadurch der⸗ 
gleichen Gedancken erreget werden. Alles 
ft Elar, theils aus der Erklärung , Die ich 
von den Ceremonien gegeben ($: 176.),theils 
— aus 
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aus: dem, was ich erfi (. 177.) von ihrer 
Beurteilung geſetzet. 
$ 179. Gleichwie aber alle Dinge ihre Warum 
Grade der Vollkommenheit haben, und da, "bt ein 
durch eines Das andere übertrift; fo hat es 
ebenfalls mit den Keremonicn dieſe Befchaf: bracht 
fenheit , und wird Dadurch. eine Ceremonie 
nicht gleich Die befte, weil fie vernünftig ift. 
Da ich die Regeln der Vollkommenheit 
deutlich ausgeführet ($. 152. & (eqq. Met.); 
fo wuͤrde mir leicht fallen Diefe Materie aus: 
zuführen: allein da es mit wenigem nicht ges 
fehehen Fan, auch an diefem Ort, wo ich Die 
allgemeine Kunit die freyen Handlungen 
vernünftig zu tegieren abhandele, ſich nicht 
fchicket ; fo muß ich die befondere Ausführung 
entweder andern überlaffen, oder bis auf 
eine bequemere Zeit verſchieben. Man be 
greiffet ohne mein Erinnern, daß man eine 
befondere ABiffenfihaft von den Eeremonien 
* er * ge 
. 180. Die Sinnen hindern den Men⸗ 

fen, daß er Dem Gefege der Natur nicht en 
gemäß lebet. Solches geſchiehet auf zweh⸗ die Beob⸗ 
erley Weiſe: nehmlich entwederſie verblen, "Dtung 
den ihn in ſeinem Urtheile, oder ſtoͤhren ihn in * * 
der Aufmerckſamkeit, die zu einem ordentli: ale: 
chen Wandel erfordert wird. Beydes muß ı. Dura 

| 8 deutlich zeigen. Wenn wir bey den klaren Verfuͤb⸗ 
Begriffen verbleiben, und nicht bis auf Deutz ng zu 
liche gehen (welches die meiften ei Metbeiten, 

eftäns 


| 
— 
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beftändig thun) pflegen wir das Gute und | 
Boͤſe durch die Luſt und Unluftzu unterfcheis 
den (6.432. Met.), und begehren daher Dass 
jenige, was ung Luft bringet, haben aber 
Daran Abfchen, was uns Unluft erreget 
(8.434. 436.Mer.). Danun aber hierduch 
dfters dag Schein-But dem wahren Guten 
vorgezogen, und das Gute als ein vermeine 
tes Ubelvermworffen wisd (F. a24 428. Mei.); 
ſo verblenden ung unſere Sinnen in unſerem 
Urtheile, daß wir das Boͤſe fuͤr gut, und das 
Gute fuͤr boͤſe halten. Das Geſetze der 
Natur erfordert das Gute zu thun, und das 
Voͤſe zu laſſen ($. 12. 19.), und demnach hin» 
dern uns die Sinnen, daß mir ihmnicht ges 
maͤß leben ($.161.). Öleichergeftalt fan man 
2 Durch ſolches in dem andern alle erweiien. Wenn 
Stöhrung viele gegenwaͤrtige Dinge unſere Sinnen 
der lu einnehmen; fo ftöhren fie unfere Aufmerck⸗ 
—— ſamkeit auf unſere Handlungen $.271.Mer.), 
eit. daß wir entweder an das Gefegeder Natui, 
darnach wir ſie unterſuchen ſollen, gar nicht 
gedencken, oder doch die Luſt verlieren ſie dar⸗ 
nad) zu beurtheilen, oder hoͤchſtens dieſe Un⸗ 
terſuchung nur obenhin anſtellen, und daher 
ung in unſerem Urtheile uͤbereilen: wodurch 
* wir wie — gehindert werden, uns dem 
J Geſetze der Natur gemaͤß zu bezeigen. Ja 
dradurch, daß die Sinnen die Aufmerckſam⸗ 
keit ſtoͤhren, kan es geſchehen, daß die Ver⸗ 
nunft hinten angeſetzet wird ( . 271. 503 Met.). 
1 8 I, 


* 


— 


das hochſte Gut zů erlangen ii 
.Was von den Sinnen geſaget Einbil 
den, gilt auch von der Einbildungs- dungd 
Kraft :auch fie verleitet zu falfchen Urtheilen rn 
* freyen Handlungen, und ſtoͤhret die 5.05 je 





orderte Aufmerckſamkeit, wo man dem zung deg 
defese der Natur gemäß leben fol, Daß die Gefetzes 
Einbildungs- Kraft zu falfchen Urtheilen derRatur. 
derleitet, ifegarleichtzu begreiffen., Wenn 3 ze. 
uns unfere Sinnen eine Sache gegenwärtig zung zu 
vorſtellen; fo bringer fie ung nicht allein zu⸗ gatfcyen 
gleich mit vor alte Luft, Die fie ung por Diez Urtheilen. 
em gemacht, fondern auch diejenige, die nur 
in verfchiedenen Zeiten zufälliger Weiſe mit 
ihr. vergefellfchafftet gemwefen ($. 238, Mer.), 
und Das Gedaͤchtniß vergewiſſert ung, da 
wir vor Diefem Diefe ger 249. 
Met.). Weil nun aber dieſe Vorſtellun⸗ 
gen nur undeutlich find ($.214.Mer.); ſo ſe⸗ 
ven wir alle dieſe Luſt nicht anders an, als 
perin fie von. der gegenwärtigen Sache als 
sin herruͤhrete Wie ir nun durch diefe Luft 


Yon den Sinnen zu falfchen Urtheilen verleis 


an das 


tet, und folgends in der Beobachtung des. . 
Gefepes der Natur gehindert worden 


(8.180.); fo ift klar, Daß folches um fo viel 
wiehr im gegenwaͤrtigen Falle gefchehen muß, 
wo die Luft, ſo eine Sache gewähren kan, 


groͤſſer angeſehen wird, als ſie iſt aß nun & Durch 
kur — —— Kraft unfere I 
Aufmerckſamkeit ſtoͤhre, daß mir entweder 
fee e Natur nid gedenden, * iu 
Ä r 
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oder die nach ihm anzuſtellende Unterſuchung 

nur obenhin anſtellen, oder gar abbrechen, 

wird nicht allein auf eben die Art, wie vor⸗ 

hin von den Sinnen, erwieſen ($. 180.), 

fondern man fiehet auch, Daß ſolches von der 

Einbildungs⸗Krafft noch eher als von den 

Sinnen koͤnne bewercfftelliget werden, weil 

die Einbildungs: Kraft in einer teten Reihe 

immer einen Gedancken nad) dem andem 

hervorbringet (F. 238. Met). SHierzukom 

met noch dieſes, Daß, mo uns die Sinnen 

einmahl verblendet und verführer, Die Ein: 

bilduugs: Kraft nach dieſem ung beflandig 

verführet ($. 499. 500.Mer.), | 

MWie Afſe⸗ 5.182. Weil endlich die Affectenden Mans 
cten das ſchen hinreiſſen, Daß er Diefes und jenesthät, 
nn din was er fonft nicht thun würde, oder au 

unterlaͤſſet, was er fonft nicht unterlaln 

würde ($.490.491.Mer.), und die Boritch 

lung der Vernunft bey Seite feget (3.503. 

Mer.); fd ift auch Elar, daß die Affecten Die 

Beobachtung des Gefeges Der Natur hin⸗ 

dern ($. 161.). | 

Die Si» 6. 183. Die Herrfchaft der Sinnen, der 

Einbildungs: Kraft und Affecten machefdie 
deenigeis Sclaverey des Menfchen aus ($ 491. Met.). 
nes o» Da wir nun Durch dieſe Herrfchaft gehin: 
dentlichen dert werden, Daß wir das Gute unterlaffen, 

Ba rg und das Boͤſe vollbringen($.180 & fegg.); 

Otrickfees fo ift die Sclaverep Die Hinderniß, daß der 


eiu Menſch das Gefegeder Natur nicht u 1 
J | f | 











I 


| 


| 


das hoͤchſte Bur su erlangen. 113 
} { ee: und ia her 

verabſaͤumet (9. 57.), hingegnfihun , 
Hlückfeelig machet ($. 62:). PR 
8 184. Wer demnach diefes Hinderniß - die. 
s dem Wege räumen will, der muß feinen Fyage 

men, der Einbildungs:Krafft und Affe: über die 

eten wiederftehen, und fi alfo von der Sinnen, 
Stlaverey loß machen, und in die Freyheit, Einbil 
welche ihr entgegen gefeget ift ($: 491. 519. —* 
2 verfegen Fönnen. Die Krafft der um, 100 





Seele ſich von der Sclaverey loß zureiffen, "ge 


und in Die Freyheit zu verfegen, das ift,feis 
hen Sinnen, der Einbildungs:Krafft und 
den Affecten zu wiederftehen, und der Vers 
nunfft Gehöre zu geben, nennen wir die . 
REDE über die Sinnen, Einbildungs: 
rafft und Affeeten. | F 
6. 185. Wenn Sinnen, Einbildungs- Wenn ein 
Krafft und Affecten der Vernunfft zumieder Streit im 
find in Beuttheilung der freyen Handlun Menkben 
en, dergeftalt, daß fie ung als gut vorſtellen, de 
a8 diefe für boͤſe erfläret, und hingegen für Apermin, 
böfe, was die Vernunft gut ee fd ſaget der, auch 
an,daß fie wieder einander fTreiten, und Herr über 
ß | — den Zar ‚ der Einbil- ſid ſelbſt 
Jungs: Kraft und den Affecten wiederfteher, "M 
dr die Vernunfft die Oberhand behält, 
Daß er fc Feist berwindet und, nachdem 
er erwunden, und alfo feine freye 


nun feiner Gewalt hat, Herr 
Ber a Als 8 Kı86, 





u > d 
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$. 186. Wir kommen nun auf die wich⸗ 
tige Frage, wie der Menſch die Herrfchafit 
über die Sinnen, Einbildungs-Krafft und 
Affecten erhält. Die Sinnen, Einbil- 


dungs⸗Krafft und Affecten hindern unsauf 


zweyerley Weiſe, Daß wir der Vernunfft 


nicht Gehoͤre neben, nehmlich entweder lie 
verleiten ung zu falfchen Urtheilen, daß wir 
das Höfe für gut und das Gute für böfe 
halten, oder fie ftöhren uns an der Auf 
merckfamEeit, daß wir entweder an Das Ge⸗ 
feße der Natur garnicht gedencfen,oder doch 


unfer Thun und Raffen nicht genung nad | 


ihm unterfuchen ($. 180. & ſeqq.). Wer 
Demnach ihr wiederftehen und dadurch Die 
Herrſchafft uͤber fie erhalten will ($. 184-), 
der muß fich wieder die Vorurtheile von 
dem Guten und Böfen verwahren und 
feine Aufmerckſamkeit ungeftöhret erhal 
ten Fönnen. Beydes gefchiehet, wenn man 
1. eine hefftige "Begierde in fich erreget 
nichts vorzunehmen, ald was der legten 


ar: ie 2 ER Br * 


— — 


—ñ 


Abſicht feines Lebens gemäß iſt ($. 165.& | 
ſeqq.): 2. die Gefchicklichkeit erlanget in - 
jedem vorkommenden Falle zu urtheilen ob 


Des gangen Lebens gemäß ſey, oder nicht 
($. 146.): 3. ſich endlich angemöhnet alle 
fein Thun und Laſſen zu bedencfen ($. 173.) 
und den gangen Tag an feinen guten Vor⸗ 


’ 


w 


faß zu gedenefen ($. 175.). Denn auffolche 


unſer Thun und Raffen der Haupt » Abfiht 


das hoͤchſte Gut zu erlangen. ı15 


Weiſe wollen wir das Gute thun und das 

Boͤſe laſſen, wir wiffen mas gut und böfe 

iſt und da wir uns unfers Vorſatzes erins 

neen auch Denjelben zu ändern Eeinen zureis 

denden Grund finden; fo werden wir auch 

das Gute, mas mir wollen, vollbringen 

ur das Boͤſe, was wir nicht wollen, unter: 

affen. 

$. 187. Unterdeffen da wir fchon oben Warum’ 

($. 115. & ſeqq.) gefehen, wie ſchweer es ift ed ſchweer 
allen Diefen Regeln ein Gnügen zu leiften; fo Prrgeher. 
Fan man aud) ferner gar leicht erachten, daß 

es Fein geringes und leichtesift die Herrfchaft 
über feine Sinnen, Einbildungs Kraft und 
Affecten zu erlangen und Herr über fich ſeibſt 
zu werden. 


.$. 188. Und weil alle Fertigkeit erſt durch Wie viel 
viele Uebung erlanget wird (F. 525. Mer.): Hebung 
hingegen eine jede von denen Regeln, die zu Fa ern 
Behauptung der Herrſchafft über dieSin- er 
nen, Einbildungs- Krafft und Affesten in" 
acht zu nehmen find ($.186.), eine befonder 
reFertigkeit erfordert; fo iſt nicht möglich,oh> 
ne viele und lange Hebung diefe Herrfchafft 
iu erhalten. Und demnad) ift es ein groffeg 
Verſehen, daß man an dergleichen Hebungen 
gar nicht gedencket, und ohne diefelben zur 
Tugend gelangen will. Bey diefer lebung Wat da⸗ 
aber Fan eine lebhaffte Vorſtellung der bey diem 
Erempel gar fehr — thun ($. 167. “re I 

en 
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&$.503. Mer.) und ge ſchickte Eeremonien ein 
gleiches ($..176. 177.). | 
Wie man 6. 189: Nun laͤſſet ſich endlich zeigen, 
dem Geſe⸗ wie man ſich und andere dahin bringen kan, 
mag daß man dem Geſetze der Natur gemaͤß le⸗ 
be. Nehmlich man muß r. eine hefftige 
Begierde erregen demſelbigen gemaͤß zu le⸗ 
ben ($. 165..& fegq.): 2. einen geſchickt mas 
chen ju urtheilen, ob eine Handlung dem Ge⸗ 
fege der Natur gemäß, oder zuwieder ſey 
($. 146.) :3. zeigen, wie er Die Hinderniſſe ents 
decken ($.163. 183.) und endlich 4, lehren, 
wie man fievermeiden fol ($.186.). Denn 
ſo hat der Menſch Luft dem Gefegeder Natur. 
gemäß zu leben, er. weiß, wie ers anfangen 
fol, und verftehet, was ihn Darinnen hindern 
Ean und mie er fich felbft überwinden foll. 
Deromegen ift nichts vorhanden, was ihn 
Davon abhalten Eönte, 


Das 4. Capitel. 
Von einigen allgemeinen 
Regeln der Menſchen Gemuͤ⸗ 


ther zuerkennen. 
$. 190. 
Gegen⸗ Ir wiſſen, daß der Menſch we⸗ 
— der etwas wollen, noch nicht 





wollen, und alſo auch weder et⸗ 
was 
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was thun und laſſen kan ohne einen Bewe ·. · 
gungs⸗Grund (6. 496. Met.). Da nun der 
Bewegungs⸗Grund ſo ſo wohl des Willens 
als der ſinnlichen Begierde die Worſtellung 
des Guten ift($. 434.496.Mer.): hingegen 
des Nicht⸗Wollens und Des finnlichen Ab⸗ 

(heues die Borftellung des Böfen ($. 436. 

496. Met.): darzu aber, Daß wir urtheilen, 

ob etwas gut oder böfe ift, eine Maxime er» 
fordert wird ($.337. Mer.); fo muß aud) der 
Menfh gewiſſe Marimen oder allgemeine 
Kegeln haben, darnach er fein Thun und 
Laſſen einrichtet, ob er.fie gleich felbft nicht 
deutlich erkennet (8.349. Met.), Unſer ge⸗ 
genwärtiges Vorhaben gehet demnach da⸗ 

bin ‚ wie wir die Marimen entdecken, nad) 
welchen einer gewohnet ift das Gute und 
Höfe zu beurtheilen. 

G. 191. Weil wir ins Fünfftige fehen wer⸗ Nugen 
den, daß alle zum der Menfchen und deſſelben 
alfo auch ihre Tugenden und Rafter durch die 

Bewegungs Gründe und folgends die Mas 

rimen, nad) welchen fie gewohnet find das 

Gute und Böfe zu beurtheilen, ſich unter: 

fcheiden laſſen; fo Fan man dadurch nicht als 

lein erfehen , worzu fie ſich in ereignenden 

Fällen entfchlieffen werden, fondern auch 

zugleich) erkennen, zu was für Tugenden und 

Laſtern ſie geneigt ſind, wenn man ihre Ma⸗ 

timen weiß darnach ſie das Gute und Boͤſe 

mb eurtheilen pflegen. 

E 93 9. 192. 
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$. 192. Alle angenehme Affecten entſtehen 
durch undeutliche Vorſtellungen des Guten, 
die wiedrigen durch undeutliche Vorſtellun⸗ 
en des Boͤſen, die vermiſchten durch undeut⸗ 
iche Vorſtellungen des Guten und Boͤſen 
zugleich 6 441. Met.). Wenn denmach der 
Menfch über einer vorfallenden Sache oder 
Degebenheit von einens Affecte eingenoms 
men wird ; fo muß er fich Diefelbe entweder 
als gut, oder als ſchlimm vorftellen. . Zu 
dieſer Borftellung aber wird eine Marime 
erfordert, darnach er das Gute oder Boͤſe 
zu beurtheilen pfleget. Nehmlich die Erfah⸗ 
zung zeiget ihm die Befchaffenheit. der gegen 
wärtigen Sache oder Begebenheit ($- 325. 
Met.) ; die Einbildungs » Krafft bringet Die 
allgemeine Maxime vor, darnach wir ur⸗ 
theilen ob etwas gut oder boͤſe fey ($. 238: 
Met.) und das Gedächtniß vergewiflert uns 
derfelben ($. 240. Mer ): und darauf ftellen 
wir ung Die. gegenwärtige Sache oder Bes 
gebenheit als gut oder. böfe vor($-337.Mer.). 
Wenn man demnach deutlich erklären fol, 
was in der Seele vorgehet; fo ift hier ein 
völliger Bernunfft Schluß anzutreffen ($: 
340. Met.), da der Unterfaß. Die — 
rung iſt, welche wir von der gegenwaͤrti⸗ 
gen Sache oder der Begebenheit haben, 
der Oberſatz die allgemeine Maxime, dar⸗ 
nach wir das Gute und Boͤſe beurtheilen, 
und der Hinterſatz die Vorſtellung, = 
Dur 
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' Durch der Affect erreget wird ($. 6. c. 4. 
L.og.). 

$. 193. Wenn man demnach weiß, von Wie dar⸗ 
was voneinem Affecte der Menfch über ei- aus das 
ner befandten Sache oder Begebenheit ge- — 
trieben wird; fo weiß man aus der Erklä: in, 
rung des Affects, die in den Gedanckeu 
von GOTT, der Welt und der Seele des 
Menſchen (5. 446. & ſeqq.) zu finden, mie 
er fich Die Sache oder die Begebenheit vor⸗ 
ftellet, das ift, den Hinterfaß Des vorhin er⸗ 
wehnten Schluffes($.192.). Giebet man 
nun acht auf die Befchaffenheit der Sache, 
oder der Begebenheit; fo wird man bald 
inne werden, worauf der Menfih eigentlich 
ſiehet, Daß er dadurch inden Affect gebracht 
wird. Und folchergeftalt weiß man auch. 
den Unterfaß defjelben Schluffes ($. cir.), 
Es ift aber befandt, Daß, wenn man von eis 
nem Schluffe den Unter-und Hinter: Sag 
hat, man auch den Dber-Sag gleich haben 
Kan, indem meiter nichtserfordert wird, als 
daß man diebeyden unterfchiedenen Glieder 
in den befandten Saͤtzen mit einander vers 
knuͤffet, und Dadurch einen neuen Sag for: 
mivet ($, 6. c.4.Log.). Diegange Arbeit 
beſtehet demnach darinnen, Daß wir zu einem 
verftummelten&chluffe den gehörigen Ober⸗ 
fag finden ($. 17. c.4. Log.). Nehmlich der 
verftümmelte Schluß ift.diefer: Diefe Sa- 
che oder Begebenbeic ift fo und fo be= 

94 ſchaf⸗ 
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febaffen. Deromegen ift fie gut (oder 
böfe). Der Sörderfas, fo dazu gefunden 
mird, ift diefer: Bine Sache oder Zege⸗ 
benheit die fo und fo befchaffen, iſt 
(oder böfe.) Und hierdurch zeiget ſichd 
Marime, nad) welcher der Menfch urtheiler, 
ob etwas gut oder böfe fey: welde wies 
Borfichs willen verlangten. Man fiehet demnach, 
tigleit fo Daß man fich haupfächlich darum befüm- 
* no mern muß, wie ſich einer Die Sache eigent- 
8. lich vorftellet und worauf er fiehet. Denn 
unterweilen, ja meiftentheils laͤſſet fich bey 
einer Sache auf verfchiedenes fehen: allein 
einer fieher nicht eben auf Dasjenige, worauf 

der andere ſiehet. | 
J man G. 194: Alle Affecten find mit einer auſ⸗ 
ob der ferordentlichen Bewegung des Gebluͤtes und 
Menfcy ſonderlich der flüßigen Materie in Den Ner- 
worüber ven verknuͤpft, und verurfachen dadurch 
in Affecten Beräuderungen in der Farbe des Geſichtes 
Be und in den Minen, abfonderlich auch aller: 
wu. Hand Bewegungen in den Gliedmaffen ($. 
‚444.Met.). Wer nun daranf acht giebet, 
Der Ean bald mercken, ob der Menfch wor> 
über in Affect gebracht wird, oder nicht. Die 
wiedrigen Minen und Geberden zeigen an, 
Daß es ein wiedriger Affect ſey: Die angeneh> 
men hingegen, Daß e8 ein angenehmer ſeyn 
muͤſſe. Derowegen weil bey Den angeneh- 
men Affeeten Dorftellungen des Guten,bey 
den wiedrigen aber Borftellungen des * 
en 
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: fern find ($. 447. Mer.); fo.ift auch die Ew 
ı Fäntniß des Geſchlechtes eines Affectes fchon 
zureichend etwas Daraus zu fchlieflen. Weil 
es aber noch befler ift, wenn man aud) die 
Art des Affects erkennet; fo müflen wir fer⸗ 
ner fehen, wie weit wir ſolches bewerckſtelli⸗ 
gen: Fünnen.. 
$. 195. Daß nicht alle Menſchen be eir Wiebie 
nerley Art der Affecteneinerley Minen, Ger que 
berden und Bewegungen haben, ift aus der yefanne 
Erfahrung bekannt ($. 444. u. Unter» wird. 
defien wie alle Affecten in der Seele bey ver> 
fchiedenen Menſchen Doch in etwas mit eins 
ander übereinfommen (denn fonft hätten 
wir Eeine Erklärungen davon geben Eönnen, 
welches doch aber ($. 446. & feqg. Mer.) 
geſchehen); ſo iſt wohl nicht zu zweifeln, 
daß nicht auch alle Dlinen, Geberden und 
Bewegungen in den verfchiedenen Glied⸗ 
maſſen des Leibes, die ſich bey einer Art des 
Affects in verſchiedenen Menſchen ereignen, 
etwas aͤhnliches haben folten($. 882. Mer.). 
Allein, ob man gleich von den verſchiedenen 
Minen, Geberden and Bewegungen, die Mangel 
man in den verſchiedenen Arten Der Affecten * — 
bey den Menſchen verſpuͤret, eines und das — | 
andere angemercket; fo ift man Doch hoch 
nicht biß dahin kommen, daß man das allge, 
meine, worinnen Die eingelen Dinen, Geber: 
den und Bewegungen einander ähnlich find, 
abgefondert hätte. Gras waͤre dieſes cur 
5 ” 
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Arbeit fuͤr diejenigen geweſen, welche die 
von mir hier angegebene Kunſt der Menſchen 
Gemuͤther zu erkennen haben weiter ausf 
ten wollen : allein fie fcheinen hieran nicht ges 
Dacht zu haben. Derowegen Eönnen noch 
andere hierinnen meine Kunſt weiter aus⸗ 
führen, wenn fie eher als ich Dazu Zeit und 
Gelegenheit gewinnen. Wennmannunden 
Unterfcheid-der Minen, Geberden und Be 
megungen in den Arten Der Afferten genug 
bemercket hat; fo wird man daraus die Ar 
des Affectes in einem jeden vorkommenden 
Bomit Falle errathen koͤnnen. Solange aber dies 
mu fesnicht gefehlehet, Fan man fich folgender 
fen zu belf, Regel nicht ohne guten Fortgang bedienen, 
fen har. wo dasjenige nicht zureichen will, was ung 
etwan indiefem Stücke ſchon ausder gemels 
nen Erfahrung als befandt beymohnef. 
Penn man ı. ausgemacht, ob der Menſch 
einen mwiedrigen , oder angenehmen Affect 
($. 194); fomuß man 2. alles mit groſſem 
Fleiſſe unterfcheiden, mas maninder Sache 


oder Begebenheit, die den Affect veranlaffet, 


un nn nn 


— — 





unterſcheiden kan, und nachdem 3. dieſes g⸗ 


gen die Erklaͤrung der angenehmen, oder wie⸗ 


drigen Affecten halten 4— 446. &leqq.Met.); 
r 


ſo wird ſichs geben, fuͤr welchen Affect ſich 
die Beſchaffenheit der gegenwaͤrtigen Sa⸗ 

che oder Begebenheit ſchicket. 
re . 196.68 entftehet aber in Beurtheilung 
Eigener Gemuͤther aus den Affecten eine Schwie⸗ 
| rigkeit, 
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rigkeit, die nicht geringe iſt, und verfallen die⸗ des gegen⸗ 
jenigen leicht in Irrthum, welche nicht dar⸗ Märtigen 
aufacht haben. Nehmlich wenn nns die — 
Sinnen eine Sache vorſtellen; fo bringet 
auch die Einbildungs- Krafft zugleich mit 
hervor, was ir fonft theild von viefer, 
theils von andern verwandten Dingen uns 
dorgeftellet, nebſt dem Zuftande unferer, fo 
Daraus erfolget ($. 238. Mer.) und dag Ge: 
dächtniß vergemiflert ung, daß wir vor dem 
dergleichen Borftellungen gehabt und der⸗ 
gleichen Zuftand daraus erfolger ($. 249. 
Mer.). Soldergeftalt träger nicht allein 
Das gegenmärfige, fondern auch das ver: 
gangene, fo wir nicht wahrnehmen, das feine 
zu dem Affecte bey. Und daher gefchiehet es, Urſache 
Daß wir ung oͤfters wundern, wie es moͤglich VerBers 
geweſen, daß der Menſch in einen fo hefftiz yunn üger 
gen Affect gebracht worden, dazu er gar kei Sefftigteie 
ne Urſache gehabt zu haben fcheinet. Auch des Affects 
pfleget esnicht wenigerizu geſchehen, daß man 
untermweilen, wenn. man die Urfache Des Afs 
fects fuchen will, entweder aus Mangel ge- 
nugfamer Erkäntniß des vorhergehenden 
Zuftandes, oder auch weil man im Veberles 
gen und Nachdencken nicht genung geuͤbet, 
Der rechten verfehler. 

$. 197. Wer ſich demnach hierinnen leich, Was fie su 
ter zu vechte finden will, Dem ift nicht allein Beben BE 
dienlich, wenn er ſchon zu anderer Zeit bey FTP. 
anderen Öelegenheiten den Zuftand des m 

müthe 
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— muͤthes eben diefer Perfon unterfuchet,fon: 
dern auch bey ſich felbft bey allen Affecten auf 
Das genauefte unterfuchet, mas mit von dem 
vergangenen das feine beygefragen. Denn 
wer fich hierinnen geübet, der wird Materie 
und Gefchichlichkeit zum Muthmaſſen b6 
Eommen, wo mannicht zulängliche Erkaͤn 
niß haben Fan, dadurch man Die. he 

gewiß heraus bringet: vergleichen - 
aber find bey gegenwärtigen Borhaben 
nicht ungewoͤhnlich. u 
uffan $. 198. Faft eine gleiche Bewandniß, wie 
5@., mit den Affecten, hat es auch) mit den Hand⸗ 
müches lungen der Menfchen, wenn wir daraus die 
von den Marimen erforfhen wollen, nad welchen 
Zhun und der Menſch Das Gute und Boͤſe beurtheis 
vaſſen. ſet: Denn wieder Affect nichts anders als eis 
ne hefftige finnliche Gegierde ift (9. 429. 
Mer.); fo muß er wie eine jede andere der 
gleichen Begierde aus undeutlichen Vorſtel⸗ 
lungen des Gufen entftehen:($. 434: Mer.), 
gleichwie ein freyer Wille, Dadurch wir uns 
zuunferen Handlungen determiniren, aus 
deutlichen Borftellungen herfommet ($. 492. 
Met). Nehmlich, wenn er eine —53*38 
vollbracht; ſo iſt gewiß, daß er ſich dieſelbe 
als gut vorgeſtellet: wenn er fieunterlaffen, 
da er ſie haͤtte vollbringen ſollen; ſo iſt ge⸗ 
wiß, daß er ſich dieſelbe als boͤſe vorge⸗ 
ſtellet ($.506. Met.). Derowegen erkennet 
man aus ſeinem Verfahren, ob er ſich ein 
| Hands 
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—2 als gut oder boͤſe vorgeſtellet. 
ie Umſtaͤnde, bey welchen er die Hand» 


' Tung vollbracht, oder unterlaffen, zeigen, 


wie er ihre Beſchaffenheit eingefehen. Und 
Daraus erfennef man, daß er vor quf oder 
böfe Hält, mas von dieſer oder jener Befchaf- 
fenheirift, Wenn mandemnach deutlich er» 
klaͤren foll, was in der Seele vorgeher; 
ſo ift hier abermahls, wie vorhin bey den Af⸗ 
feeten ($. 192.), ein völliger Bernunfft- 
Schluß anzutreten '$. 340. 373. Met.), da 
der Hinterfag Das Urtheil von der Hand» 
lung ift, daß fie gut oder böfe feg, nachdem 
er fie entweder vollbracht oder unterlaffen, 
der Unterfaß derjenige, roelcher die Befchafs 
fenheit der Sache vorſtellet und endlich der 
Oberſatz eine allgemeine Maxime, darnach 
er Das Gute oder Boͤſe beurtheilet ($.6. c.4. 
Lrg). 

$. 199. Wenn man vemnad) acht gies Wie bar, 
bet, was der Menfch thut oder unterläffer ; aus Nas 
fo weiß man, ob er die Handlung unter de: Cemäth 
nen gegebenen Umſtaͤnden für gut oder boͤ⸗ irn 
fe gehalten, das ift, den Hinterfaß des vor: 
erwehnten Schluſſes ($. 198.). Giebet 
man nun acht auf die Umſtaͤnde und die 
Handlung felbft; fü wird man inne, mie 
andere ſich ihre Befchaffenheit vorgefteller. 


Und folchergeftalt weiß man auch den Un⸗ 


terſatz deffelben Schluffes ‘$. eit.). Es iſt 
aber bekandt, Daß wenn man yon einen 
Schluſſe 


126 Cap. 4. Von der Aunft 


Schluffe den Unter» und Hinter-Sag hat, 

man auch den Dber-Sas finden Fan($.ı53.). 
Die gange Arbeit Eommet demnach wieder» 
um Darauf an, daß wir zu einem verftüms 
melten Schlufle den gehörigen Oberſatz fin, 
den. $. 17. c. 4. Log.). Nehmlich der ver: 
ftümmelte Schluß ift faft wie der vorige 
($.193.): Diefe Handlung ift von der 


Beſchaffenheit, derowegen ift fie gut 


Erinne 
zung. 


(oder böfe). Der Dber-Sas, fo dazu 
gefunden wird, ift dDiefer: Nine Sande 
lung von der Beſchaffenheit ift gut 
(oder böfe). Und hierdurd) zeiget ſich die 
Maxime, nach welcher der Menfch urtheiler, 
ob etwas gut oder böfe fen: welche wir zu 
wiffen verlangten. Auch hier fiehet man, 
dag man fich Hauptfächlich darum bekuͤm⸗ 
mern muß, wie fich einer Die Beſchaffenheit 
der Sache vorftellet und worauf er eigentlich 


ſiehet, dasift, aus was für einem Grunde er 


ſich zuder Handlung determiniret. Denn 
bey einer Handlung findet fich verfchiedenes, 
darauf man fehen Fan, wenn man fich Dazu 


determiniren will, und ein jeder ſiehet nicht 


Was hier⸗ 


auf dasjenige, worauf der andere ſeine Ge⸗ 
dancken richtet. 
$.200. Wenn man nun vernuͤnftig uͤber⸗ 


zu diem legen will, wie der Menſch, aus deſſen 


Ip. 


Handlungen wir ihn wollen Eennen lernen, 
die Befchaffenheit der Handlung angefe 
hen; fo ift darzu dienlich, was wir - 

a | en 
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den Regeln.der Gedancken 847. Met) 
beygebracht: denn das Urtheil von ihrer, 
Beccaffenheit gründet ſich nicht.allezeit als 

lein auf Das gegenwärtige, was bon den, 

Sinnen vorgeftellet wird, fondern auch auf 

Das vergangene, was die Einbildungss 

Krafft hervor bringet, und dasjenige, was 

Der Berftand durch Schlüffe heraus brin» .. 

get, wie aus Demjenigen abzunehmen, was 

von dem Erfolg eines Gedancfen aus dem 

andern ($.333- & fegg. Met.) erwiefen wor⸗ 

den, auch Durch die Erfahrung überflüßig be> 

fletiget wird. Der gegenwärtige Gedan- Wie der 

cke der Seele kommet aus dem naͤchſt vor⸗ HEEPAr 

hergehenden, aber nicht unmittelbahr, fon: pandte aus 

dern vermittelft der vergangenen, Die eine dem vor. 

AehnlichEeit mit ihm haben. Die Befchaf: bergeben 

ffenheit ver Schlüffe zeiger ſolches augen: den kom⸗ 

fheinlich ($.1.3.c.4.Log.). ‚Und eben die⸗met. 

fes ift Die Urfache, warum man nicht aus ei» 

nem einigenSaße einen andern fchlüffen fan, 

und warum ein jeder Zuftand in der Seele 

mit allen vorhergehenden verfnüpffet.Es Ean 

auch dieſe Betrachtung ein groſſes Licht ges 

ben in. dem Unterſcheide des wuͤrcklichen und 

möglichen($. 14. Met.). | 
5. 201. Wer Demnach andere will Een- Wie wir 
nen lernen, der. muß auf ihre Affecten, und andere er⸗ 
\ ihr Thum und Baffen fleißig acht haben und Fenmenlers 
beydes auf die vorgeichriebene Art ($. 193. """ 
199.) mit moͤglichſter Sorgfalt berlegen, 

e iX DT. Opfdeni 


| 
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Wenn man nun in verfchiedenen Fällen bes 
fondere Atten der Marimen heraus gezogen; 
fo wird man durch Vergleichung derfelben 
ferner anmercken Fönnen, was fie ähnliches 
in fich haben ($.18. Met.) und dadurch noch 
allgemeinere Marimen heraus bringen ($ 
..275.& feqg. Mer,). Rs 
Wie wir 6, 202. Bir haben aber auch eben die: 
uns ſelbſt ſes in acht zu nehmen, wenn wir ung f 
erlennen ofen kennen lernen. Und gehet dies 
leichter an, als wenn wir mit anderen zu 
thun haben: denn wir find ung deſſen be 
wuſt, wie wir ung eine Sache vorgefteller, 
und dörffen dieſes nicht erſt, wie bey ande» 
ren gar öfters nöthig ift errathen. Wenn 
ran auch vorher die Erfäntniß feiner ſelbſt 
gefrieben ; fo wird man fich nach dieſem au 
Beffer in andere finden lernen, nicht 
weil man von den leichtern den Anfang ge⸗ 
macht, ſondern auch, weil dasjenige, was 


wir bey ung mit Gewißheit erkandt, J 










dern zu Muthmaſſungen Anlaß giebet, 
man derfelben benöthiget. 


Die Er⸗ . 203. Ich weiß wohl, daß man ins⸗ 


$ 
er gemein davor hält, es fen leichter andere 
—— als ſich ſelbſt eckeunen lernen. Man meit 
enſch ſchmeichelt ich fest und ſi 
eften 


** net, der | 
er t che von Seiten feiner alles zum 
lich ſeyn · Eehren. Allein dieſes gehet nur an, wo Man 
bey undeutlichen Borftelungen der Sinn 
and Einbildungs⸗Krafft verbleibet, 


U⸗ 
Mr 
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die Affecten hin und wieder treiben läffet. 
Hingegen wo man alles nach deutlichen Be⸗ 
griffen überlegef und nach richtigen Schlüfs 
fen beurtheilet, ift man der Gefahr des 
Selbſt⸗Betrugs nicht unterworffen. Es 
gehet in der Rechen Kunft nicht an, Daß man 
fi) einbildet,man habe recht gerechnef,menn 
mangefehlet: weil man Regeln hat,dieman 
völlig verftehet, Daraus man den Sehler ers 
Eennen Ean, das ift, weilman in der Erkaͤnt⸗ 
niß auf Deutlich£eit gehet ($. 205. Met.). 
Zwar werden einige einwenden, es gefchehe Einwurf 
deswegen, daß man den Sehler erkenne, weil wird be. 
man Dabey nicht interefliret, fondern gleich Atwor⸗ 
viel gilt, was für eine Zahl heraus kommet. ie 
Allein es giebt auch folche Fälle, da wir ger= 
ne wolten,die falſche Summe, welche wir her- 
aus gebracht, wäre richtig, und Doch, wenn 
wir im Uberrechnen denn Irrthum finden, 
müffen wir ihn erfennen, es mag ung anges 
nehm feyn, oder nicht. Unterdeſſen ift nicht 
zuleugnen,daß wenige den&Selbft- Betrug in 
Beurtheilungdefien, was ihre eigene Perſon 
betrift, zuvermeiden gefchickt find, eben des⸗ 
wegen,meiles wenige bis auf DeutlichEeit in 
der Erfäntniß ihrer felbft bringen. \ 

$. 204. Über diefes ift zumercken, daß die Wie Meer 
Erfäntniß fo wohl feiner, als anderer gar leichtere 
fehr erleichtert wird, wenn man eine gruͤndli⸗ wird. 
he Erkäntniß von den befondern Arten der 
Handlungen der Menfchenhat. Dennuns 

(Moral.) 3 erach⸗ 
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‚erachtet alles, mas Davon gefagef werden 
fan, aus den allgemeinen Gründen fich her= 
leiten laͤſſet; foift Doch nicht jedermann ges 
ſchickt durch viele mit einander verfnüpfte 

Schluͤſſe etwas heraus zu bringen. Esift 
leichter Die heraus gebrachten Regeln in ſich 
ereignenden Fällen anzubringen (als welches 
gemeiniglich ($.2.c.4 Log) nur vermittelſt 
eines gar leichten Schluſſes geſchiehet, dazu 
die Erfahrung den Unter-Satz, die Regel 
den Ober⸗Satz giebet), als die Regeln aus 
gantz allgemeinen Gruͤuden von ſich ſelbſt zu 
finden. Da wir nun dieſe beſondere Regeln 
in den folgenden Theilen abzuhandeln geſon⸗ 
nen; ſo haben ſo wohl diejenigen, denen ihre 
eigeneSelbft-Erfäntniß ein rechter Ernſt iſt, 
als auch die,welche andere wollen Eennen ler: 
nen, diefelben mit unermüdeten Sleiffe ſich 
befandt zu machen und in ihrer Anwendung 

Einwurf ſich ohne Unterlaß zu uͤben. Wem es zubes 
wird weg ſchweerlich faͤllet fo viel zu lernen und dasje⸗ 
geraumet. ige, was er. gelernet, bey vorkommenden 
Fällen anzubringen, der muß fich auch gefals 
len laſſen, daß er weder fi), nod) andere recht 
Eennen lernet und in beyden Fällen ſich gar 
ofte,ja wohl meiftentheils betrüger. 
Was Ver⸗ 9205. Es Fan feyn, daß der Menſch unter: 
ſtellungen weilen aus beſonderen Abſichten unterlaͤſſet, 
ae die was er fonft gerne thuf und auch hier thun 
Erfänenig Würde, woferne ihn feine befondere Abſicht 
anderer. Nicht zurüufe.bielte, ingleichen, daß er aus ei⸗ 
biudern. ner 
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ner befonderen Abficht thut, was er fonft zu 
unterlaſſen gewohnet ift, auch hier unterlafs 

fen würde, woferne ihn nicht diefe befondere 
Abſicht Dazu antriebe. Als z. E e8 unter: 
läffet einer bey einem Schmaufe dag über: 
mäßige Trincken, ob er gleic) Luft dazu hat, 

weil jemand Da zugegen ift, dem er feine Luſt 

zur WVoͤllerey nicht willmerefenlaffen. In 
diefen Fällen handelt er wider feine fonft ges 
mwöhnlichen befonderen Bewegungs-Grüns 
de,oder wider fein Urtheil, welches er in an— 
deren Fällen zu fällen pfleget. Deromegen 

fan man aus Diefen Handlungen die Maris 
men, wornach er das Gute und Böfe zu un: 
terfiheiden pflegef, nicht finden ($. ı 99.)- 
Vielmehr würde man fich bierinnen betrü: 
gen, und folgende den Menfchen für gantz 
anders anfehen als er ift, als in unferem 
Erempel würde man einen für mäßig im 
Tincken halten, der dem Truncke fehr erges 
benift. Die Handlungen, welche unferen ges 
woͤhnlichen befonderen Bewegungs-Grün- · 
den zumieder find, pflegen wir Verftellun- Erklaͤrung 
gen zu nennen. Ich fage mit Fleiß: den — 
beſonderen Bewegungs-Gruͤnden. Denn nn 
es wird hernach erhellen, daß die Berftelluns 

gen den allgemeinen gemäß find. 3. €. 
Ber aus Scheu für einer Perfon, die zuge» 

gen ift, ſich ftellet, als wenn er den Trunck 
nicht liebefe, weil er weiß, daß fie von Reuten, 

die der Voͤllerey ergeben find, nicht viel bil, 


C* 
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der handelt zwar wider feine fonft gewoͤhn 

liche Bewegungs: Gründe, wodurch er zur 
DBöllerey verleitet wird, als z. E. daß er fh | 

dadurch bey feinen Saufbrüdern in Anfehen 
feget : alleine er verfähret doch and) hier nach 
feinem allaemeinen Bewegungs⸗Grunde / in⸗ 
dem er ſich verſtellet, welcher dieſer iſt, man 
muͤſſe nichts thun, was einen bey ſolchen 
erſonen, bey denen man in gutem Anſehen 

eyn will, darum bringen kan. Demnach hin⸗ 
dern die Verſtellungen, daß wir den Men— 
ſchen aus ſeinem Thun und Laſſen nicht leicht 

kennen lernen (9. 190.). 

Warum . 206. Da ſich die Affecten nicht bergen 
die Affe⸗ laſſen (F.194.), als wie man ſich in Hand: 
——— lungen verftellen kan ($. 205.); fo ift der 
Handiuns Weg Die Menſchen aus den Affecten Eennen 
gen öfters zu lernen ficherer,als aus ihren Handlungen, 
vorzuzie⸗ Folgende ift jener dieſem öfters vorzuziehen. 
en. $. 207. Damitnun kein Irrthum vorge 
Berfkele he, wenn wirandere aus ihren Handlungen 
tungenede, Wollen Eennen lernen ; fo müflen wir die Vers 
cket wird. ftellungen zu entdecken bedacht feyn. Weil die 
Verſtellungen nichts anders ſind als Hand⸗ 

lungen, welche den gewoͤhnlichen beſonderen 
Bewegungs⸗Gruͤnden zuwieder find($.205.); 

fo iſt noͤthig, daß man 1. unterſuchet entweder 

aus Affecten, oder aus anderen, ſonderlich 
gewohnten Handlungen, die gewoͤhnlichen 
Bewegungs⸗Gruͤnde des Menſchen, deſſen 
WVerſtellung man entdecken will (F.193. 199.): 
2. über» 
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. 2. überleget, was die gegenwärtige Hand⸗ 
lung, von der die Frage iſt, für Bemegungs> 
Gründe hat haben Eönnen ($. 199.): 3. bey: 
de Arten der Bewegungs⸗Gruͤnde gegen ein» 
ander hält, Damit man fiehet, 06 fie in einer 
Marime gegründet find oder nicht. Denn 
wenn fie in wiedrigen Maximen gegründet 
find ; fo ift die gegenwärtige Handlung den 
gervöhnlichen Bewegungs-Gründen zuwie⸗ 
der, und alfo eine Vorftellung. Man hat 
aber, woferne man ficher gehen will, dabey 
auch darauf zufehen, ob dasjenige, mas den \ 
befondern Bewegungs» Gründen entgegen 
ift, Doc) den allgemeinen gemäß befunden 
wird ($. 205.). | | 

§. 208. Weil zu einer jeden Verftellung Wie dieſe 
eben fo wohl ein Bewegungs⸗Grund nöthig Entde 
ift, als zu aufrichtigen Handlungen($.205.); Fung er⸗ 
{0 lernet man die Verftellungen leichter ent⸗ idtert 
decken, menn man weiß, aus was für Srün: 
den man ſich bey einer jeden Art der Hand» 
lungen verftellen Ean. Denn wo man nach 
dieſem auf die Umſtaͤnde der Handlung, 
deren Richtigkeit man zu unterſuchen belie⸗ 
bet, genau acht giebet und der gedachten 
Gruͤnde ſich dabey erinnert; ſo wird man we⸗ 
nigſtens ſehen, ob man nicht etwan mit 
Grund einen Argwohn von einer Berftel: 
lung faffenEan. Und deswegen werden wir 
auch zugleich mitdarauf fehen, wenn wirin 
den folgenden Theilen Die befonderen Arten 

% 3 er 
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der freyen Handlungen erklaͤren. Es iſt hier 


Wenn fie 
ſchweerer 
fallet. 


Wie man 
fich in ſei⸗ 
nen Ver⸗ 
ſtellungen 


ſo wohl wie von dem vorhergehenden zu 
mercken, daß man daraus zu lernen hat, was 
man in beſonderer Abhandlung von der Men⸗ 
ſchen Handlungen zu thun hat. 

209. Ob man aber gleich. Durch dieſes 
Mittel einen Argwohn von einer Verſtel⸗ 
lung faſſen kan; fo faͤllet es doch ſchweer, ja 
öfters gar unmöglich es richtig auszuma 
chen, ob eine ftatt findet oder nicht, wenn man 
mit einer Perfon das erftemahl zu thun hat, 
oder zuſammen ift, vorhero aber noch Feine 
Bekandſchaft mit ihr gehabt, auch nichts zu» 
verläßiges von ihrem Thun und Laſſen gehoͤ⸗ 
vet ($.207.). 

- $. 2ro, Wen demnach daran gelegen 
ift, daß feine Verftellungen nicht leicht. kund 
werden, der muß auf fein Thun und Laſſen 
wohl acht haben, damit er ſich nicht übereile, 


in acht zu und Durch eine aufrichtige Handlung, Die 


nehmen. 


der Verſtellung zuwieder iſt, noch auch 
durch Affecten bloß gebe ($.193.199.). Ja, 
weil man ſich mehr in acht nimmet, wenn 
man fremde iſt, als wenn man ſich gemein 
gemacht; ſo iſt gar ſehr zu rathen, daß man 
fich nicht gar zu gemein mache, ſondern, ſo viel 


nur immer möglich ift, gegen jedermann et⸗ 
was fremde bleibe. Nehmlich es Eönnen 


Faͤlle Fommen, da man Unheil von denen, 
mif welchen man umzugehen fich genöthiget 


findet, zu erwarten hat, wenn man fremde 


bleiben 


— 
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bleiben will: dergleichen Faͤlle pflegen ſich 
hauptſaͤchlich unter jungen und gemeinenLeu⸗ 
ten zu ereignen. Abfonderlich muß man in Bebut 
Berftellungen darauf fehen, daß Worte und er in 
Wercke, ingleichen ein Werck mit dem ande: (ungen, 
ren zufammen flimme: denn wenn man fich 
felbft zumieder ift; fo giebet man zur Gnuͤge 
zu verftehen, Daß eines von beyden verftellee 
feyn müffe,als wenn einer freundlich in IBors 
ten und verdrießlich in Minen iſt. Und da 
auch der Menſch nicht allein gar ofte feinen 
Affect blicken läffet,fondern auch ſeinen Sinn 
an Tag leget, wenn er von andern, abfons 
Derlich Denen er nicht gewogen ift, frey urs 
theilet; fo hat derjenige, welcher fich nicht 
will kennen laffenund zumeilen zu verftellen 
hohe Urfachen findet, Darauf zu fehen, Daß er 
nichf gerne von andern urtheilet, und fich ge= 
woͤhnet alles zum beften zufehren. 

$. 2ır. Wenn man vorher einen kennen Wie an 
gelernet, und man findet ihn nach diefem an: in Zeurs 
ders; fo muß mannichteher eine Berftellung tbeilung 
daraus machen bis man verfichert ift, ex fremder 
habe firh unter Derzeit nicht geändert. Und — 
weil auch unterweilen einer aus Jrrthum inne mu 
und Unverſtande ihm ſelbſt zuwieder ſeyn nehmen 
kan; ſo hat man jederzeit mit darauf zu ſe⸗ bat. 
hen, ob nicht etwan dasjenige, was den 
ſonſt gewöhnlichen Bewegungs⸗ Gründen 
wiederſpricht, aus Irrthum anders angeſe⸗ 
hen wird, als es in der That iſt. Wenn ich 

Zn 3 4 von 


136 Eap.4. Von der Kunſt 


von anderen urtheilen will; fo muß ich die 
Sachen nicht nehmen, wie id) mir Diefelben 
vorftelle, fondern fo, wie fieder andere anfies 
het. Deromenen hatman wohl zu eriwegen, 
auf wie vielerley Art man eine Sad)e anfes 
ben Eönne, fo wohl vor und an fich felbft, als 
auch zufaͤlliger Weiſe. 
zur $. 212. Weil es doch aber öfters gefche: 
\ hen muß, daß die Berftellungen an Tag 
lungen in Fommen, wenn man ſich nehmlid) bloßum 
diefer eine gemifle Abficht zu erreichen verftellet 
Kunft aus hat; fo muß man den Grund derBerftellung 
ben. uͤnterſuchen, und wird ſich Dadurch auch das 
Gemüthe der Menfchen zu erkennen geben 


. ($.199.). 

3 F 213. Wir wiſſen, daß die Seele ſich 
gnomie zu Dutch ihre Kraft die Welt vorftellet und 
halten. zwar nach dem Stande ihres Cörpers in der 
Welt, und denen in ihren Gliedmaſſen dev | 

Sinnen fich ereignenden Veränderungen 

' (9.753. Mer.) und fid) alfo ihre Empflnduns 

gen, folgende auch die übrigen Gedanden 

($.847. Met.), nad) dem Zuftande des Leibes 

richten ($. 784. & ſeqq. Mer), WBir wif- 

fen ferner, daß nichts in der Seele vorgeher, 

dem nicht zugleich eine Beränderung im Lei⸗ 

be zuträffe,abfonderlich aber EeineBegierden 

inder Seele hervor kommen, auch Fein Wol⸗ 

len in ihr entftehet, wo nicht zugleidy eine ih⸗ 
nen gemäfle Bewegung indem Leibe zu gleis 
cher Zeit erfolgete ($. 791. Met.). Weil 
| nun 


| 


| 
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nun alle Veränderungen der Seelen aus ih: 
rem WBefen und alle Veränderungen Des 
Reibes aus feinem Weſen herfommen ($.33. 
Met.) :das Weſen aber des Eörpers ($. 611. 
Met.) inder Art der Zufammenfegung befte> 
het; fo muß die Zuſammenſetzung des Leibes, 
folgends ſeine Geſtalt und die Geſtalt der 
Gliedmaſſen mit dem Weſen der Seele 
uͤberein kommen. Und ſolchergeſtalt muß 
ſich der Unterſcheid der Gemuͤther durch den 
Unterſcheid der Leiber zeigen: nehmlich der 
Leib muß etwas in ſich haben, fo wohl in ſeĩ⸗ 
ner Geſtalt, als in der Geſtalt ſeiner Thei— 


le, daraus man die Beſchaffenheit des Gemuͤ⸗ 
thes von Natur abnehmen kan. Ich ſage 
mit Fleiß von Natur: denn hier iſt nicht 


die Rede von dem, was durch die Auferzie⸗ 


hung, den Umgang mit andern, guten Un— 
terricht 2c. kommet, wie ich bald umftändli- 


cher zeigen werde ($.214.). Solchergeftalt Exktärung 
hat die Kunft der Menfcheu Gemüther aus derPhyſio⸗ 
der Gdtaltder Sliedmaffen und des gangen gnomie. 


Leibes u erkennen (welcheman die Phyſio⸗ 
gnomẽ zunennen pflegef) wohl einen richti⸗ 
genGrimd: ob man aber bisher es getroffen, 
wenn nan befondere Auslegungen von diefer 
Bernandfchaft des Reibes und dem Gemuͤ⸗ 
the nachen wollen, laffe ich vor diefes mahl 


an ſenem Drf geftellet feyn, weil hier nicht 
der£rriftdiefegunftabzuhandeln. Wenn € 


rinne | 


ich her von Der. Beftalt des Leibes und feiner rung _ 


a; Glied⸗ 


Wie weit 
fie gehet. 


Einwurf 
wird bes 
antwortet. 


Erinne 
tung. 
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Gliedmaſſen rede; ſo verſtehe ich dadurch al⸗ 
les, was ſich davon deutlich erkennen laͤſſet, 
als da ſind die Figur, Verhaͤltniß ihrer Theile 
gegen andere, und ihre eigentliche Lage (6. 
770. 771. Met.). Bi 
$. 214. Unterdeffen, da der Menfch dur 
die Auferziehung, Gefellfchaften, guten Ins 
ferricht und gefchickte Übungen feine natür: 
liche Neigungen andern Ean, welches ich als 
eine aus der täglichen Erfahrung bekandte 
Sache annehme($ 2. c.5. Log); fo kan man 
aus der Befchaftenheit ver Gliedmaſſen Des 
Reibes nur erkennen, wozu der Menfch von 
Natur geneigetift, nicht aber was er ergreif⸗ 
fen wird, indem erdurch die Wernunff oder 
eingewurgelte Gewohnheit feinen natürli- 
chen Neigungen wiederftehet. Es iſt wohl 
wahr, daß fich in der Seele eine Aenderuns 
gen ereignen Eönnen, es muß auch) eine mit 
ihnen übereinftimmende im Leibe gefchehen 
($. 7917 Met.). Allein gleichwie man be- 
findet, daß die natürlichen Neigungen fich 
noch beftändig wider die Vernunft und 
Gewohnheiten, ja auch, wenn fie «ut find, 
wider Die.böfen Gewohnheiten vegan; foift 
auch daher zu fchlüffen, Daß die im Libe vors 
gegange Veränderung, die mit ihnen über: 
einftimmende Geftaltder Gliedmaſſe nicht 
völligaufheben fan. Die Sache iſt elicat, 
und fürchte ich gar ſehr, die Phyſiogomie 
erfordere mehr Einſicht, als zu der Zeit abe 
elt 
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Welt gewefen, damanfiein Regeln zubrin» _ 

gen fich unterfangen. | 
215. Und daher pfleget es zu gefchehen, Woper 
Daß öfters, wenn das Gemüthe von feinen unterwei⸗ 
natürlichen Neigungen abgezogen worden, a. 
Be Bfepaffenbeir aber der Gliedmaſſen noch den gl, 
bleibet, wie Die diefen zuftändige Minen und sryungen, 
Geberden es erfordern, nach dieſem die Mi: oder frey 
nen und Seberden gezwungen heraus kom⸗ laffem 
men: Da hingegen, wo die natürlichen Nei— 
gungen mitden Minenund Beberden zufame 

men ftimmen, alles ungezwungen heraus 
kommet. Und alfo verftehen wir, was für ein 
Unterfcheid zwifchen gezwungenen und freyen 

Minen und Geberden iſt. Nehmlich freye 
‚Mlinen und Geberden find, zu welchen der 

Leib nach feiner. natürlichen Befchaffenheif 

der Gliedmaſſen aufgelegt: hingegen ge= 
3zwungene,. die wider die natürliche Bes 
ſchaffenheit der Sliedmaffen gefhehen. Die 

freyen ſtimmen mit den natürlichen Neiguns 

gen überein: Die gezwungenen find ihnen zu⸗ 

6, 216. Es zeiget fich hier wiederum ein Was hier 
Anblick von. einer Wiſſenſchaft, Die zur Zeit gu unterſu⸗ 
noch unbekandt ift, von der ebereinftimung den 

der Minen und Geberden mitdennatürlihen 
Neigungen; wo man zugleich zeigen folte, 

‚wie. weit det Zwang der Minen und Geber⸗ 

den einzurichten, Damit fie nicht gar zutvies 
dernatuͤrlich heraus kommen, und dadurch 
Mißfallen erregen, (F. 152. 417. Met.). em 
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= es fehlet e den er der 2... 
..„nodan gar viel anderen Dingen, ehe fie an 
zn dieſe Kleinigkeiten gedenken Eönnen. Unter> 
deſſen hat man viefe Kleinigkeiten nicht für 
: fo geringe anzufehen, als wenn man ſich gar 
nicht darum befümmert hätte, maflen öfters 
an ihnen nicht wenig gelegen. Es iſt wohl 
eher gefchehen, vaß gegmungene Minen und 
Geberden die Gunſt des Patrons gehindert, 
und dadurch ein groffes Glück verfcherger 
worden: hingegen freye Minen Diefelbe bes 
fördert und dadurch zu dem zeitlichen Glück 
mit den Grundftein geleget. Anderen Rus 
gen will ich jegenichtanführen. Die Erfah: 
rung weiſet, was esthut fich beliebt zu ma⸗ 
hen, und wie viel von dem Glücke des Men⸗ 
fchen Darauf beruhet, daß man ſich bey ans 
dern beliebt gemacht.Und was ift es wunder? 
Eines jeden Menfchens Glück ruhet in ande 
ven ihren Händen: welchestäglich erfahren, 

die darauf acht haben. 
Was die 6. 217. Die Thiere haben aud) ihre na⸗ 
türliche Neigungen und denenfelben aemäffe 
Menfpen Befchaffenheit der Gliedmaſſen. Wir fe- 
mit hen, daß fie ohne einigen Unterricht eine Be⸗ 
Shieren muͤhung anwenden, eine ihren Gliedmaſſen 
für eine gemäfle Bewegung hervor zu bringen, auch 
— unter ſolchen Lmftänden, mo fie es von den 
fichen Srei, Alten nicht gefehen. 3. E. Eine Ente gehet 
gungen ins Wafler, fo bald fie aus dem Eye ausge⸗ 
gieber. krochen, wenn fie auch gleich von einer Hen⸗ 
ne ausgebrütet morden, und bergleichen von 
einer 
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Eeiner alten gefehen. Ein junges Huhn 
fdyarret mit den Füffen, fo bald es ausgefro» 
den, wenn es gleich Das Scharren von dem 
alten noch nicht gaefehen, u.f.w. Wenn 
demnach das Sefichte des Menfchen haupt: 
fachlich mit den Thieren eine YehnlichEeit hats 
fo find die natürlichen Neigungen des Mens 
ſchen auch den natürlichen Neigungen des 
Thieres gleih($.215.),. Deromegenda die 
Thiere dem Triebe ihrer natürlihen Neis 
mie folgen, und dieſe bey ihnen wenig ge⸗ 

ndert werden, ſonderlich wenn fienicht unter 
der Zucht der Menfchen find; fo ift diefe 
Aehnlichkeit nicht ein unrechter Grund die na- 
tuͤrliche Neigung der Menſchen zu errathen 
($. 29. Met.). Und doͤrfte wohl zur Zeit noch 
das allerſicherſte ſeyn, was in der Phyſiogno⸗ 
mie daraus hergeleitet worden. Wer dem⸗ Was hier⸗ 
nach in dieſem Stuͤcke der Phyſiognomie et⸗ zunötpig. 
was thun wolte, der muͤſte ſich fuͤr allen Din⸗ 
gen um eine gute Hiſtorie der Thiere bemuͤ⸗ 
ben, darinnen nicht allein ihre Geſtalt, fon: 
dern auch ihre Handlungen, Minen und Ges 
berden genau befchrieben werden. 

$. 218. Man fiehet aber ohne mein Erin: Wie weit 
nern, daß man indiefer Aehnlichkeit nicht wei⸗ man In die⸗ 
ter gehen Ean, als Die Befchaffenheit der ira 
Gliedmaffen des Leibes, fonderlid) des An- geben hat, 
gefichts zu Minen und Geberden dienet, 
welche den natürlichen Neigungen gemäß 
find($.217.). Unddaher kan nicht fehlechter- 
dinges, ohne vorher geſchehene genaue Unter: 
fuchung, 
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fuchung angenommen werden, was man in 


der Phyfiognomie aus der Aehnlichkeit der 


Menfchen mit den Thieren hergeleitet finder, 
Man gehet wie in andern Dingen, welche 
man in Difeiplinen abgehandelt, gemeinigs 
lich geſchwinder als man folte, indem man 
nicht die DeutlichEeit der Schlüffe beobach— 
tet, wie ſichs gehörete ($.2.c.4. Log.). 
gineamen» 6.219. Da dieLineamente dee Angefichtes 
ge des Ge⸗ hauͤptſaͤchlich zu den Minen dienen: die Mis 
en nen aber eine Anzeige der natürlichen Neigun⸗ 
der narüe. gen geben,menn fieungezwungen find($.215.); 
lichen Nei. fü Dienen auch Die Lineamente zur Erfäntniß 
gungen. Der natürlichen Neigungen, wenn man fiein 
ihrervechten Lage betrachtet, 
Barum G. 220. Esiftabernicht wenig daran geles 
man die gen,daßmandienatürlichenNeigungen rich⸗ 
—— tig erkennet, wenn man entweder ſich, oder 
gungen zu Andere zu gewiſſem Thun und Laſſen ange⸗ 
unterfs wöhnen will. Denn wenn die natuͤrliche Nei⸗ 
chen hat. gung zumieder ift ; fo muß man feine Worſtel⸗ 
lungen viel forgfältiger einrichten, als wenn 
fie felbft mit dahinaus will, mo man hinges 
dencfet. Und iftebendiefes mit eine Urfache, 
warum nicht einerley Borftellungen bey allen 
gleich viel fruchten. Man muß, ſo viel moͤg⸗ 
lich, einen jeden mit Huͤlfe feiner natürlichen 
Neigungen lencken, woferne man bald 
zu Stande Fommen will. 


Ende des erften Tbeile. 
De 


—- - 
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- Der II. Theil, 


Son den Pflichten 
"des Menſchen gegen 
* ſich ſelbſt. 


Don den Pflichten des 
WMenſchen gegen fich feibft 
| überhaupt, 


$. 221. 


Urch die Pfliche verftehen wir aß die 
)) eine Handlung, die dem Gefege Piche iſt. 
gemäß if. Da nun Fein Ge- 

fege ohne Verbindlichkeit ift($. 

16.); fo find Die Pflichten Handlungen, die 

wir zu vollbringen verbunden find. Und 

Daher pflegen wir zu fagen: Es ift.meine 

Pflicht Diefes zu thun, wenn wir andeuten 

wollen, daß wir es zu thun verbunden. Sins 

gleichen: Es ift wider meine Pflicht diefeg 

zu thun, oder (welches wir für gleich viel hals 

ten) esiftmeine Pflicht dieſes zu unterlaffen, 

wenn wir fagen wollen, daß wir es zu laffen 
verbunden find, 





6. 222, 
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Waseme $. 222. Der Unterfcheid der Pflichten 
natürliche kommet demnach von dem Unterfcheide Der 
Pflicht iſt. Gefege($.221.). Unddaher heiffet einena- 
töcliche Pflicht eine Handlung, die dem 
Gefege der Natur gemäß ift, oder Dazu wir 
als Menfchen durch Das. Gefege der Natur 
“verbunden feyn. Und von diefen handeln 
wir. | 
Welches SG. 223. Die Pflichtengegen uns felbft 
bie Pic" (ind Diejenigen Handlungen, welche der 
log DMenfch vermöge Des Gefeges (und alfo, mo 
find. wir bloß von natürlichen Pflichten reden, 
| verinöge des Gefehes der Natur) in Anſe⸗ 
hung feiner eigenen Perſon vorzunehmen hat. 
ind dannenhero ift unfer gegenmwäÄrtiges 
Vorhaben zu zeigen, welche unter Denen 
Handlungen, die der Menſch in Anfehung 
feiner eigenen Perfon, oder um fein felbft 
willen vornehmen Ean, dem Geſetze Der Na⸗ 
tur gemäß find, oder nicht. 
Arten der 5.224. Weil das Geſetze der Natur erfor 
Pichten dert, daß der Menfch dasjenige thut, was 
Eon. ihn und feinen Zuftand vollfommener ma, 
| chet, und unterläffet, wasihn und denfelben 
unvollfommener machet ($.19.):er aber aus 
Seel und Leib beſtehet; fo muß er fo wohl für 
feine&eele,als für ſeinenLeib und Äufferlichen 
Zuftand forgen. Und demnach haben mir 
dreyerley Handlungen um unfer felbft willen 
vorzunehmen, Deren einige die Vollkom⸗ 
menheit unferer Seele, die andere Die — 
— om⸗ 
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: fommenheit des Leibes, die dritte Die Noll 
kommenheit unferes Aufferlichen Zuftandes 
befördern. Bi ek | 
6. 225. Es handeln demnach diejenigen Sie müfs 
wider Das Gefese der Natur, welche ent; fen niche 
weder für ihre Seele forgen, und dabey ne 
des Reibes vergeffen, oder bloß auf ihren Leib "rn 
fehen und dabey Die Seele vergeffen, oder 
bloß anihren AufferlichenZuftand gedencken, 
und Dabey der Seele und des Leibes zugleich 
vergeflen, oder auch wohl auf Leib und See⸗ 
lefehen, aber ihren Äufleren Zuftand aus den 
ı Augen fegen. Die Pflichten gegen uns feldft 
‚ können nicht getrennet werden, fondern müfs 
ſen bey einander bleiben, weil wir zu einer 
ſo wohl verbunden find, als zu der andern E 
(6.224.). Damit man aber beſſer verftehe, Wie biefe 
wie diefe Trennung geſchiehet; fo will ich fie Frennung 
mit Erempeln erläutern. Wer gründliche — er⸗ 
Wiſſenſchaften erlernet, befoͤrdert die re 
Bollfommenheit feiner Seele. Wenn ee 
aber darüber dem Leibe Die nothwendige 
Pflege verfaget und ſich dabey wohl gar une 
gefund machet; fo forget er für die Seele mit 
Nachtheil des Leibes und handelt wider das 
Gefege Der Natur. Wer feinem Leibe mit 
Eſſen und Trincken was zu gute thut, auch 
für anftändige Kleidung forget, nad) Vers 
ftand und Tugend. aber nichts fraget,der ſor⸗ 
' get für den Leib, vergiffet. hingegen Der Sees 
le, und handelt fo wohl als der vorige wider 
(Mora) K das 


— — — — 
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das Geſetze der atur. Gleichergeftalt wer | 
alle ſeine Gedancken und Bemuͤhungen einig 
und allein darauf richtet, daß er Geld erwer⸗ 
be, und dabey Verſtand, Tugend und Ge 
fundheit, auch alle Bergnüglichkeit des Ger 
muͤths und des Reibes bey feite feget, Der fors 
get für feinen äufferlichen Zuftand mit Hins 
'tenanfesung der Seele und des Leibes, und 
handelt mie die erften beyde wider Das Ge 
= fege der Natur. 
Was  $.226. Wennesinunferen Kräften nicht 
m. ſtehet, Daß wir allen Pflichten zugleich ein 
lichten Gnuͤgen thun; fo lauffen die Regeln unferer 
nicht zu, Handlungen wider einander, und alsdenn 
gleich ein muß eine Ausnahme von einigen gefchehen 
nügen ($.165.Mer.). Danundiedlusnahmeders 
thun San. neftalt einzurichten, daß die gröfte Vollkom⸗ 
menheit im ganßen Reben erhalten wird, die 
bey dem Streite der Regeln wider einander 
erhalten werden Fan($.166.Met.) ; fo haben 
wir die befonderen Umftände, darinnen wir 
uns befinden, genau zu überlegen, und Dabey 
zu unterfuchen, was fo wohl die Vollſtre⸗ 
ckung, als Unterlaffung jeder Art der Hands 
lungen in unferem Eünftigen Leben veräns 
derliches nach fich ziehet. Alsdenn wird ſichs 
zeigen, twelches wir Dem andern vorzuziehen 
haben, und von weldyer Regel man demnach 
eine Ausnahme. zu machen hat, oder ob. es 
rathſamer ift bey alten Regeln etwas nach zu⸗ 
geben,damitman Feine gangdarffahren laſ⸗ 
in. J 9227. 
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$. 227. Sch achte es vor noͤthig, dieſe Re⸗ Erläurer 

gel durch ein Erempel zu erläutern. 3. € ri age 

Ih werde nach diefem erweifen, daß der pel. crem⸗ 
Menfch auch für die Geſchicklichkeit feines 
Leibes forgen unddaher folche Hebungen trei- 
- ben fol, Dadurch er fie erlanget. Wenn er 
nun Die Medicin ftudiret, und dabey fein 
Geld nicht zulangen will auch auf Reibes- 
Übungen etwas zu wenden,5.E.aufDansen, 
wodurch man einen gefchickten Reib bekom⸗ 
met; fo fieheterleicht,daß esin feinem Eünf- 
tigen Leben mehr fruchten werde, wenn er die 
Medicin gründlich verftehet, als wenn er 
noch fo geſchickt in feinem Gange:und in 
Complimenten ift,ob ihn zwar Diefeg bey vie⸗ 
‚len Perſonen beliebt machen Ean, daß fieein 
gutes Vertrauen zu ihm faffen, welches fon. 
derlich in Kranckheiten, wo mehr die Natur, 
als die Artzney hilft, Dem Patienten nicht 
geringe Stärckung giebet. Deromegen wos 
ferne Die Umftände Dergeftalt befchaffen find, 
daß er eines von beyden muß fahren laffen;fo 
berftehet man leicht,daß er lieber die Geſchick⸗ 
lichEeit Des Leibes, als die gründliche Erkaͤnt⸗ 
niß der heilſamen Kunſt hintenanſetzen muß. 
Jedoch da er zu beyden eine Verbindlichkeit 
hat, darf er doch nicht diejenige Gelegenheit 
unterlaſſen, da er ohne den geringſten Abs 
bruch im ſtudiren einige Geſchicklichkeit fei- 
tes Leibes erlangen Ean. Hieher gehörer 
E. daß er auf u ee" 
2 8 


% 
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“gleichen, Gefchicklichkeit beſitzen, oder auch 
‚mit der Sache Berftändigen redet, worauf 
es mit ihr eigentlich ankommet, und nad. 
diäeſem fich vor fich über, fo weit als er es 


Erinne⸗ bringen kan. Ich gebe nur ein gemeines Ex⸗ 


sung. - empel ($. 159. Mer.), obgleich die Entſchei⸗ 
dung vieler wichtiger Fragen Darauf beru- 
he, mie ein jeder, der Darauf acht hat, es 
durch feine eigene Erfahrung aus denen ſich 
— ihm ereignenden Fällen abnehmen kan. 
Der $. 228. Der Menfch foll die Vollkom⸗ 
— menheit ſeiner Seele, ſeines Leibes und ſeines 
ſeidſtien, aͤuſſerlichen Zuſtandes befördern ($. 224.). 
nen lernen. Damit er nun wiſſe, welcher Vollkommen⸗ 
heiten ſeine Seele, ſein Leib und ſein Zuſtand 
faͤhig iſt, wie weit er es bereits gebracht hat 
und was ihm noch fehlet; ſo muß er ſo wohl 
ſeinen Leib und ſeine Seele, als ſeinen Zu⸗ 

ſtand kennen lernen. 
Fuede 9.229. Zu dieſer Erkaͤntniß iſt Über die 
ei maſſen Dienlich, wenn wir auf alle Men⸗ 
und dazu fen, alle ihre Minen und Geberden, alte 
diene. ihr Thun und Laſſen, ingleichen ihren aufs 
ſeerlichen Zuftand acht haben: 2. von allem, 
was wir bey ihnen wahrnehmen, einen ſo 
deutlichen Bearifzu erlangen fuchen, als nur 
immer moͤglich ift ($. 19. c. ı. Log.): mie 
nicht weniger 3. unterfuchen, ob. es gut oder 
ſchlimm ift ($. 146.) und was es für einen 
Grund har: endlich 4. mas wir angemercket 
mit uns und unferm Zuflande — 
> — F enn 
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Denn dadas Gute und Böfe unter die Men: 
fchen vertheilet iſt; ſo werden wir um fo viel 
mehr von beyden anmercken, je mehr wir _ 
aufandere acht haben, und dadurch zugleich 
- Eennen lernen, was mir fehlimmes an ung 
haben und mas von Guten noch fehlet. 
G. 230. Da der Menfc) verbundeniftfich Wie viel 
felbft zu erkennen ($.228.): ein Mittel aber man ſich 
hierzu ift, wenn er fid) um andere Reute be: um die an 
Eümmert ($.229. Mor. & $.912.Mer.); fo dern zu be⸗ 
ift Der. Menfch auch verbunden fich um ande, kuͤnmern. 
te Leute zu befümmern, das ift,auf fie und als 
le ihr Thun und Laffen genau acht zu geben, 
damit er erkennet, was noch Gutes fehler und 
mas .er noch fhlimmes an fich hat. —— 
$.231. Dieſe Aufmerckſamkeit auf ande: Goreheite 
re hat viele Boygpeile. : Denn da man von dieman " 
dem WVürcklihef auf Das Mögliche ſicher davon hat. 
ſchluͤſſen kan (F. 15. Met.); ſo erfennet man ad 
mit Gewißheit, Daß es moͤglich fey einen ge: a 
wiflen Grad der Bollfommenheit zu errei⸗ nig des 
den, wenn mir ihn bey andern antreffen. Boͤſen. 
Wie das Boͤſe Den Minfchen verfteller, 
nimmet man bey andern leichter.als ben fich 
wahr : abfonderlich wenn man geneigt ift fich 
über andere zu erheben und einiges Bergnüs 
gen Daran findet, wenn man etwas ſchlim⸗ 
mers bey dem andern antrifft. Zudem bes Yndererin - 
kommet mandefto mehr Begierde nach dem der Be 
Guten zu ſtreben, wenn wir es bey andern an- gierde des 
tueffen, weilman nicht gerne dem andern et, Guten, 


3. | was 
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Dritter in was voraus giebef. Und wenn man nach 
deſſen Aus forſchet, wieder andere zum Guten und B 
uͤbung fen Eommet, findet man auch eher den DB 
zu jenem zu gelangen, und fich. von Diefem zu 
Bierter in wenden. Ja wenn mandas Boͤſe bey andern 
Be kennen lernet; fo hat man den Bortheil,daß 
eigenen Man mit fremden, nicht mit feinem eigenen 
Schadens. Schaden Elug wird. Und diefes ift in der 
That was grofles, wenn man. mit fremden 
Schaden flug werden Ean, nnd Dannenhero 
eine unverantwortliche Nachlaͤßigkeit, Daß 
man fic) nicht mehr um diefen Schaden bes 
mühe. RER 
Sie man $. 232. Die Seelelernet man aus ihren 
Die Geste Wuͤrckungen Eennen und alfo was den Wer⸗ 
une lee fand betrift und fo ihm anhängig ift, aus 
" den Wiffenfchaften und Bänften, ingleichen 
mas aus dem Willen und fo ihm anhängig 
ift, angehet, aus den Tugenden und Raftern 
der Menfchen. Daher auch) die Hiftorie 
hierzu das ihre beyträget, in fo weit fie die 
Sitten und Gewohnheiten der Voͤlcker bes 
fchreibet und ung ErempelderZtugenden und 

Lafter gewehret. 
—— $. 233. Weil nun nicht jedermann zum 
Bee Unter, Erfinden geſchickt ift: hingegen ein Menſch 
richt die, nicht allein vor fich, fondern auch für andere 
nen follen. zu forgen hat ($. 12.); fofind diejenigen vers 
bunden, welchen GOtt Kräfte und Gele: 
genheit dazu verliehen, diefe Arbeit zum Be: 
ften anderer vorzunehmen, und Dasjenige, 
was fie von Der Seele erkennen lernen, in 
Schrif⸗ 
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Scchrifften andern mitzutheilen. Und aus 
. Diefem Triebe ift gefloffen, mas ich in meinen 
vernünftigen Gedancden von GOTT, der 
Belt und der Seele des Menfchen von dies 
fer legteren (c. 2. & 4.) gefehrieben, aud) noch 
weiter in gegenmwärtigem Buche fehreiben 
werde. Ja wenn mr GOTT nod) ferner 
Leben und Gefundheit friftet, und Gelegen- 
heit laͤſſet, werde ich Fünftig bey anderer Ge⸗ 
legenheit noch mit mehrerem Unterrichte von 
der Seele dienen. | 

$. 234. Den Leib Fan man auf zweyerley Wieder 
Art Eennen lernen. Einmahl geſchiehet es Leider 
nie die Anatomie oder Zergliederung, wo⸗ En 
durch die Befchaffenheit der verfchiedenen ” iD. 
Gliedmaſſen und die Zufammenfeßung des 
Reibes aus ihnen befandt wird: woraus fer- 
ner erheller, mworinnen die Gefundher des 
Menſchen beſtehet, und warum er dieſen 
oder jenen Schadennehmen Fan. Darnad) 
dienet auch hierzu, wenn man bey ſich und 
anderen mit Fleiß daraufacht hat, was dem 
Reibe dienlich und ſchaͤdlich ift. 

6. 235. Weil aber wiederum nicht jeder» Welche 
mann dieſe Erkaͤntniß vor ſich erlangen, auch anderen 
nicht ein Menſch allein alles nuͤtzliche entde⸗ en 
en fan; fofichet man abermahls, wie vor⸗ dienen folg 
hin ($.233.),daß diejenigen, welchen GOtt ten. 
Kräfte, Zeit und Gelegenheit dazu verliehen, 
unm dieſe Erkäntniß fich bemühen und nad) 
dieſem andern mit ihrem Unterrichte dienen 
follen 84 6.236. 
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Wie man  $. 236. ie der Auflere-Zuftand eines . 
den auffers Menſchen Eönne befchaffen feyn, und was 
| —— u fir — abſonderlich auch fuͤr 
Fan #6 Glücks-und üngiůcks Faͤue fich Darinnener- 
eignen Eönnen, Ean abermahls die Exfah- 
rung lehren und die Hiftorie ($. 232.) das 
ihre dazu beytragen, als welchenicht anders 
als eine fremde Erfahrung. anzufehen ift($.r. 

3. & c. 30, Log). apa A 
Sorafalt 6. 237. Da nun der Menfch, dem es ein 
len rechter Ernſt ift, fich Eennen zu lernen, mit 
ih erten, groſſem Sleiffe fo wohl auf andere, als auf 
mn wirt. Sich felbft acht haben muß, auch viele Ubers 
legung überall von nöthen hat ($.229. 232. 
234.236.);f0 fiehet man,wie forgfältia er ſich 
exweiſen muß, Damit er zu feiner nöthigen 
Bober Selbſt-⸗Erkaͤntniß gelanget. Und ift dannen⸗ 
geil in heto Eein Wunder, wenn Leute, Die wenige 
Eelii@r. Zeit, Fleiß. und Mühe. darauf menden, fid) 
tönenig hernach felbft befrügen und wohl in allem 
kommet. Den gröften Gipfel Der Vollkommenheit ers 
reicher zu haben vermeinen, wenn fie öfters 
noch von dem allergeringften Grade gar weit 
entfernetfind. Es kan aber auch hier dienlich 
ſeyn, was oben von der Selb⸗Erkaͤntniß in 
Anſehung der Sitten und natuͤrlichen Nei⸗ 

gungen i$. 213. & ſeqq.) gelehret worden. 
Barım . 238. Weil die Kinder und die ihnen am 
man 2 Verſtande gleich find -gerne nachthun, was 
beit aufzu fie ben andern fehen, wie aus der täglichen 
diefeer Erfahrung ($.325. Mer.) zur Gnuͤge bekandt 
Sorgfalt iſt; fo ware es guf, wenn man Die “un 
gie 
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gleich zudiefer Aufmerckfamkeit aufanderer gemöhnen) 
Leute Thun und Laffen gewoͤhnete, und fie zur (Os 
Nahahmung des Guten, hingegen zu Un- 
terlaffung des Boͤſen, mas fie bey andern 
wahrnehmen, anhielte. Wenn man aleid) 

in der Kindheit und jungen Jahren, da man 

nicht ſelbſt Verſtand genung hat das Gute 

nad) feinem rechten Werthe zu unterfcheis 

den, vieles. nur aus einem DBorurtheile für 

das Anfehen anderer thut; fo Eandoch nach 

dieſem bey zunehmenden Berftande dieſes 
Vorurtheil gar leicht gehoben werden, und 

da wir Dadurch nicht find auf den unrechten 

eg verführet worden, ift cs eben fo viel, 

als wenn mir gleich Das Gute felbft eingefe: 

hen, und unfer Thun und Laſſen nad) der 
WVernuuft ($.368. Mer.) eingerichtet hätten. 

Hieher gehöret, daß, fo bald man ein Kind Beſonde⸗ 
zu einer gemiffen Lebens⸗Art gewidmet, man ter Um⸗ 
Kir gleich eine Perſon, Die fich in derfelben ng bier⸗ 
loͤblich auffuͤhret, zum Exempel vor Augen ““* 
ſtellet. Wie viel dergleichen Exempel die 
Gemuͤther, welche dergleichenLebens⸗Art lie⸗ 

ben, aufmuntern koͤnnen, hat mich meine eige- 

ne Erfahrung gelehret. 


$. 239. Wenn ein Menſch aus Unwiſſen⸗ Wie ber zu 
heit die Sorge für Die Seele, den Leib und —— 
feinen aͤuſſerſten Zuſtand trennet; ſo iſt Dies genpeit die 
ſem Hinderniſſe leicht abzuhelffen. Denn die ppichten; 
Unmiffenheit wird gehoben, wenn man einen trennet. 
unferrichfet. Und demnach hat man noͤthig 


ihm zu zeigen, Daß eine Sorgfalt fo nöthig 
— and 
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und nuͤtzlich iſt alsdieandere. Z. E Unter: 


— 


weilen ſiehet der Menſch nur auf Verſtand, 
und vergiſſet dabey der Tugend, bloß weil er 
nicht bedencket, daß Tugend ſo wohl ein wah⸗ 
rer Grund des Ruhmes iſt, als Gelehrſam⸗ 
keit. In dieſem Falle iſt noͤthig, daß man 
einen eines beſſern berichtet, und uͤberfuͤhret, 
wienicht allein bey vielen mehr auf Tugend, 





i als Gelehrfamkeit gefehen werde, fondern 


auch in der That vor dieſem die Gelehrten bey 
den Griechen nicht weniger Ruhm darinnen 
geſuchet, Daß fie einen untadelhaften Wahr 
del geführet, als daß fie viele Erfäntnißpon 
Dingen gehabt, Die nicht ein jeder verftehet. 


Ja man muß weifen, daß dieſes in der That 


auch etwas gröffers ift, dazu man nehmlich 
fchmweerer ge augen Fan, als zu dem anderen. 
Die Ausführung diefer Sachen würde hier. 
su mweitläuftigfallen. Daher iftvor dieſes 


F mahl genung, Daß ic) es nur angedeutet 






EA E zu 
" 
2 
Bi 


erinnere nur noch Diefes, Daß es einem Ge 
Ichrten um fo viel mehr zu.feinem Ruhm 
gereichen muß, wenn er einen befondern Grad 
der Tugend und anftändige Sitten mit 


Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit verknüpft, 
je feltener mäninsgemein dergleichen bey ih⸗ 


nen anzutteffen pfleget, wie auch Die gewoͤhn⸗ 
lichen Streit⸗Schrifften allein Davon Übers 
flüßiges Zeugniß ablegen. era; 
q — 240. Wir werden aber felten finden, 
daß die Pflichten aus bloffer Unmiffenheit 
getrenner merden, fondern es wird le 
— | ei 
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theils noch eine, oder mehrere andere Urſa⸗ 
chen haben, warum man eine der andern 
vorziehet, und unterweilen nad) der andern 
gar nichts fragek,ja fie wohl gar verachtet. 






Der für dasjenige, mas wir Demandern vor: 
ziehen,oder wider Das andere, was wir nach⸗ 
fegen, oder aud) eine ſchlimme Gewohnheit, 
dazu wir auf gar viele Weiſe gelangen Fön: 
nen. Gleichwie nun Diefe Urfachen alle in 
befonderen Fällen gar fehr unterfchieden feyn 
Fönnen ; fo würde es bey unſerm gegenwaͤr⸗ 
tigen Vorhaben viel zu mweitläuftig fallen, 
wenn wir allenlinterfcheid zu unterfuchen uns 
wolten angelegen fepnlaffen. Danun aber 
-unmöglich zu zeigen if, wie die Hinderniffe 
gehoben werden, ehe man fie eigentlich Eens 
net; folaffen ſich hier auch Feine andere, als 
einige allgemeine Regeln vorfchreiben, die 
aus denen verftanden werden, welche wir 
oben überhaupt die Hinvderniffe eines ordents 
. lichen Wandels aus dem Wege zu räumen 


Die Urfache Fan entweder eine natürliche Hefache 
eigung ſeyn, oder ein Vorurtheil entwe⸗ der Sren 


Pflichten. 


J 


angewieſen (F. 186.). Nehmlich man muß Allgemei⸗ 
1. unterſuchen, was in einem jeden vorkom⸗ ne Regeln 


menden Falle die Urſache iſt, warum man dieſel 


hen 


zu entde⸗ 


nur an eines gedencket, hingegen Das andere %, 


n und 


verachtet, 3. E. warum einer nur ſtudiret, ipnenzu 
nad) feinem Leibe und deflen Bequemlichkeit begegnen. 


aber nichts fraget, oder nur nach Gelde 
ttachtet, Darum aber, was feine Seele bef- 
fert, nicht im geringften bekümmert if i Eh 


- 


Exempel. 


Noͤthige 
Erinne⸗ 
rung. 
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Nachdem einem die Abficht befandt worden; - 
muß man zeigen, wie fie einer. noch beffer er⸗ 
teichen,und mehrere Verghuͤgung davon ha- 
ben wurde, wenn er Feine Trennung anftel= 
lee. Oder man muß ihm 3. feine Abficht 
ausreden, und von den Affecten, die ihn da⸗ 
zu anfreiben, abzubringen fuchen ($. 186.). 
3.€. Wenn ein Menfd) aus groſſer Begier— 
de ineiner Wiffenfchaft eben ſolchen Ruhm 
zu erlangen, den andere erhaiten haben, fol- 
chen Fleiß anwendet, daß er Darüber feiner 
Geſundheit verluftig wird; fo muß man 
ihm zeigen, Daß, wenn er feine Gefundheit 


in acht nimmer, und fein Zeben friſtet, er es 


meiter bringen Eönne, als wenn er auf eins 
mahl mit Verluſt feiner Gefundheit dar- 
nach ftrebet, auch indem er fein Reben länger 
friftet, no duch Schmergen von Strand» 
heiten geftöhret wird, theils an feiner Wiſ⸗ 
fenfchaft, theils an dem Dadurch bey anderen 
erhaltenen Ruhme ſich mehr und länger ver» 
gnügen Fan, als wenn er nad) feiner Art 
fortfähree. Ich fage aber, man muß ei 
nem Diefeg zeigen,und nicht nur fagen. Denn 
wenn die Erfänfniß einen Bewegungs 
Grund des Willens abgeben foll, muß fieei> 
ne Überführung, oder wenigfteng eine Über: 
redung mit fi) führen. Unddamit dergleis - 
hen Borftellung über den gegenmwärfigen 


Affect die Oberhand behält; fomuß alles fo 


deutlich und handgreiflich vorgerechnet wer⸗ 


den, 


des Menſchen gegen ſich ſelbſt. 157 


den, daß man den Ausſchlag des hoͤheren 

Grades in der Wiſſenſchaft und des meh⸗ 

vern Vergnuͤgens gleichfan vor Augen fies 

het (F. 503. Met.). Ich erinnere hier dieſes 

einmahl fuͤr allemahl. Und darf man ſich Warum 

nad) dieſem nicht wundern, warum man mit Zorflel 

feinen Borftellungen nichts ausrichtet, wenn u un 

man nicht auf dieſen Punct acht hat, Uber: feuchtioß 

diefes iſt wohl zu mercfen, daß wenn man And, . 

den Menſchen geſchwinde lencken will, man Andere@rs 

lich allerdings nad) feinen natürlichen Nei⸗ innerung.: 

gungen und Gewohnheiten zu richten hat: 

denn Diefe zu beftreiten ift etwas langweili⸗ 

ges, und ın vielen Fällen fo ſchweer, Daß man 

es unter die unmögliden Dinge rechnen | 

möchte. 

$. 241. Aus dem gegebenen Erempel kan arum 

man erlernen, wie man in anderen derglei⸗ nicht noͤ⸗ 

hen Fällen verfahren muß. Es iſt aber.tbig iſt als 

nicht nöthig hier an diefem Orte haar Elein I et 

zu unferfuchen, warum Die Menfchen die ale | 
flichten gegen fich ſelbſt zu trennen pflegen. zu unterfu⸗ 

Denn weil wir nach dieſem bey beſonderer chen. 

Abhandlung der Pflichten die Urfachen zei» 

gen werden, warum man fie unterläffer, 

oder ihnen ein Gnuͤgen thut; fo wird fichg 

auch zeigen, in welchem Falle einige geiren⸗ 

rn : Pflch⸗ unter ° 

. 242. Mitdenen drey Artender Pflich- Unter 
ten ($. — die Arten der Güter fbeib DE. 
überein. Denn: wodurch der Guam. un — 
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ferer Seele vollkommener wird, das find die 
Güter des Gemuͤthes: wodurch der Zus 


fand unferg Leibes vollkommener wird, Das 


Daß wit 
nach allen 
zu trachten 
verbunde 


Unter ⸗ 
ſcheid des 
Ubels. | 


find die Güter des Leibes: wodurch der 
Aufferliche Zuftand vollfommener wird, Das 
find die Güter desßlüde, Barum man: 
die letzteren Die Güter des Gluͤcks nennet, 
wird fich an feinem Orte zeigen: wir werden 
nehmlich finden, daß wir fie weniger alg die 
anderen in unferer Gewalt haben. 

$. 243. Da nun unfere Pflicht erfordert, 
denn inneren Zuftand der&eelen und des Lei⸗ 
bes fo wohl,als unferen Aufferlichen Zuftand 
vollfommenzumachen ($.225.); fofind wir 
verbunden, fo wohl nach den Gütern des 
Gluͤcks, als nach den Gütern des Gemüthes 
und des Leibes zu trachten ($.242.).. Was 
aber für ein Unterfcheid dabey zu beobachten 
ift, foll im folgenden gegeiget werden... 

$. 244. Auf gleiche Weiſe verftehen wir, 
wie vielerley das Übel ift. Nehmlich wodurch 
der Zuftand unferer Seelen unvolllommes 
ner wird, das iſt ein Ubel des Bemätbes : 
wodurch der Zuftandunferes Leibes unvoll 
kommener wird, dasiftein Ubel des Leibes: 
wodurch unſer aͤuſſerlicher Zuſtand unvoll⸗ 


kommener wird, das iſt ein Ubel des Ge⸗ 


wir 


Daß 
derdunden fen ſoll, was ihn und feinen Zuſtand uns 


müths : welches man fchlechterdings ein 
Ungluͤck nennet. 
$. 245. Da der Menſch alles unterlaſ⸗ 


volls 
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vollfommener machet ($. 19.)5 fo muß er alles zu 
auch das Übel des Gemuͤthes und deg Leibes, vermeiden 
zn das Ungluͤck zu vermeiden trachten 

.244.). | 

$. 246. Ob wir nunzwar verbunden find Unter: 
uns zu bemühen, wie wir alle Güter des Ge⸗ Kbeid der 
müthes, Des Leibes und des Glücks erlangen er 
($.243.): hingegen alles Ubeldes Gemuͤthes, yieimunfe 
des Keibes und Des Unglücks vermeiden ($. rer@eivale 
245.); fo ift doch ein Unterfcheid zu machen, nd und 
fo wohl unter den Gütern, als dem UÜbel, nicht find. 
mas in unferer Gewalt ſtehet. Esift aber 
in unferer Gewalt, was mir Durch den 
Gebrauch der Kräffteunferer Seele und un⸗ 
feres Leibes und unferes Aufferlihen Vermoͤ⸗ 
gens erhalten oder vermeiden Eönnen : hinge⸗ 
gen ift nicht in unferer Gewalt, was wir 
durch denfelbenGebraud nichterhalten oder 
vermeiden Eönnen. 

$. 247. Was demnach in unſerer Gewalt Wie And 
ftehet, das Fan durch unfere Kräfte und un- ende 
fer Vermögen feine Wuͤrcklichkeit erreichen mag niche 
($. 14 Met.) , und ift demnach durch diefel- in unferer 
be möglich ($. 15. Mer). Hingegen was Gewalt 
nicht inunferer Gewalt ftehet, das kan durch ſtehet 
unfere Kräfte und unfer Vermoͤgen nicht 
feine Wuͤrcklichkeit erreichen, und ift daher 
durch fie unmöglich. Da uns nun weder 
die Natur, noch GOtt zu etwas unmoͤgli⸗ 
chem verbinden fan; fo find mir auch nicht | 
verbunden Diejenigen Güter zu langen, we 


» 


160 dap.ı. Don den Pflichten 


die nicht in unferer Gewalt fliehen, noch auch 
das Ubel zu vermeiden, was nicht in unferer 
Gewalt ſtehet. Ich nehme hier an, daß wer 
der die Natur, noch GOtt ung zu unmoͤgli⸗ 
chen Dingen verbinden Fan, mweil es ein je- 
der ohne Beweiß zugiebet. 
Irrtdum G. 248. Manmuß aber nicht eher fagen, 
vonbem, daß etwas nicht in unferer Gewalt fey, bis 
en mir esermeifen Eönnen. Denn der Irrthum 
Gewalr,i hiervon ift höchft gefährlich. Wer davor 
ſchaͤdlich. hält, es ftehe etwas nicht in feiner Gemalt, 
der bemuͤhet fich nicht Darum, und alfo wird 
der Fortgang zu gröfferer Vollkommenheit, 
folgends die Seeligkeit des Menfchen gehins 
dert, und er kommet nicht zum Beſitze des 
höchften Gutes, deflen er auf Erden fähig 
war (8.44). 3. E. Daman glaubte es 
ftünde nicht in unferer Gewalt die Wiſſen⸗ 
fchaften und guten Künfte weiter zu bringen, 
als fievor Diefem Die Griechen gebracht ha⸗ 
‚ben; fo haft man nur ihre Lehre in einen Eur» 
gen Begrif gebracht, oder durch Auslegun- 
gen zu erläutern gefucht, nichts aber von 
neuem hinzugethan, und dadurd) ift die Auf⸗ 
nahme der Wiſſenſchaften gehemmet wor⸗ 
den, die ſonſt durch ſo viel vortrefliche Koͤpfe, 
die mit dem Vorurtheile beladen geweſen, 
hätte Eönnen befördert werden. 


.$. 249. Derowegen fo lange man nicht 
verfügen ein völlige Uberzeigung hat, daß etwas nicht 


fol, in unferer Gewalt ftehet, müffen wir unfere 
J aͤuſſer⸗ 
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äufferfte Kräfte anwenden folches zu erhals 
ten, oder, wenn e8 auf Die Abwendung eis 


nes Ubels ankommet, zu vermeiden. Denn 


der Ausgang wird es weifen, ob es angehet, 
oder nicht. Bas wir durch unfere Kräfte 
nicht Eönnen zumege bringen, wird mohl 
nachbleiben, wenn wir ung gleich Darum bes 
mühen. Gehet esaberan; fomwird esung 
um fo viel vergnüglicher feyn, daß wir ung 
die vorfallende Schwierigkeiten nicht haben 
abwenden laflen. Wir muͤſſen an unferen 
Kräften nicht eher zweiffelen, bis wir es ver» 
fucht und abermahl verfuchet und nicht zu 
ftande Eommen Eönnen. 


$. 250. Und diefe Ubung wird ung von Wieman 


Tage zu Tage. behergter machen, Daß wir 
nichtbaldden Muth fincken laffen, wenn es 
nicht gleich fort will, fondern anhalten, weil 
wir in ähnlichen Fällen gleichen Fortgang er 
warten ($. 332. Met.. Die Erfahrung 
ftimmet mit überein, und findet man nad) 
dieſem mehreres möglich, ald man anfangs 


b 


—* — | 


nimmermehr gemeinet hätte. Undausder 
Erfahrung ift die Anmercfung der Alten ges - 


floffen: Nichts. ift zu ſchweer Dem, der es 
verfuchet. | - | 


$. 251. Wer alles verſuchet zu erlangen, Was die 
was gufift, und zu vermeiden, was böfeift, ſes Verfus 
und Dabey fo viel. Behutſamkeit brauchet, den fruch⸗ 
als. ihm möglich ift, derfelbe Darf weder den !*- 


Berluft und Mangel Des Guten, den er lei⸗ 
(Moral) u L det, 


J 
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die nicht inunferer Gewalt ſtehen, noch auch 
das Ubel zu vermeiden, was nicht in unferer 
Gewalt ftehet. Ich nehme hier an, daß wer 
der Die Natur, noch GOtt ung zu unwoͤgli⸗ 
| chen Dingen verbinden Fan, mweil es ein je: 
der ohne Beweiß zugiebet. 
Sertdun 6G. 248. Manmuß aber nicht eher fagen, 
— daß etwas nicht in unſerer Gewalt ſey, bis 
ne nero wir es erweiſen Eönnen. Denn der Irrthum 
Gewele i hiervon iſt hoͤchſt gefaͤhrlich. Wer Davor 
khadtich. hält, es ſtehe etwas nicht in feiner Gewalt, 
der bemuͤhet ſich nicht Darum, und alſo wird 
der Fortgang zu groͤſſerer Vollkommenheit, 
folgends die Seeligkeit des Menſchen gehin⸗ 
dert, und er kommet nicht zum Beſitze des 
hoͤchſten Gutes, deſſen er auf Erden fähig 
war ($.44.). 3. € Da man glaubte es 
ftünde nicht in unferer Gewalt die Wiſſen⸗ 
fchaften und guten Künfte weiter zu bringen, 
als fievor dieſem Die Griechen gebracht ha⸗ 
‚ben; fo haf man nur ihre Lehre in einen Eurs 
gen Begrif gebracht, oder durch Auslegun- 
gen zu erläutern gefucht, nichts aber von 
neuem hinzugethan, und Dadurch ift die Auf⸗ 
nahme der Wiflenfchaften gehemmer wor⸗ 
den, die fonft Durch fo viel vortrefliche Köpfe, 
die mit dem Vorurtheile beladen geweſen, 
hätte Eönnen befördert werden. 
man alles . $-. 249. Derowegen fo lange man nic) 
verfügen ein völlige Uberzeigung hat, daß etwas nicht 
fol, in unferer Gewalt fiehet, müffen wir Fu 
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äufferfte Kräfte anwenden folches zu erhals 
ten, oder, wenn e8 auf Die Abwendung eis 


nes Ubels ankommet, zu vermeiden. Denn 


der Ausgang wird es weifen, ob es angehet, 
oder nicht. Bas wir Durch unfere Kräfte 
nicht Eönnen zumege bringen, wird mohl 
nacdhbleiben, wenn, wir ung gleich darum bes 
mühen. Gehet es aber an; ſo wird esung 
um ſo viel vergnuͤglicher ſeyn, daß wir uns 
die vorfallende Schwierigkeiten nicht haben 
abwenden laſſen. Wir muͤſſen an unſeren 
Kraͤften nicht eher zweiffelen, bis wir es ver⸗ 
ſucht und abermahl verſuchet und nicht zu 
ſtande kommen koͤnnen. 


$. 250. Und dieſe Ubung wird ung von Wie man 
Tage zu Tage behertzter machen, daß mir dazu kuſt 


nicht bald den Muth fincken laffen, wenn eg ® 


nicht gleich fort will, fondern anhalten, weil 
wir in aͤhnlichen Fällen gleichen Fortgang er 
warten ($. 332. Met.). Die Erfahrung. 
ftimmet mit überein, und findet man nach 
dieſem mehreres möglich, ald man anfangs 
nimmermehr gemeinet hätte. Und ausder 
Erfahrung ift die Anmercfung der Alten ges 
fioffen: Nichts. ift zu ſchweer dem, der es 
verfuchet. | Ä | 


t. — 


$. 251. Wer alles verſuchet zu erlangen, Bas die 
was gut iſt, und zu vermeiden, was boͤſe iſt, ſes Verſu⸗ 
und dabey fo viel Behutſamkeit brauchet, den fruch⸗ 


als. ihm moͤglich iſt, derſelbe darf weder den ke!· 


Verluſt und Mangel des Guten, den er lei⸗ 
(Moral) Dr L det, 
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det, noch auch das Ubel, mas ihm benegnef, 
fich zufchreiben, weil es nehmlich nicht in ſei⸗ 
nen Kräften aeftanden es zuändern. De 
rowegen bleibet man frey von Reue und 
Scham, zwey ſehr wicdrigen Affecten, Die 
den Menfchen nicht wenig beunruhigen 
(8.464. 465. Met.),und Ean ſich verfichern, 
Gott, der alles, was in der Welt gefchies 
‘her, zu feinen Adfichten machet ($. 1028. & 
fegg. Met.), habe aud) Das wiedrige, mus 
einem begegnet, als ein Mittel zum Guten 
zugelaffen ($. 1060. Met.). Wenn man 
nun um diefelbe Zeit, da ung diefe Gedancken 
einkommen, feinen Zuftand überleget , und 
fiehet, was wir bey Dem Befige eines Guten 
ung befchiweerlicheres würden zugezogen ha⸗ 
ben, ingleichen wie das wiedrige, fo ung bes 
gegnet,ung von vielem Übel abgehalten, auch 
zu anderem Guten veranlaffet; fo werden 
wir, da wir es nun in der That erfahren 
($; 325. Mer.), um ſo vielmehr Gewißheit 
von diefer Wahrheit erlangen, und dadurch 
unſer Gemüthe in Friede ftellen und in Rus 
be erhalten, oder Die fich regende Unruhegar 
Bald wiederum ftillen. Ingleichen ift hier 
mit in Betrachtung zu ziehen, was von Der 
Entfchuldigung des Geniffens $.102.103.) 
und des daher entftehenden Vergnuͤgens 

($. 107.) gefaget worden. | 

Mas die $.252. Dingegen wo man alfobald an feis 
Unterlaß nen Kräften zweiffelt, unddaher nichts wa⸗ 
\ | | oet, 
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get, Darüber aber das Gute verſchertzet, oder fung fie 
fich einen Unfallaufden Hals ziehet; fo muß det. 
man ſich Die Schuld geben , wenn man nach 
diefem erfennet, daß es in unferer Gewalt 
geftanden, das Gute zu erlangen, und dem 
Unfalle zuentgehen. Und alfo ftellen fich die 
beyden wiedrigen Affecten, Reue und Scham 

ein, und veruntuhigen Das Gemüthe ($.464. 
465. Met.). Damannun durd) die Erfah⸗ 
rung überführet wird, es habe in unferer Ge⸗ 
walt aeftanden, Das Gute zu erhalten und 
den Unfall zu vermeiden; fo erfennet man,daf 
man übel gethan,und Elaget uns das Gewif⸗ 

fen an ($. 104.), folgends da die Anklage des 
Gewiſſens mit Mißvergnügen verknüpfet 
€$.106.) ; fo ftellet fich auch Diefes häufig ein. 
Wie ſchweer aber dieſes Mißvergnügen zu 
heben, und Die wiedrigen Affecten in dieſem 
ang zu ftillen feyn, ift ſchon oben ($. 113. & 

gg.) ausgeführet worden. | 


Das 2. Capitel. 


Bon den Pflichten gegen 


den Verſtand. 


§. 253. 
Ir kommen nun aufdie befonderen Gegen 
Pflichten des Menſchen, und erwe: wartiges 
gen zuerſt a ae gegen die Vorhaben. 
2 ee: 
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Seele, das ift, diejenigen Handlungen, zu 
welchen der Menfch in Anſehung feiner Sees 
le. verbunden ift. Nun finden wir bey der 
Seele Berftand und QBillen ($. 892. Met). 
Deromegen müflen wir fo wohl Dasjenige 
unterfuchen, mas der Menfch in Anfehung 
feines Berftandes zu thun und zu laffen hat, 
als auch, was er in Anfehung feines Willens 
vornehmen und vermeiden foll, Das ift, fo 
wohl die Pflichten gegen den Verſtand, 
als auch die Pflichten gegen den Willen 
($.221.). Und zwar machen wir von dem 
Berftande den Anfang, weilder Wille aus 
ihm entfpringet (F. 878. Met.). Es iſt wohl 
wahr, daß wir auch Sinnen und eine Ein⸗ 
bildungs⸗Kraft haben ($. 892. Met.): allein 
weil ſie in den Gliedmaſſen der Sinnenge⸗ 
gründet find ($. 220. 812. Met.); fo wer⸗ 
den wir aud) von den Pflichtengegen die 
Sinnen bequemer handeln, mo wir Die 
Pflichten gegen unferen Leib erklären. 


Algemee G. 254. Der Verſtand ift eine Krafft 
— ara der Seele, dadurch fie fi das Mögliche 
Berfiond, deutlich vorftellet ($. 277. Met), Da er 
nun um fo viel vollfommener ift, je mehr 

er Dinge deutlich vorftellen fan, und je 

mehr er in einem Dinge deutlich vorzuftels- 

len vermögend ift ($..848. Mer.); fo find | 

mir in Anfehung unferes Verſtandes vera 

bunden alles dasjenige zu thun, was = 

J n⸗ 
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befördern, und hingegen zu unterlaffen, was 


fie hindern kan ($. 12.). | 


8.255. Weilmir verbunden find dahin zu 
frachten, Daß unfer Berfiand immer mehr 
and mehr Dinge fich vorftellen Ean (9.2 54.); 
fo müffen wir Feine Gelegenheit vorben laf: 
fen, da wir einen Begrif von etwas erlan- 

n oder etwas lernen Eönnen, und dannen⸗ 
En nach fo vieler Erkäntniß trachten, als 
ung zu erlangen möglich ift, das ift, fü, weit 
als unfere Kräfte zureichen und die Umftän- 
Dr darein wir gefeget worden, es leiden wols 
en. | 

$. 256. Wenn auf einmahlfich die Gele: 


Wie weit 
wir in der 
Erfautniß’ 
geben fol» 
en. 


Belek: 


genheit ereignet vielerley erkennen zu lernen, käntniß 
es gehet aber. nicht an entweder wegen Man: mander 


gel der Zeit, oder wegen Mangeldazu erfor: 


anderen 


derter Koften, daß wir um alle Erkaͤniniß ne 


ung bemühen; fo ift Elar, daß man eine der 
andern vorziehen muß. Da nun ein jeder 
Menfch eine gewiſſe Rebens- Art ermehlet, in 
welcher er fich entweder ſchon wuͤrcklich bes 
findet oder dazu er fich gefchicft machet, in» 
dem ihm die Gelegenheit verfchiedenes zu 
lernen vorkommet (welches wir jegund als 
eine Sache, die zu gefchehen pfleget, anneh⸗ 
men, in einem anderen Drte aber erweiſen 
werden, Daß es dem Gefege der Natur ges 
maͤß geſchehe); fo muß erdiejenige Erkaͤnt⸗ 
niß vorziehen, welche ihm in Denen Berrich- 

3 tungen, 
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tungen, die er vermöge feiner Lebens⸗Art 
vorzunehmen hat, Dienlicher ift ($. 240.) und 
thut dannenhero unrecht, wenn er Die andere 
vorziehef, von der er fich dergleichen Nutzen 
nicht verſprechen Ean. 
a. men $. 257. Dieſes dienet keinesweges denen 
aß zur Entſchuidigung, welche eine Erkaͤntniß 
vorigen DIOR Deswegen verabfäumen, oder wohl gar 
Regel ver, verachten, weil fievermeinen, fie fen ihnen zu 
meiden foll ihrer Lebens: Art, in welcher fie fich befinden 
| oder darzu fie fich geſchickt machen follen, 
nicht dienlich: denn diefes entfchuldiget nur 
unter den Umftänden, wo etwas mit Hin- 
tenanfegung des nöthigern erlernet wird 
"($.256.): keinesweges aber, mo unſereKraͤf⸗ 
te zureichen und unfere Umftände es leiden, 
als in welchem Falle wir Dazu verbunden 


‚find Sasıı, | 
Bieman . $. 258. Wer ſich auf ſolche Weiſe andem 
einen dazu untechten Orte, wo nehmlich weder die Kraͤf⸗ 
en te, noch Umſtaͤnde es hindern, entfchuldiget, 
dermeidee, Dem muß man Durch Erempel zeigen, wie 
dem Menfchen in feinem Leben unvermuthe: 
te Fälle vorkommen Fünnen, da ihm die Er⸗ 
Fäntniß einer Sache nicht nur dienlich, fons 
dern garnöthig wird, von der er es am aller: 
wenigften vermuthet hätte: ingleichen durch 
andere erweifen, wie ung biswilen die Er 
Fäntniß einer Sache entiveder bey anderen 
beliebt machen, und zu ihrer Freundfchaft 
verhelfen, oder auch wohl gar die vn. 
ei 
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heit eines Patrons zumege bringen fan, daß 
er. bey fich ereignender Gelegenheit durch eine 
Befoͤrderung uns glücflidy machet. Der: 
gleichen Erenipel finden ſich täglich, und wer 
Er liefet, wird hin und wieder dergleis 

en anfreffen und einen guten PBorrath 
fammlen Eönnen. Wer nun von dieſen bey 
den Wahrheiten überzeuget ift, dem ift der 
Irrthum benommen, als wenn ihm diefe Er⸗ 
Fäntniß nichts nugen würde, Es weiß nie 
mand, was ihm für Zufälle in feinem Leben 
begegnen werden, und Fan Daher auch nies 
mand fagen, daß ihm eine Erkaͤntniß zu gar 
nichts nügen werde. _ 

$ 259 %a, es Ean auch öfters gefchehen, Wieman 
Daß der Menfch fid) in feinem Urtheile betruͤ⸗ ſich für 
get, wenn die Frage vorfäller, ob ihm eine — — 
Erkaͤntniß zu ſeiner Lebens⸗Art nuͤtzlich iſt, ————— 
oder nicht. Er kan aus Irrthume für unnuͤ⸗ einer Er⸗ 
tze halten, mas ihm hoͤchſt noͤthig iſt. Dero- kaͤntniß zu 
wegen weil es ſehr ſchweer iſt von dem Nu hüten bat. 
sen zu urtheilen ($.18 c 9. Log.); fo muß 
man nicht allein die Gründe, warum wir 
es vor unnüße halten, mit aller Sorgfalt 
nach den Regeln der Bernunft:Runft un 
terſuchen, fondern (welches das Beſte ift) 
theils Durch fein eigenes, theils Durch fremde 
Erempel ſich belehren, wie ofte und fehr 
man fich in diefem Stüde betrogen. Denn 
wen es ein Ernft ift Feine Erfäntniß zu ver> 
abfäumen,die ihm nuͤtzlich feyn kan, der wird, 
ſo lange er zweifelhaft iſt, lieber den ſicheren 
84 Theil 
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Theil erwehlen und Daher die Gelegenheit 
nicht aus den Händen laflen, maſſen cs ihm 
nicht ſchadet, wenn er gleich ohne Verabſaͤu⸗ 
mung des Noͤthigen etwas unnüges gelernef: 
hingegen gewiſſen Schaden bringet, wenn 
er aus Irrthum zu lernen unterlaſſen, was 
. ihm Vortheil ſchaffen kan. | 
as 8. 260. Es ift freylich an Dem, Daß der 
Bor,  Menfch zu einer Erfäntniß verbunden ift, 
ebeit und als die in feinen Kräften ftehet ($. 255-): 
wie ed zu allein man muß.fich wohl in acht nehmen, 
vermeiden wenn man in befondern Fällen urtheilen fol, 
ob unfere Kräfte zu einer Erkaͤntniß zurei⸗ 
chen, oder nicht. Man muß es erſt verſu⸗ 
chen ($.249.) und, weil eine Fertigkeit durch 
Übung erlanget wird, eine Ubung aber in 
Wiederholung der Handlungen beftchet 


($. 525.Mer.), im Berfuchen anhalten, und 


gehöret hieher, was fehon vorhin von Derglei- 
hen Fällen überhaupt erinnert worden ($. 
Biefo» 249.). Weil man doch aber die Menfchen 
feich = „ Durch Erempelam allerleichteften lencken Fan 
aber ($.167.); fo wäre hier fehr dienlich, wenn 
mande man ihm zeigen Eönte, wie Leute von gerins 
wird. gern, oder Doch nicht von gröffern Kräften 
zu derfelben Erkäntniß gelanget. Allein da 
es zur Zeit fehweer ift die Kräfte Des Wer 
ftandes, die wir bey verfehiedenen Menfchen 
antreffen, mit einander zu vergleichen; muß 
man ſich mit folchen Erempeln begnügen laſ⸗ 


fen, da entweder mir felbft, oder auch — 
dur 
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durch unermüdeten Fleiß die Schwierigfei- 

ten bezwungen, die ſich in Erkaͤntniß einer 
Sadein Weg geleget. Untermeilen gehet 

es auch an, daß man zeigen Fan,es Eönnen die 
Schwierigkeiten durch Fleiß überwunden 

werden. Wer nun diefen Beweiß finden will, Noch eine 
der muß 1. den Grund unterfuchen, warum andere Art 
man eine Erfäntniß für fich zu hoch hate ‚Hau heben 
welches geſchiehet, wenn man acht giebet, 

warum es im Werſuchen nicht fort will. 
Darnad) muß er 2.ermegen,ob dieſe angege: 

bene Urfachen fo befihaffen find, Daß man fie 

heben kan, das iſt, ob man dasjenige erlangen 

Ean, was noch fehlet. 


6: 261. Es iſt auch wahr, daß der Menfch Drittes 
zu einer Erfäntniß nicht verbunden ift, mel: Vorur⸗ 
he zu erlangen feine Umftände es nicht Leis !ehfo Diee 
den, Das iſt, worzu er entweder nicht Zeit hun 
oder nicht nöthige Koften hat ($.255.): denn 
ich fege hier voraus, daß fich Die Gelegenheit 
darzu ereignet. Allein es Ean ebenfalls ges - 
fchehen, daß er in feinem Urtheile irret, wenn 
er in befondern Fällen fagen will, ob feine | 
Umſtaͤnde es leiden, daß er fich um eine 
Erkäntniß bemühe oder nicht. Wer dem: Wie man 
nach diefes Vorurtheil vermeiden, oder auch koͤbebet. 
andere, Die Dadurch gehindert werden, auf 
beſſere Gedancken bringen will, der muß 1. 
die Umſtaͤnde, in welchen entweder er, oder 
ein anderer fich befindet, genau überlegen, 

5 gs dawmit 
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Damit man weiß, wie viel wir Zeit und Ros 


‚ften übrig haben. Darnach muß er2. uns 


terfuchen, wie viel etwan Zeit und Koften zu 


Erlangung derjenigen Erkäntniß, wovon die 
Rede ift, erfordert wird. : Denn auf folche 
Weiriiſe wird -fichs zeigen, ob es Die Umftäns 
Mas fer⸗ fände leiden oder nicht. Unterdeſſen meil 
—— bier» Diejenigen, welche groſſe Sorgfalt für das 
X Noͤthige haben, doch immer meinen, ſie ver⸗ 
ſaͤumen dadurch etwas, man mag ihnen vor⸗ 
ſtellen was man will; ſo iſt hier wiederum 
uͤber die maſſen dienlich, wenn man durch 
Exempel zeigen kan, wie andere in eben 
dergleichen Umſtaͤnden ohne Abbruch des 
Noͤthigen zu derſelben Erkaͤntniß gelanget. 
Unterweilen findet ſichs auch, daß dasjeni⸗ 
ge, was man fuͤr unnoͤthig haͤlt, der Grund 
von dem Noͤthigen iſt, und man daher zu die⸗ 
ſem mit gar viel leichterer Muͤhe gelangen 
kan, wenn man jenes dabey lernet. 
Bas $ 262 Der Mangelder Erfätni wird 
este Unwiſſenheit genennet. Da nun der 
fie zu ver, Menfch verbundeniftfich um alle Erfäntniß 
zu bemühen, wo es feine Kräfte und Um⸗ 
ftände bey fich ereignender Gelegenheit leis 
; den ($.255.);foift er auch verbunden allellns 
wiſſenheit, fo weites feine Kräfte, Umftände 
und Gelegenheit leiden, zu vermeiden. - . 
se $. 263. Daunsnun die Natur verbindet 
= wi das Gute zu-vollbringen und das Hofe u 
fenbeis des laſſen(5.9.), auch das Beſſere dem Geringern 
| . vorzu⸗ 


| gegen den Verſtand⸗ 47% 


vorzuziehen ($. 10.): der Menſch aber nicht; Guten und 
eher das Gute vollbringen, noch das Boͤſe Boͤſen zu . 
unterlaffen, noch auh das Beffere dem Ge, Permeiden 
ringern vorziehen Ean, ehe er verftehet, was 
gut, was boͤſe, was beſſer, was geringer iſt 
6 514. Met.); ſo verbindet uns die Natur, 
olgends auch GOtt ($ 9. 30.), jur Er⸗ 
Fäntniß des Guten und Boͤſen. Und alfo iſt 
die Unmiffenheit deffen, was gut und böfe 
ift, zu vermeiden. 
$. 264. Derowegen wenn der Menfch Wie weit 
das Gute unterlaffen und das Boͤſe gethan, die Ver 
oder auch DasSchlimmereden Beffern vor: Pan NE 
gezogen hat, kan er ſich mit Der Unwiſſenheit ger. . 
nicht entfchuldigen, weil er nehmlich verbuns 25 
den ift ſolches zu wiſſen ($.263.), es ſey denn, 
Daß man erweifen Fan, unfere Kräfte, Um» 
ftände und Gelegenheit haben es nicht leis 
be er diefe Unwiſſenheit zu vermeiden 
D. 262. Bi 
$. 265. Deromegen haben fchon die Alten Uuter⸗ 
einen Unterfcheid gemacht unter einer Un: ee 
wiſſenheit, Die zu überwinden ift, und beit, 
unter einer Unwiſſenheit, die nicht zu 
überwinden if. Eine Unmiffenheit von 
der erften Art ift, welchezu vermeiden es in 
unferen Kräften. nicht geftanden, auch unfes 
re Umftände und Gelegenheit es nicht gelite 
ten: hingegen eine Unwiſſenheit vonder an» 
deren Art ift, Die zu vermeiden esin unferen 
Kräften geftanden, auch unfere Umpine 
un 


Mötbige 
Erinne 
rung- 
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und Gelegenheit es gar wohl gelitten. Z.E. 
Ob eine Speife, die wir noch niemahls ges 
noflen, ung gefund ift, oder nicht, ftehet nicht 
in unfern Kräften gewiß auszumachen, ehe 
mir fie verſuchen. Derowegen iſt dieſe Un⸗ 
wiſſenheit nicht zu uͤberwinden. Hingegen 
wenn wir eine Speiſe ſchon mehr als ein⸗ 
mahl genoſſen, und fie ung nicht wohl be—⸗ 
Eommen, hätten wir es wiſſen koͤnnen, daß 
fie ung übel befomme, wenn wir darauf acht 
gegeben häften,und demnach ift iftdiefe Un⸗ 
wiffenheit zu überwinden. | 

$. 266. Damit man aber, wo man ſich 
mie der Unmiffenheit entfchuldigen will, nicht 
dieſe gegebene Erklärungen der Unwiſſen⸗ 
heit, die zu überwinden oder nicht zu über: 
finden ift, mißbrauche ; fo muß man hier als 
les dasjenige wiederhohlen, was Davon erin- 
nert worden, wenn man urtheilen will, ob es 
in unferen Kräften ftehet oder nicht eine Er⸗ 
Fäntniß zu erlangen, und ob folches unfere 
Umftände leiden oder nicht ($. 260. 261.). 
Denn da die Ungemwißheit der Mangel der 
Eakaͤntniß iſt (F. 262.); fo wird fie vermies 
den, wenn wir zu der Erfäntniß gelangen. 
Deromegen wo es möglich ift zur Erkaͤntniß 
zu gelangen,da ift auch möglich die Unwiſſen⸗ 
heit zu vermeiden, und wo man fich mit Uns: 
recht entſchuldiget, daß esnicht unfere Kraͤf⸗ 
te, Umftändeund Gelegenheit leiden eine Erz 
Eäntniß zu erlangen, da entfchuldiger ". 

| N 
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ſich auch mit Untecht, daß die Unmiffenheit 
‚ nicht zu überwinden gemwefen. 

$. 267. Der Menſch follnach aller Voll⸗ Man fol 
kommenheit Des Verſtandes fireben (6. nach 
254.). Da nun die Scharffinnigkeitjeine Scharf⸗ 
Vollkommenheit des Berftandes ift($. 850. re 
Mer.); fo follen wir auch nad) derfelben u 
trachten. | | 

$. 268. Da nun der Menfch um fo viel Wie weis 
fcharffinniger.ift, je mehr er in einer Sache, man bass 
die er fich vorftellet, entdecken kan, als der re 
andere ($. 850. Met.), und alfo jedeutlicher 
er eine Sache begreiffet ($.206. Mer.); fo 
fol er feinen Verſtand darzu germöhnen, daß 
er Diejenigen Sachen, welche er erkennen 
lernet, fo Deutlich begreiffen Fan, als nur im⸗ 
mer moͤglich ift, folgends zu vollftändigen 
Begriffen zulgelangen fähig wird ($. 36.0.1. 
Lo | | 


g.). 
HG. 269. Gleichwienun aber alle Fertigkeit Bie die 
aus der Ubung Fommet ($. 525. Met.); fo Scharffin⸗ 
iſt auch hiezu nöthig, daß man ſich von Ju⸗ = ce⸗ 
gend auf in deutlichen Begriffen uͤbet. Da — 

wir nun zu deutlichen und vollſtaͤndigen Ber 
griffen gelangen ($. 19.20. c. 1. Log.), wenn 

wir alles, was wir in einer Sache antreffen, 

von einander unterfcheiden undjedes fo wohl ° 

vor fich befrachten,als gegen Das andere hals 
fen und auf feine Drdnuug und OBerEnüpfe 
fung mit dem übrigen acht haben; fo müflen - 
wir uns von Jugend auf darzu ac | 
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daß wir auf eine jede Sache, die ung vor⸗ 

Eommet, acht haben, und forgfältig unterfus 

3. hen,waswir in ihr verſchiedenes antreffen, 

| und auf was fürArtund Weiſe folches mie 

einander verfrüpft ift. — 

Wie man  $. 270. Da man nun viel leichter zu rechte 

den Ans kommet in Denen Dingen, mo der Unter: 

| u. MW ſcheid gleich indie Augen fället, und Deffen, fo 

per. unterfchieden ift, nicht garzu viel vorkom- 

met; fo foll man hiervon den Anfang ma: 

chen. Denn mo wir zurechtefommen, Das 

bringet Luft, indem wird dadurch Die Boll 

| Eoınmenheit Des Verſtandes empfinden 

($.404.Mer.) : hingegen wo wir nicht heraus 

kommen fönnen, das wird unsverdrüßlich, 

weil es ung unfere Ungeſchicklichkeit zeiget 

(.417. Met.). Unddannenhero fahren wir 

im erften Falle in unferer Übung fort: im 

andern hingegen laſſen wir mit unſerem Fleiſ⸗ 

ſe nach. Die alten Griechen erwehleten hierzu - 
nicht ohne Grund die —— in der Geome⸗ 

trie und Die Arten der Zahlen in der Arithme⸗ 

tick: denn beyde haben die Befchaffenheir, 

welche wir erfordert. | | 

Bir Ä $ 271. Weil der Menſch abſonderlich zur 
— — Erkaͤntniß deſſen, was gut und boͤſe, verbun⸗ 

48 den iſt ($.263.); fo ſoll er auch inſonderheit 

ebeitung dahin trachten, daß er Davon Deutliche, und, 

des Guten ſo viel nur immer möglich ift, volftändige 

— Begriffe erlanget. Derowegen ſolte nıan 

ie von Jugend auf dazu gefuͤhret werden, Daß 

J man 
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man alle Handlungen Durch ihren Erfolg von 
einander zu unterſcheiden und daraus zu be⸗ | 
urtheilen wwüfte, welche gut und welche böfe 
find ($.4:). Und damit diefesdeftoeher ber : 
wercfftelliget werden Ean; fo gehet auch alle 
meine Abficht bey gegenmärtiger Arbeit end» 
lid) dahinaus, daß ich von dem Guten und 
Boͤſen, und was etwan fonft Demfelben ans 
hängig ift, Deutliche Begriffe beybringe. Dies 
fes wird uns fcharflinnig in Beurtheilung ' 
des Guten und Boͤſen machen, um jeneszu | 
vollbringen, dieſes zu unterlaſſeen. — 
. 272. Dieſe Scharfſinnigkeit ſchaffet guten die⸗ 
groſſen Nutzen, fo wohl in Anſehung unfererfer Scharfe 
eigenen Perſon, als auch in Anſehung ande: ſinnigleit. 
rer. Nehmlich wer einen deutlichen Begrif 
von dem Guten und Boͤſen hat, der kan in 
jedem vorkommenden Falle das Gute und 
Boͤſe ohne Irrthum erkennen (6.9. 13. e.1. 
Log.) und dannenhero koͤnnen wir uns nicht 
ſelbſt betruͤgen, daß wir aus irrigem Gewiſ⸗ 
ſen das Boͤſe thun, und das Gute unterlaſſen 
($.74.), und. dadurch Die Anklage des Ge⸗ 
wiſſens ($. 104.) und Daher entftehende Un⸗ 
ruhe. des Gemüthes zu-beforgen haben 
($.106.). Wir werden uns audy nicht überei= 
len, wenn wir von anderer Leute Thun und 
Laſſen urtheilen follen, und daher durch irri⸗ 
ges Urtheilen weder uns felbft fehaden, noch 
dem anderen unrecht thun, oder auch ihn im’ 
feinem böfen Vorſatze ſtaͤrcken. 





9.273 


Gemeiner 
Fehler. 


Barum 
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$. 273 Esift demnach ein groſſes Veſe⸗ 
hen, daß man insgemein ſo wenig auf dieſe 
Scharfſinnigkeit ſiehet, als wenn nichts 
daran gelegen waͤre, daß die Menſchen das 
Gute und Boͤſe deutlich begreiffen lerneten 
Und die tägliche Erfahrung zeiget es leider, 
wie fchlecht es befchaffen, mo man ohne deut- 
liche Begriffe die Menfchen zum Guten führ 
vet, und von dem Boͤſen abführer, 
$. 274. Es Fan aberdiefe Scharffinnig: 


man in — keit gar ſehr zunehmen in Anſehung der allge⸗ 


derSchaꝛrf 
ten. 


meinen Begriffe, die in den beſonderen mit 
enthalten ſind, und iſt es nicht leicht ſeinen 
Verſtand dahin zu bringen, daß er uͤberall 
das allgemeine, was: im befonderen verbors 

en lieget, erblicken und Davon abfondern 

an. Ich rede hier aus eigener Erfahrung. 
Denn ob ich mich gleich von vielen Jahren 
her hierinnen geübet und vielleicht auch von 
Natur nicht ungefchickt zu dDiefer Arbeit bin; 
fo muß ich Doch auftichtig geftehen, daß ich 


noch von Tage zu Tage einen Wachsſsthum 


verfpüre und jegf in Dingen, da ich vor we⸗ 
niger Zeit nichts mehr zu fehen vermeinete, 
noch gar vieles von allgemeinem antreffe, 
daß ich glücklich abfondern fan. Ich zweifle 
auch nicht, daß ich noch weiter. hierinnen 
Eommen werde, wenn mir GOtt Leben, Ges 
fundheit und Gelegenheit ferner erhält. Deros 
megen hat man in den Übungen der Scharfe 
ſinnigkeit mit feinem Sleiffe beftändig anzu» 

halten. | $. 275. 
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- d: 275. Der Rugen, den man davon zu Bewe⸗ 
gewarten hat, ift groß, Daß niemanden deg gungs⸗ 
angewendeten Fleifies gereuen Fan. Se —— 

allgemeiner unſere Erkaͤntniß iſt, je weiter "" 
kommen wir Damit aus und je weniger darf 

unfer Gedächtniß befchweeret werden, und 

doch find wir in dem Stande mit weniger 
Erkaͤntniß weit mehr auszurichten, als ein 
Anderer mit vieler ($. 1. 3.0.4. Log.). 

$ 276. Die Scharfffinnigkeit erfordert Barum 

in Der figürlichen Erfäntniß, daß man alles — 
erklaͤren kan ($. 850. Mer), Danım —— 


| — Ay wohl 
Erklärungen kein Wort in einem uneiacnt: madıtig 


lichen Berftande darf genommen werden, ſeyn muß. 
es ſey denn, daß derſelbe vorher erklärer wor: - 
den (9. 40.c. 1. Log); ſo iſt noͤthig, daß man 
auch ſo wohl die eigentliche, als uneigentliche 
Bedeutung der Woͤrter lerne und alſo der 
Sprache wohl mächtig werde. 
$. 277. Damannundieeigentlihe Ber Wieman 

deutung eines Wortes erlernet, wenn man dazu ges 
in. denen Fällen, wo das Wori gebrauchet langer. 
wird, auf alles genau acht giebet, was ung 
daflelbe zu brauchen vesanlaffet ($. 16.c 2, 
Log.)3 formäre es uͤber die Maaſſen dienlich, 
wenn man alles, was einem vorkommet, 
nicht allein mit feinem Rahmen nennen lere 
nete, fondern auch mit aller Sorgfalt dars 

auf. acht hätte, was wir inder Sache, deren 

Nahmen wir gehöret, nur auf einige Art 

und Weiſe unserfcheiden Eönnen, und nach 

Moral.) M die⸗ 
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dieſem unterfuchten, welches Doc) eigentlich 
dasjenige fey, warun wir der Sache venfel» 
ben Nahmen geben. Und dergleichen Ubun> 
gen folte man gleich von Jugend auf mit de⸗ 
nen anftellen, Deren Auferziehung uns oblie 
get. Abfonderlich aber wäre über die Maaſſen 
dienlich, wenn man auch alles Dasjenige,was 
in guten und böfenHandlungen wahrgenom⸗ 
men wird, mit feinem eigenen Nahmen nen⸗ 
nen lernete: worzu gegenwärtige Arbeit be- 
hülflich feyn wird, mo mir Die eigentliche Bes 
deufungen der Wörter zugleich erklären, die 
in Betrachtungder Handlungen der Men- 
fchen gebraucht werden. 
Vortheile, $. 278. Dadie Wörter Zeichen Der Ges 
bie man dancken find ($. 291. Mer.) und demnach aus 
Davon dat. innen andere erkennen Eönnen, mas mir für 
Gedancken von einer Sache führen ($. 292. 
Met); fo Eanderjenige, welcher der Spra⸗ 
che mächtig ift, fi wohl erklären: da hinge 
gen ein anderer, was er von einer Sache ges 
lernet,nicht von fich geben Fan. Ein Menſch, 
Der feine Meinung einem andern verftändlich 
erklären Ean, ift in dem Stande mit feiner 
Erkaͤntniß anderen zunugen. Er darf nicht 
beforgen, daß ihm ein anderer, der Darauf 
acht hat, nicht verftehen Fan, und Fan auch 
felbft fich auf alles beſſer befinnen, indem er 
fich eine Sache ordentlicher als ein anderer 
vorftellet, der dasjenige, was unterfchieden 
ift, nicht mit beſonderen Nahmen zu nennen 
weiß. * AN 279 
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$. 279. Die Scharf: oder Tieffinnig- Daß die 
Eeit weiſet ſich auch in Erfahrungen ($.327. Shark 
Met.) wenn wir Dasienige beobachten, was yore 
gefchiehet ($.325.Mer.). Deromegen lieget fahrung 
auch Dem Menfchen ob, daß er auf alles, erfordere 

was ihm in der Erfahrung vorkommet, mit wird. 

Fleiß acht hat, und die Umftände, unter wel⸗ 

chen etwas gefhiehet, forgfältig anmercket, 

Damit er fi) Dadurch einen Vorrath von 

nuͤtzlicher Erkaͤntniß ſammle, auch zugleich in⸗ 

nen werde, wie dasjenige, was er erkandt, ein⸗ 

trifft. Und iſt hier abſonderlich noͤthig, daß 

man ſich angewoͤhne die allgemeinenlirtheile, 

Diein Erfahrungen ftecken, heraus zu fuchen 

($.15:c.5.Log.), und durd) Derfelben Wer: 

gleichung noch allgemeinere heraus zu brin⸗ | 

gen. 

$. 280. Die Fertigkeit von vorkommen: Was Ber, 

den Dingen einen deutlichen Begrif fich zu ſtandniß 

machen und aus den Erfahrungen Urtheile if 

anzumercfen, nennet man das Verſtaͤnd⸗ 

niß. Da nun diefes dieerften Gründe un⸗ 

ferer Erfäntniß find; fo ift Da8Verftänds 

niß eine Fertigkeit Die Gründe der Erkaͤntniß 

ſich bekandt zu machen. - M 
$.281. Weil man nun die Gruͤnde der Er⸗ Nach ihm 

kaͤntniß zuerſt erkennen muß, ehe man weiter ſoll man 

gehet; fo fol man jederzeit erſt einen deutli⸗ MW — 

hen Begrif, oder einige Urtheile aus der PP 

Erfahrung voneiner Sache ſuchen, eheman 

fonft etwas von ihr — lernet, und 

| 2 e 


— 
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. ber für allen Dingen nach Verfiändniß 
0 achten (8.280): . z 

Anfang $. 282. DaeinElarer, obgleich undeutli⸗ 
cher Begriff zureichet Die Sache zu erkennen, 
wenn fie vorkommet und fie mit ihrem Nah⸗ 
menzwnennen ($. 9: 6-1. Log. & $. 333. Mer.) 
Diefes aber ung Anlaß geben Fan zu unterfüs 
chen, woraus wir fie erkennen und was uns 
beweget ihr diefen Nahmen zu geben, das ift, 
zu einem deutlichen Begriffe.($. 25. c.ı-Log.) 





und der eigentlichen Bedeutung des Nah⸗ 


mens zu gelangen ($.277.); fo ſind die klaren, 
aber undeutlichen Begriffe ein Anfang zum: 
Berftändniß. Derowegen ob man zwar 
‚ bey ihnen nicht verbleiben. muß ($. 268.) ; ſo 
Ean man Doch zuerſt nur klare, aber undeutli⸗ 
che Begriffe fuchen, biß man nach und nad) 
* der deutlichen gewohnet. 
Barum H. 283. Jedoch muß man nicht den Kopff 


man ſich mit Wortern fuͤllen, davon wir entweder gar 


für dun · keinen, oder doch nur einen dunckelen Begriff 
— —— haben, abſonderlich wo man von den Hand» 
und leeren lungen ver Menſchen redet. Denn weit ein 
‚ Wörtern dunckeler Begriffnicht zureichend ift Die Sa⸗ 
zu hüten. che zu erkennen, wenn fie vorkommet ($. 9.c. 

Mr 1.Log.); fo Fan es gefchehen, Daß wir das 


Gute für böfe und das Höfe für gut halten.. 


Und alfo machen dunckele Begriffe ein irris 
9.8 Gewiſſen ($.74.), Daraus viel Verdruß 
fiir ung erwachſen Fan ($. 100. 106.). 
RB .nn wir gar Feinen Begrif.haben ; fo hilfft 
Ö. ae uns 


— 
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uns der bloſſe Nahme zu nichts, und koͤnnen 
wir uns nachdem gan was unrechtes unter 
ihm vorſtellen und daher Durch unrichtige 
Anwendungen der Urtheile ($. 397. Met.) in 
Jerthum verfallen : welches fonderlich bey 
F Handlungen der Menſchen ſehr gefaͤhr⸗ 


S. 284. Die Gruͤndlichkeit der Erkaͤnt⸗ 
niß beſtehet in der Deutlichkeit der Schluͤſſe 
($.854. Met.). Die Deutlichkeit im Schluͤſ⸗ 
fen iſt eine Vollkommenheit des Verſtandes 
($. 849. Met) und demnach gehoͤret Die 
Gründlichkeit unter die Vol ommenheiten 
Des Berftandes. Danun der Menfch zuden 
Bolllommenheiten des Berftandes Ders 
bunden ift ($. 12.); fo ift er auch zu gruͤnd⸗ 
licher Erfäntniß verbunden, Er fol dahin 
frachten, daß er geſchickt wird alles dasjenige 
gründlich zu erkennen, was durch Schlüffe 
heraus gebracht, oder durch die Vernunfft 
erkandt wird ($. 372. 373 Met.). 


Man ſoll 
nach A 
gründlis 


der Er⸗ 
Fanntni : 


trachten. 


* 


9. 285. "je weiter man feineFörderfägein gpj, ie 
den Schlüflen bemeifen kan, je gründlicher man * 
it man $. 854. Met.). Deromenen foll nach fire 
man ſich bemühen, fo wenig ausder Erfah; denfel. 


rung anzunehmen, als nur immer möglich 
iſt. Denn was man ausder Erfahrung an⸗ 
nimmet, laͤſſet ſich noch ferner beweiſen, weil 
bloß die Erklaͤrungen der Woͤrter und die 
leeren Saͤtze dasjenige find, was mannicht 
weiter beweiſen kan, Dannenhero ohne De 
weiß. einräumen muß ($. 295. 355. Mer.). 
M3 Ich 
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Ich fage, man müffe aus der Erfahrung fo 

wenig annehmen, als nur immer möglich ift. 

Denn gang Fönnen wir fie nicht vermeiden 

und habeich Daraus fihon anderswo ($: 855. 

Met.) erwiefen, Daß man den höchften Grad 

der Gruͤndlichkeit nicht erreichen Fan, 0b 

man ihm wohl freylich immer näher kom⸗ 

men Fan, fo lange manlebet: melches man 

Bereinis auch bey den übrigen Vollkommenheiten der 
gung der Seele eben fo befindet. Dabey iſt zu mercken, 
Bernunfft daß man keinesweges verwirfft,fondern viel 
—— mehr hoͤchſt recommendiret, daß man allzeit 
* ſorgfaͤltig darauf acht habe, ob auch dasje⸗ 

nige, was wir durch Vernunft⸗Schluͤſſe her⸗ 

aus gebracht, mit der Erfahrung uͤbereinſtim⸗ 

me oder nicht: denn in dieſem Falle dienet die 
Erfahrung zur Probe, ob wir Die Bernunfft 

recht gebraucht oder nicht, uud machet ung 

in unferen Urtheilen gewiſſer. Gleichwie Dem 

nach indiefer Abficht erfordert wird, Daß wir 

durch Die Erfahrung beftetigen, mas mie er⸗ 

meifen ; fo gefchiehet hingegen der Gründlich- 

Feit ein Önügen, wenn man dasjenige, was 

man aus Der Erfahrung erkandt, auch aus 

vorhin beftetigten ABahrheiten, als ficheren 
Gründen, darauf man fuffen Fan, erwei⸗ 


Mon fel nr 286. Wer diefe Foͤ 
Fertigleit _ ?- .r r dieſe F rderſaͤtze immer 
De, eiter erweiſen Ean, fo lange es noͤthig iſt, 
mon- das iſt, biß er auf ſolche kommet, Deren Rich⸗ 
tigkeit er ſchon erkandt hat, der kan er 
ES atz 
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Satz demonſtriren (F. 347. Met.). Da wir ſtriren er⸗ 
nun zu dergleichen Beweiſen verbunden ſind langen. 
($.284: Mor. & 753 Met.); fo find wir auch 
verbunden unfern Verftand zu einer Fertigs 

keit im Demonſtriren zu bringen. | 

F. 287. Ich weiß wohl, daß dieſes vielen Einwurf 

wunderlich vorkommen wird. Sie meinen, | 
demonſtriren gehöret nur für Diejenigen, die 

mit der Mathematick umgehen , und halten 

es Dannenhero für ungeräumer, daß man eir 

ne Pflicht des Menfchen gegen fich felbft dar» 

raus mache. Sa fie werden es für unmöglich 
halten, daß ein gemeiner Mann Eönne demon⸗ 
ſtriren lernen und doch ſollen die Pflichten 
des Geſetzes der Natur allgemein ſeyn. 

6. 288. Auf dieſen Einwurff finde ich mehr Beaut⸗ 
als eines zu antworten. Es iſt 1. nicht an wortung 
dem, daß das Demonftriven bloßindie Ma: 
thematick gehöret. Ich habe ja oben zur Gnuͤ⸗ Daß De 
ge erwieſen, daß man natürlicher Weiſe nicht —— 
anders als Durch die. Demonftration ein ! — 
gewiſſes Gewiſſen erhält ($.95.), ohne wel: ac nicht 
ches man billig nichts vornehmen folte, in⸗ eigenehüms 
dem man fich fonft indie Gefahr zu fehlen be: lich fey. 
giebet ($.75.). Ich habe gezeigef, Daßfman 
durch Die Demonftration ausmachen muß, 
wer das richtige und wer das unrichtige Ges 
wiſſen hat ($.94.), und unfer Gemiflen ung 
entfchuldiget, wenn wir unfer Thun und Laſ⸗ 
fen demonftriven Eönnen ($. 102.). Sch habe 
ausgemacht, daß ohne:Weberführung Feine 

— Ma leben⸗ 
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lebendige Erfäntniß feyn Fan ($. 169.) : bins 

gegen aber ift £lar, Daß ohne Demonftration 

keine Überführung natürlicher Weiſe ftatt 

findet ($.23.0.4.& $3.c.13. Log). Und 
folchergeftalt ift die Fertigkeitim Demon: 

firiren, wodurch eine gründliche Erkaͤntniß 

des Guten und Böfen erlanget wird($.284 ), 

! ‚allen denen dienlich,die ihr Gewiſſen bewah⸗ 

! ren und dadurch ihr Gemürhe in Ruhe erhal- 
Daß es ten wollen. Weil nun aber Diefes für alle 
En Menfchen gehöret; fo gehöret au 2. Die 
fen: do Fertigkeit zu demonſtriren für alle Men⸗ 
nice von ſchen. Unterdeſſen da 3ralle Vollkommen⸗ 
jedem in heiten, auch des Willens, nicht allein des 
gleichem Werſtandes, ihre unterſchiedene Grade ha- 
— ben, davon einer immer einen hoͤhern errei⸗ 
re het, als der andere; fo wird es auch aller 
- werden. dings im Demonftriren ein Menſch immer 
weiter bringenals ein anderer. - Man darf 
auch nicht zmeiffeln, als wenn gemeine Leute 
nicht auch ihren Antheildavon erhalten koͤn⸗ 
ten: denn man findet in der That, daß fie 
öfters Dazu gefchickter find als Die meiften 
Gelehrten, welche durch verkehrte Art zu ſtu⸗ 
diren, dabey mehr Das Gedaͤchtniß und die 
Einbildungs: Krafft als der Berftand ge⸗ 
brauchet wird fich darzu ungefchickt gemacht. 
Und habe ich in einem andern Orte ($. 344- 
Met.) gezeiget, Daf die Art zugedencken feloft 
in mathematifchen Demonftrationen mit det 
gemeinen Art zu dencken in menfchlichen 2 
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ben völlig überein kommet ¶ Hierbey iftg! Wo die 
zu wiſſen, daß die Fertigkeit zu demonſiri⸗ ze 
ven nur auf Diejenigen Dinge gehen darf wei⸗ Ir ann 
he der Menſch nach feinem inneren und aͤuſſer näepig. - 
lichen Zuftande($ 256.) zu erkennen verbun- 
den. Und in ſolchem Grave iftfie um ſo viel 
eher zu erhalten möglich, weil uns die Erfah: 
rung viele Gründe an die Hand giebet, daß 
wir im Beweiſe nicht weit gehen dörffen. 
Abfonderlich follder Menſch eine gründliche 
Erfäntniß von allem, was gut oder. böfe iſt, 
haben ($. 263.), und diefe zu befördern ha» 
be id) gegenwärtige Arbeit vorgenonmen. 
Bir müflen aud) 5. mercfen, daß, da Das unter⸗ 
gantze menſchliche Geſchlechte als eine Per⸗ ſcheid der 
fon anzuſehen ift, die natuͤrliche Verbindlich, uatürli 
keit nicht jederzeit alle infonderheit angehet, bindlich" 
ſondern öfters nur diejenigen‘, welche zuet: geirin An 
was eſchicklichkeit haben, dadurch nach die: fehung der 
ſem andern gediener werden fan: wovon ich Perfonen. 
vorhin ($.233:. 235.) Erempel.geneben. 
98,289. Da demnach der Menfch zu einer Fehler, die 

ndlichen Erkaͤntniß ($. 284.) und einer biezdey be. 
Fertigkeit: zu demonſtriren verbunden ift —— 
———— star um fo viel mehr, je beſſere ig 

elegenheit er darzu hat (F. 255.); ſo thun 

Diejenigen unrecht, welche gründliche Erkaͤnt⸗ Verach _ 
niß und Fertigkeit im Demonſtriren verach⸗ tung 
ten, oder auch wohl andere entweder davon ee 
abhalten, oder auf andere Weife hindern, gamnig. 
Daß fie nicht Dazu gelangen Fönnen. Ja 
gi - Ms da 
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Verſãu⸗da nicht jedermann. gefchickt iſt eine Sache 

am and gründlich auszuführen: hingegen aber. an 

berend Der gründlichen ErEäntniß,fonderlic) des u 

Hienen, — ten und Böfen, fo viel gelegen ift; ſo | 

auch derjenige höchft unrecht hun, der mit 

dieſer Erkaͤntniß, die er befiget, andern zudie⸗ 

nen unterlaſſen wolte, oder auch nicht allen 
moͤglichen Fleiß anwendete, wie er ſie in Auf⸗ 

nehmen bringen moͤchte. Und aus dieſer Urſa⸗ 

che gebe ich meine Gedancken von der Welt⸗ 
Weißheit, darinnen ich zu gruͤndlicher Er⸗ 

kaͤntniß der Wahrheit fuͤhre, in deutſcher 
Sprache heraus, damit auch diejenigen, wel⸗ 

che nicht ſtudiret Haben, dennoch dazu gelan⸗ 

gen koͤnnen und freue mich, wenn ich ſehe daß 

meine Bemuͤhung erkandt wird und vielen 
Nutzen ſchafft. Und ob gleich Leute, Die ihren 
DBortheil bey gründlicher Erkaͤntniß de 

Wahrheit und ungefärbter Tugend nicht 

- den, die Wahrheit läftern; ſo laſſe ich mich 

Doch diefes nicht abſchrecken, indem die 

Wahrheit vor michredet und. bey der _fpäten 

| Nachwelt wieder ſie reden wird )annın 

Wie man $.290. Die Fertigkeit im Demonſtriren 
Fertigteit muß wie alle andere durch eine ſtete Uebung 

ehe erlanget und erhalten werden ($. 525. Met.). 
renerlan, ZU Diefer Hebung wird dreyerley erfordert. 
get. Man muß 1. ſolche Schrifften lefen, Darin- 
> nen man fich alles gründlich zu erweiſen ans 

gelegen ſeyn läffet, damit man einigen Be⸗ 

griff von der Demonſtration bekommet, in⸗ 

* dem 
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dem man vielefich bekandt macher TEL 
id 


Log.) Damitnun 2. diefer Be eutlich 
werde; ſo muͤſſen wir uns gewoͤhnen eine De⸗ 
monſtration oder Beweiß in ihre Schluͤſſe 
ordentlich zu zergliedern, wie ich in meiner 
Ratione Prælectionum ſect. I. e. 1. ſ. 38. ans 
gewieſen, auch in den Gedancken von den 
Kraͤfften des Verſtandes (9. 23. e. 4.) und 
inſonderheit in der lateiniſchen Logick ($.551. 
552. 553. 559.) gezeiget. Denn fo werden 
wir erſt begreiffen, wie ein gruͤndlicher Be⸗ 


weiß eigentlich muͤſſe beſchaffen ſeyn ($.21.c. - 


4. &$.19.c.1 Log.) und dadurch vermoͤgend 
werden in einem jeden vorkommenden Falle 
zu urtheilen, ob der Beweiß gründlich ſeh, o⸗ 
der nicht (6. 13. c. 1. & . 1. c. 4. Log.), Und iſt 
hier abſonderlich dienlich, daß man begreif⸗ 
fen lernet, die Ordnung der Gedancken 
in gruͤndlicher Erkaͤntniß ſey einerley mit 


derjenigen, welche die Menſchen in ihren 


gewoͤhnlichen Gedancken ſtuͤndlich, ja augen⸗ 
blicklich beobachten ($. 344. Met.): welche 
Wahrheit man bißher nicht erkandt, aber ei⸗ 
ne ſolche Klarheit hat, daß ſie ein jeder ſehen 
muß, der darauf acht hat. Er muß ſich fer⸗ 
‚ner 3. die Regeln bekandt machen, die man in 
gruͤndlicher Erkaͤntniß der Wahrheit in acht 


zu nehmen hat und in den vernuͤnfftigen Ge⸗ 


Dancfen von den Kräfftendes Verſtandes, 
abfonderlic) e. 1 & 4, erEläret, auch Die vor⸗ 
kommende Beweiſe nach ihnen —— 
N ami 


. 
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damit der fiehet, wie fie angebracht werden, 

Und in diefer Uebung muß er 4. lange Zeit 

fortfahren und nicht müde merden, indem ei⸗ 

nefo aroffe Vollkommenheit Des Verſtan— 

des, als die. Gründlichkeit ift, nicht fo ge 

ſchwinde erlanget wird: mie ein jeder aus ſei⸗ 

ner eigenen Erfahrung befräfftigen wird;der 

fie endlich nach vieler Bemühung erreicht, 

und man aus dem abnehmen Fan, was id) 

in der lateinifchen Logick ($. 992. 993.) von 
Erzeugungdes Benfalles ermiefen. 

Es wird S. 291. Wenn die  mathematifchen 

weiter Schriften ordentlich eingerichtet find, wie 

BE es die Lehr⸗Art der alten Geometrarum mit 

wWeiche ſich bringet und ich es ſo wohl in den deut⸗ 

Bücher ſchen, als abſonderlich den lateinifchen An: 

dazu  fangs-Gründen in acht genommen; fo find 

dienlich · fiezudiefem Zwecke dienlich. Wo es aber in 

einem mathematiſchen Buche an wohl einge 

richteten Demonftrationen und zu einer 

gründlichen Erkäntniß fich ſchickenden Drd» 

nung fehlet; vichtet man mit ihm fo wenig, 

als mit andern Büchern aus. Denn es kom⸗ 

met hier niht auf die Sachen, fondern auf 

Biedie den Vortrag an. Es find aber Die Demon» 

u ftrationen nach einer zu gründlicher Erkaͤnt⸗ 

darzumüp MB ſich ſchickenden Ordnung eingerichter, 

fen einge, wenn alle Saͤtze, Daraus der Beweiß zufam- 

rihtee men gefeßt ift, fo aufeinander folgen, wie ſie 

feyn. derjenige gedencken muß, der nach der natürs 

lichen und im gemeinen Leben überall en 

en 
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chen Art zu dencken von einem Schluſſe auf 

den andern kommen und der weggelaſſenen 

Saͤtze ſich erinnern kan, die man zu Ergaͤn⸗ 

tzung der Schluͤſſe vonnoͤthen hat ($. 27. e-4 

Log). Ja wer die mathematiſchen Schriff⸗ Wie man 

ten nicht auf die vorgeſchriebene Art (F.290.) In dieſet 

lieſet, oder ſich erklaͤren laͤſſet, der wird vie Be 

Fertigkeit einen gründlichen Beweiß zu fühz fen muß. 

ven nicht erreichen: mie wir öfters fehen, Daß 

Mathemarici aufler der Mathematick wenis 

ge SrünpdlicyEeit beweiſen. Sich werde viel⸗ Warum 

leicht auch nicht; zu viel -fchreiben ‚wenn ich ded Auto- 

nebft den mathematiſchen Schrifften auch ne mn 

Diejenigen recommendire, die ic) von den 2 ea 
verfchiedenen Theilen der Welt⸗Weißheit pen. 

heraus gebe, maflen ich Darinnen mir ange⸗ 

legen ſeyn laſſe die Sachen, davon ich handele 

deutlich zu erklaͤren, gruͤndlich zu beweiſen 

und alle insgeſammt mit einander zu ver⸗ 

knuͤpffen. Und ich habe in der That keine 

andere Abſicht dabey, als daß ich dadurch 

andere zu gruͤndlicher Erkaͤntniß will ge⸗ 

ſchickt machen: finde auch täglich durch die 

Erfahrung, daß ich meine Abſicht erreiche. | 
292. Es iſt wohl wahr, daß man eine: Woher die 

Fertigkeit einen gründlichen Beweiß zu füh: Luſt kom⸗ 

ren nicht ohne viele Muͤhe und groſſe Gedult eo 
erlangen Fan: ‚allein das Bergnügen,fo da- —— 

mit verknuͤpfft, wenn man nur im Anfangeren 

ausgehalten, verſuͤſſet alle Muͤhe und hilfft 

alle Beſchweerlichkeiten uͤberwinden (94 I 3 | 


— 


— 
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Mer.). Ja, wenn man einmahl etwas davon 
erlanget, wuͤrde man ſich durch nichts in der 
Welt wieder davon abbringen laſſen, indem 
man die Groͤſſe dieſer Vollkommenheit er⸗ 
kennet, wenn man ſie beſitzet und gegen die 
Unvollkommenheit haͤlt, daraus dasjenige 
herflieſſet, was insgemein ungruͤndlich abges 
handelt wird. 
Mas Wil $. 293. Die Fertigkeit dasjenige, mas 
ſenſchaft man behauptet, gründlich zu erweiſen, wird 
iſt ra die Wiſſenſchaft genennet G 83. Met). 
— 9 ar Danunder Menſch zu gruͤndlicher Erkaͤnt⸗ 
fireben. niß verbunden iſt (. 284.) ſo iſt er auch zur 
77Wiſſenſchaft verbunden. Und zwar daein 
jeder hauptfächlic) dasjenige zu erkennen: 
hat, was ihmin denen Perrichtungen, Die ev 
vermöge feinerfebens-Art vorzunehmen hat, 
dienlich (F.256.) und was zur Ausübung des 
Guten und Vermeidung des Boͤſen nöthigift 
($.263.); fo follen wir ung abfonderlich bes 
mühen in diefen Dingen eine Wiſſenſchaft 
| zu erhalten. 

Barım ':$. 294. Weil niemand eigentlich weiß, 
man nach was ihm Fünftig für Fällebegegnen Fönnen 
der Zunſt und was er für Erkaͤntniß nöthig haben 
en er wird; fo fiehet man ſich am beften vor, wenn 
senhar, man nicht allein Diejenigen Wahrheiten mit 

Fleiß erlernet, daraus fich viel andere herlei» 
: + ten laffen, ſondern aud) zugleich vermögend 
machet, daraus andere, wenn man fie zu wiſ⸗ 
ſen noͤthig hat, durch eigenes Nachſinnen 7— 
—* zulei⸗ 





leiden wollen '$.255.). "Dat 
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eiten. Diefegertigfeit unbekandte Wahr⸗ 
ndern befandten heraus zu brin⸗ 


u 


geredet find, es 


die Kunſt zu erfinden beſitzet, als wo dieſelbe 
unbekandt iſt; fo wird ein jeder auch zugeben 
muͤſſen, daß man nach der Kunſt zu erfinden 
mit dem groͤſten Eiffer fireben fol. Man 





fiehet, wie viel weiter man in Wiſſenſchaften 
heute zu Tage kommen ift, da man die Runft 


zu erfinden freibet,als vor Diefem,da man nur 





lernete, was von andern war erfunden wor: 


den. Damit man fich nicht aus Ubereilen Erinne 





vergehe, wenn mandavon urtheilen will, was rung. 


hat man zu erwegen, was ich von 





bindlichkeit in Anſehung 


n | 
—— n rennen lien 
(9.288), zur Zeit aber noch) nicht deutlich ein» 
* 


26. Aleindamit man deſto beſſer be: Arten von 


3 


greifen lerne, wieman nn der Kunß | | 
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zu erfin⸗  theilhafftig werden Ean; foift für allen Din⸗ 
den. gen zu mercken, Daß man verborgene Wahr: 
heiten auf zweyerley Weiſe entdecken Fan, 
entweder Durch die Erfahrung oder Durch Die 
Vernunfft, denn auf diefen beyden Wegen 
gelangen wir zu aller Erfäntniß der Wahr⸗ 
Erſte Art heit ($. 372.Met.). Wer bloß durch die Er⸗ 
durchdie fahrung etwas erfinden will, der muß acht 
Erfab haben auf das, was in der Welt geſchiehet 
rung  ($.325.Mer.)undvieles auf allerley Art und 
Weiſe verfuchen,bis man endlich etwas her: 
Andere aus bringet. Hingegen wer durch Die Wer- 
Irch die nunfft etwas entdecken will, dev. muß aus eis 
Vernunft: nigen erkandten ABahrheiten andere,die mit 
ihnen verknuͤpffet ſind, durch richtige Schlüfe 
fe herleiten : denn die Bernunfft ift eine Ein: 
ficht in den Zufammenhang der Wahrhei⸗ 
ten ($. 368. Mer.) und die Schlüffe legen ihn 

deutlich vor Augen ($.373. Mer.). 
Daum 6.297. Wer Wahrheiten durch Die Erz 
man er fahrungen entdecken will,dem dienet Die dayu 
nn erforderte Scharfffinnigkeit, von der wir 

gs un 

Berfucd; Oben geredet ($. 279.). Er muß auch der 
Runfifires Sprache wohl mächtig ſeyn und bey einer 
ben fol. Sache feine Gedancken feft halten Fönnen 
($.327 Met.). Danun hierzu — — 
und Verſuch⸗Kunſt erfordert wird ($. 329. 
Met); fo muß man fi dieſe Kunſt 
Unter- bemühen. Den Unterfcheid zwifchen Erfahz 
id der zungen und Verſuchen habe id) anderswo 
SER ($.325.Mer.) ertlaͤret. Nehmlich a 
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Erfahrungen bringet die Natur die Sache 

oder Begebenheiten hervor, ohne unfer Zus 

thun: hingegen bey den Verſuchen müffen 

wir der Natur hülfteiche Hand leiften, ohne 

welches fie fonft nichts in dem Falle hervor 

bringen würde: ja wir bringen auch zuweilen 

felbft ein Werck hervor und die Natur gie⸗ 

bet uns nur die Materie dazu. Undhieraus 

verftehet man, was unter der Erfahrungs 

Kunft und der Verſuch⸗Kunſt fuͤr ein Unter | 

feheid iſt. Mer mit Bedacht Die nüßlichen Wieer a 

Berfuche Durchliefet, Dadurd) ich den Weg beitengn 

zu gruͤndlicher Erkaͤntniß der Natur und lernen. 

Kunft gebähnet, derfelbe wird diefen Unter- 

ſcheid überflüßig begreiffen lernen. | 
$. 298. Man über ficd in der Erfahrungs: Wieman 

Kunft, wenn man fich denZieif vorfteller,den sur Erfah⸗ 

andere hierinnen erwiefen. Denn hierdurch — 

bekommen wir einen klaren Begrif von der — ge⸗ 

Kunſt, die ſie bewieſen, und den Mitteln, die 

fie angewendet die Wahrheit duch Bu 

obachtung der Natur heraus zu bringen. 

Wenn mir nun Diefes in aͤhnlichen Fällen 

nachzuthun uns bemühen; fo werden wir auch 

von Tage zu Tagedarinnen gefchickter. Es 

find Demnach zweyerley Mittel hierzu nöthig, 

die Erfäntnißder Geſchicklichkeit, die andere 

in Beobachtung der natürlichen Begeben- 

heiten bewiefen, und Die Nachahmung diefer 

er keit in — — men — 

etztere ohne die erſte nicht ſtatt findet; ſo gehet der An⸗ 

- (Moral,) ’ N REN die fang ger 


J 
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macht die erſte allerdings vorher, und muß man an⸗ 


wird. fangs bey ihr allein verbleiben. Denneheih 


etwas nachmachen Ean, mußiches erſt recht 
einfehen, wie es befchaffen. Es iſt wohl wahr, 
mo die Sache nicht ſchweer iſt und man einen 
Anführer hat, der einem zurechte hilft, menn 
man einen Fehltritt thut; fo laͤſſet fich die 
Nachahmung glei mit verfnüpfen. In 


anderen Fällen aber ift genung, wenn man 


fich die zur Beobachtung erforderte Geſchick⸗ 

| lidy£eit Durd) die vorhandenen Exempel bes 
Bad man kandt machet. Jedoch Ean man diefellbung 
für Ubun dabey anftellen,daß manunferfuchet,ob ung 
gen damit auch mohl würde einfommen feyn, auf dieſes 
—* und jenes acht zu haben, darauf der andere 
acht gegeben, oder ob wir es. nicht vielleicht 
würden überfehen haben. Finden wir, daß 

Der andere eineScharffinnigkeit bewieſen, die 

uns gefehler hätte; fo müffen wir ferner nach⸗ 


— — — 


— — 


forſchen, warum wir nicht darauf wuͤrden 


acht gehabt haben und warum hingegen der 


andere darauf geſehen. Denn dieſes wird 
uns eine Regel geben, darnach wir uns in an⸗ 
dern Faͤllen achten koͤnnen, wenn wir auch 
gleich nur einen klaren, aber nicht deutlichen 


Begrifdavon haben ($. 13. c.1.Log.).. 
Vas der 299. Die Erfahrungs-Kunfthatman 
—* der nirgends hoͤher getrieben als in der Aſtrono⸗ 


"0° mie, wo Die allergeſchickteſten Köpfe, die je⸗ 


ae mahls in der Welt geweſen, von fo langen 


tung der Zeiten her mit. einem, unermuͤdetem Fleiſſe 
und 
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erden ; fo ift Doch ohne mein Erinnern Elar, 
daß diefer befondere Theil der Erfahrungs⸗ 
Kunft die allgemeine Marimen in ſich ent« 
halten muß, die man überall nachahmen Ean 


fieher,dazu 


beptragen 


Fan. 


($.:81.Mer.). Und hat auch ſchon der beruͤhm⸗ 


te Medicus Pitcarn (a) angemercket, daß die 
Medici mif groffer Aufnahme der heilfamen 


Kunſt fie nachahmen Eönten. Allein da es Wer ſich 
nichtjedermanns Merck ift mit der Aftrono: dieſes Mit⸗ 
mie fich fo tief einzulaffen, daß er einen auch fel$ ger 


nur klaren Begrif von denen dafelbftin Be: 
obachtung der natürlichen Begebenheiten 
angewendetem Marimen erhalten Ean,indem 


auffer einer nicht geringen Erfäntniß vieler 


Wahrheiten aus der Mathematik auch 
noch andere Geſchicklichkeit erfordert wird, 
dazu man nicht fo bald gelangen Fan; fo wäre 
zu wünfchen, Daß jemand, der zu Diefer Arbeit 
geſchickt ift, Die daſelbſt befindlichen allgemei» 
nen Marimen heraus fürchte und Durch andere 
Srempel erläuterte, abfonderlich auch durch 
ſolche, die in der Sittensfehreumd Staats» 
Kunſt, auch fonft im menfchlichen Reben vor» 
kommen. Dan fiehet — leicht, daß = 
| u. 


brauchen 


(a) In Opufeulis Medicis 8.7. Orat, de Medicine _ 


ab omni Philofophorum ſecta liberanda p. 5- 


Vollkom⸗ 
mener 
TBegzuber 
Erfab» 
rungs⸗ 
Kunſi. 
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ſe Erlaͤuterung nicht eher geſchehen kan, bis 
man die Maximen erſt heraus geſucht, und 
durch eine geſchickte Nachahmung auf etwas 
anders angewendet. 

$. 300. Man kan aber auch noch auf an⸗ 
dere Art zur Erfahrungs» Kunft gelangen 
und zwar ineinem vollfommenerem Grade, 
wenn mannehmlichı die Regeln fic) befandt 
machet, dievon diefer Kunſt von anderen an⸗ 
gemercfet worden, dergleichen ich verfchiede- 
ne in den Gedanifen von den Kräften Des 
Verſtandes (c. 5.) angemercket, auch noch 
eines und Das andere nach Diefem anderswo 
($. 326. 327. Met.) hinzu gefeget: 2. was 


‚ man von Wahrheiten, Die aus der Erfah⸗ 


rung angemercfet worden, hin und wieder 
antrift, nach diefen Regeln unterfuchet :aud) 
3. ſo oftewir aus der Erfahrung etwas ans 
mercken tollen, auf dieſe Regeln mit acht 
hat. Dennfo ift unfere Nachahmung vers 
nünftia, und befinde fich zwifchen ihr und 


der vorigen ($. 298.) eben der Unterfcheid, 


den ich überhaupt von der Erwartung aͤhnli⸗ 


cher Fälle ($. 374. & ſeqq. Mer.) ermiefen. 


‚Srempeln allgemeine Regeln heraus ziehen 


Da nun diefer Weg zur Erfahrungs: Runft 
vom vorigen ($.298.) hauptſaͤchlich Darin» 
ven unterfchieden ift, Daß wir dort bey un» 
deutlichen Beariffen es bemenden laffen hin» 
gegen hier in allem Deutlichkeit fuchen ($.13. 
e.1.Log.): derjenige aber, welcher aus den 


will, 
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will,eine deutliche Erkäntniß haben muß ($. 
eit.); fo muß abfonderlic) derjenige, welcher 
die allgemeinen Marimen aus der Aſtrono⸗ 
mie ($.399.), Oder wo er fonft dergleichen 
antrift, heraus ziehen will, diefen für dem 
vorigen ermehlen. 
$ 301. Unterdeffen ift wohl zu mercfen, Allgemei 
daß ich hier nicht bloß die Erlernung der Re: en. 
geln recommendite, fondern vielmehr rache, Turn cn 
daß man fiebaldanmendet. Denn egift ge nah Re 
wiß, daß in allen Fällen, nicht hier allein, gein ver» 
weder Die Regeln recht verftanden werden, fahrenſoll 
noch , wenn man fie verftehen gelernef, das 
Durch eine Fertigkeit erlanget wird, fie auszu⸗ 
üben, wenn man nicht gleich die Sache felbft 
angreiffe. Wenn man es aber nicht aufei- 
ne blinde Nachahmung allein ankommen 
laͤſſet, fondern zugleich Die Regeln, nach wel» 
cher etwas ausgerichtet wird, deutlich bes 
greiffen und mit aller Deutlichkeit in vor: 
Eommenden Fällen anwenden lernef ; fo hat 
manden Bortheildavon, 1. daß man die Re⸗ Vortbeile, 
geln nicht an unrechtem Orte anbringer, mie die davon 
leider oft im erften Falle gefchieher: 2. daß 3" baben. 
man fiein folchen Fällen brauche, in welchen 
man vermeinen würde, daf fie nicht ftatt fin» 
deten, wenn man bloß bey den Erempeln blies 
be, weil die Exempel gar ofte viel fremdes und 
zur Sache nicht dienliches an fich hahen, 
welches hindert,daß man dielchnlichE.ir der 
Faͤlle ($.18.Mer.)nlcht erfennen fan: 3. daß 
N3 man 
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maninnenen Fällen, mo die Regeln nicht zu⸗ 
reichen wollen, neue Regeln ausdencken Fan, 
u und es nicht bey einer bloſſen Nachahmung 
S anderer darf bewenden laflen. Und dieſes ers 
gehre innere ich hier einmahl für allemahl, Damit 
Begzuße man weder auf Regeln mehr hältals ſich ge⸗ 
fiimmen, bühret, und fich Darüber der Sertigfeit verlus 
ftigmachet, darnad) man ftrebet, noch auch, 
daß man die Negeln als etwas unnüthiges 
verwirft, oder wenigſtens ſich beredet, es ſey 
ein weitlaͤuftiger Weg durch Regeln, ein 
kuͤrtzerer hingegen durch Exempel, und wenn 
man es bis dahin gebracht, daß man ſein 
gantzes Verfahren nach Regeln rechtfertigen 
kan, habe man nichts voraus fuͤr einem an⸗ 
dern,der wie man redet) ohne Regel handelt, 
das iſt, die Regeln, nach welchen er handelt, 
ann deutlid) begreiffet, nod). andern fagen 
an 


Wie man 6. 302. Was vonder Erfahrungs: Kunft 
— 5 — geſaget worden ($. 298. & ſeqq.), das gilt 
3 * auch von der Verſuch⸗Kunſt. Man hat heu⸗ 
te zu Tage viel herrliche Exempel, dadurch 
man ſich zu uͤben und derſelben theilhaftig 
zu werden Gelegenheit findet. In meinen 
nüslihen Berfüchen, dadurch zu genauer 
Betrachtung der Natur der Weg gebaͤhnet 
wird, habe ich für allen Dingen mit darauf 
gefehen , daß fie Denen zum Mufter dienen 
fünnen, welche fih um die Verfuch-Kunft 
bemühen. Wer nun gründlich ausgeführete 
Verſuche zu überlegen gefchicktift, ver — 
au 





gegen den Derftand. 199 


auch allgemeine Marimen diefer Kunſt in 
den befonderen Erempeln erblickenund fie zu 
feinem und anderen Mugen abfondern Eön« 
nen ($.26.& ſeqq. c.1. Log ), 

$. 303. Mit der eigentlihenKunft zu er⸗ Mieman 
finden, in fo weit fie der Erfahrungs» und die Erfin⸗ 
Verſuch⸗Kunſt entgegen nefeget wird, hat dungs⸗ 
es gleihe Bewandniß. Man kan darju ge, Zunſt erı 
langen, wenn man ſich im Erfinden über ;mel, lernet. 
ches gefchiehet, indem man fi) die Erfinduns 
gen anderer und ihre Runftgriffe, die fie ges 
braucht haben, befandt machet und in ähnlis 
chen Faͤllen nachahmet. Esift nicht zu leug⸗ 
nen, daß viele Wahrheiten hierdurch heraus 
gebracht werden: denn mir finden, Daß unter 
den Mathematicis einige, Die Darinnen bes | 
fonderenKuhm erhalten, in dem, mas fie ents & 
decken, nicht im geringften anders verfahren. 
Unterdeflen halte ich Doch aus vorhin ($.301.) 
angeführten Urſachen mehr davon, wenn 
- bis auf die Deutlichkeit der Regeln 
gehet. 

& 304. Weil die Kräfte des Verſtandes Nuͤsliche 
in Erkaͤntniß einer Art der Wahrheiten nicht Vorberen 
hoͤher ſteigen koͤnnen, als wenn man ſie der⸗ kung darzu 
geſtalt anzuwenden geſchickt wird, daß 
man durch eigenes Nachdencken verborgene 
Wahrheiten heraus bringen kan (wiewohl 
auch die Kunſt zu erfinden gar viele Grade ſo 
wohl in Anſehung ihrer, als derjenigen, die 
ſie treiben, haben kan, von welchen hier nicht 
der Ort iſt ausfuͤhrlich zu reden); ſo iſt es 

Na fein 
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Eein Wunder, wenn es etwas ſchweer hält, 
ehe man es bis dahin bringet, und Daher ab» 
ſonderlich nach und nach fortgehen muß, 
| wenn man bierinnen etwas zu Stande brins 
Bieman gen will. Ich halte demnach vor Dienlich, 
Sei damit wir einen Begrif Davon bekommen, 
DDR wie es andere gemacht, Die nene Wahrhei⸗ 
ber, nie ten herausgebracht, Daß man 1. einige. allges 
andere die meine Negeln fich bekandt made, die im 
Wahrbeit Nachdencken von andern mit Nugen find 
erfunden. gebraucht worden, dergleichen ich verfchies 
dene in den Gedancken von den Kräften Des 
Berftandes angemercfet:hingegen aber auch 

bald 2,von andern erfundene Wahrheiten 

vor fich nehme und unterfuche, wie fie nad) 

diefen Regeln aus anderen von ihnen bes 

& kandten haben fönnen heraus gebracht wer⸗ 
— den; fo werden wir hierdurch eine ſehr nügs 
finden, 3" giche Vorbereitung zu derErfindungs=Kunft 
haben Derowegen rathe ich denen, welche 
ſonderlich auſſer der Mathematick Wahr⸗ 

heiten erfinden wollen, und dasjenige, was 

ich in den verſchiedenen Theilen der Welt⸗ 
Weisheit in Ordnung bringe, theils zu ver⸗ 

beſſern, theils zu erweitern gedencken, damit 

auch in der Welt⸗Weisheit die Erkaͤntniß 

wachſe, wie bisher in der Mathematick ges 

fchehen, daß fie nad) Denen von mir vorge 
fchriebenenRegeln der Vernunft⸗Kunſt, ab⸗ 
fonderlich nach dem Inhalt desg.undur@api- 

tels, die in meinen Schriften DR 

t 
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aller möglichen Sorgfalt unterfuchen; fo 
zweiffele ich nicht, fie werden durch dieſe 
Ubung fich zu der Erfindunas:Kunft aufier 
der Mathematicf gar wohl vorbereitenund 
ſich nach dieſem nicht ohne Fortgang wagen 
dörffen,aufden von mir gelegten®rund weis 
ter zu bauen. Ich fehreibehier aufrichtig,mas Aufrichtie 
ich erfahren. Ein Weg, den andere fehon ge: Ber Kath. 
reiſet, wird mit mehrerer Sicherheit erweh⸗ 
let, als einer, Dennod) niemand gegangen. 

$. 305. In der Marhematick ift die Re⸗ Wie die 
chen⸗Kunſt, die Trigongmetrie, Die Algebea Regeln der 
und was ihr anhängig ift, ein Theil der Er: Erſin⸗ 
findungs-Kunft. . Deromwegen Da man von 4 
den beſonderen Arten der Erfindungs-Kunfl peter men 
die allgemeinen Regeln derfelbenabfondern ven. 
Fan ($.179.Met. ); fo dienet mit zu der Erfin- 
dungs⸗Kunſt zu gelangen, wenn man fich in 
diefen Theilen der Mathematick über und 
auf Die Marimen, Darinnen ihre Regelnge- 
gründet find, acht hat. Wie die Abfonde- 
rung dieſer Marimen von den befonderen 
Megeln aefchiehet, Fan man aus demjenigen 
erlernen, was ich in meinen lateinifchen Ele- 
mentis Arithmericz $. 125. der andern Auf 
lage gemiefen. 
W; 306. Unterdeſſen da man Feine neue Mag die 

a 
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ſo viele bekandt machen, als ihm nur immer 

moͤglich iſt. Je mehr man Wahrheiten 

weiß, je mehr kan man erfinden, wenn man 

im uͤbrigen das zum Erfinden noͤthige Geſchi⸗ 

cke hat. Die Wahrheiten, welche man 

weiß, ſind die Materie zu vergleichen, daraus 

man ein Werck verfertiget. Wie man oh⸗ 

ne die noͤthige Materie ein Werck nicht ver⸗ 

fertigen Ean; ſo iſt es auch nicht möglich einige 
Wahrheiten zu erfinden, woferne man: nicht 
diejenige Wahrheiten vorher weiß, Durch des 
ren Erwegung manzuden anderen gelangef. 
Es wird 5,307. Ja, weil uͤber dieſes bekandt iſt, daß 
— Die beſonderen Regeln der Erfindungs⸗ Kunſi 
fübger. Mit in der Beſchaffenheit der Sache gegruͤn⸗ 
det ſind, und daher nicht. eher koͤnnen verſtan⸗ 
den werden, ehe man viele Wahrheiten ent⸗ 

decket, ja auch durch die entdeckte Wahrhei⸗ 

ten gefunden werden ($.367. Met.); fo muß 
derjenige, der für eine Art der Wahrheiten 

die Kunſt zu erfinden erlangen will, aud) des⸗ 

wegen fich alles bekandt machen, was bisher 

erfunden worden, hierbey aber dergeſtalt 
verfahren, daß er wohl uͤberleget, wie die 

erſte Wahrheiten nach den allgemeinen Re⸗ 

geln haben koͤnnen heraus gebracht werden, 

— und wie nach dieſem aus Den Dadurch erfun⸗ 
denen Wahrheiten beſondere Regeln her— 
——geleitet worden, dadurch man in dem Star 
IT De gemwefen weiter zu gehen, und fo fort an. 
Biemah Ber nun hiervon einen Begrif haben will, 
"einen Be⸗ dem ift ſehr dienlich, wenn er.die Algebra = 


x 







gegen den Derftand. 203 


ſolche Art ſtudiret, wie ich fiefo wohl inden grifbieven 
deutfchen als lateiniſchen Anfangs⸗Gruͤnden erlanget. 
abgehandelt: denn ich habe abſonderlich in 
der Einrichtung mit darauf geſehen, daß ich 
zeigete, wie durch die erſten Regeln Wahr⸗ 
heiten gefunden werden, dadurch man weite⸗ 
re Regeln heraus bringen kan. | 

$. 308. Danun aber zum Erfinden auch Warum 
ferner Witz erfordert wird ($. 367. Mer,), man nach 
und über dieſes aud) die Erwartung Ähnli- ee 
cher Fälle, darnach der gröfte Theil der Men⸗ TR 
ſchen alle ihre Handlungen einrichten (ſ. 322. 
Met.), auch Diejenigen Erfinder, die durch 
bloſſe Nachahmung anderer zu ihren Erfins 
dungen gelangen, ihre Erfindungs-Kunft 
darinnen gründen ($. 362. & cit. Met.), ohne 
Bis nicht beftehen kan ($.366.Met.),abfon» 
derlich wenn fie der Vernunft nahe Eommen 
fol.($. 375. Met.), auch überhaupt die Kunft 
zu erfinden Witz erfordert ($. 367. Met.) ; fo 
bat man auch nah Wis zu ftreben,fo vielals 
in unſerer Gewalt ift. Ich fage, fo viel alsin 
unſerer Gewalt ift: denn die Erfahrung jeis 
get, daß der Witz nicht von einem jeden in eis 
nem fonderlichen Grade fich erreichen läffer, 
und viele von Natur mehr Wig haben, als 
andere durch viele Bemuͤhung nicht erreichen 
Eönnen. 

$. 309. Deflen ungeachtet läffer fich Doch Wie er er? 
auch eriweilen, Daß mir durch unfere Bemuͤ⸗ langer. 
hung den nafürlichen Weg vermehren, und I 
wo auch von Natur einiger Abgang zu fpüs 

ven 
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zen ift, durch unferen Fleiß ihn erfeßen kon⸗ 
nen. Der Witz iſt eine Leichtigkeit die 
lichkeiten wahrzunehmen 366. Met.): ale 
les demnach, was Darzu hilft, daß wir die 
Aehnlichkeit leicht mwahnehmen, brin 
zu gröfferem Wise. Zwey Dinge fi 
ander ähnlich, wenn dasjenige, woraus man 
fie erkennen und von einander unterfcheiden 
foll, einerley ift{$ 18. Met). Wer —*54 
die Aehnlichkeit zweyer Dinge entdecken 
Derfelbemuß ſich beinuͤhen, alles von eina 
der zu unter ſcheiden, was verſ diedenes in ei⸗ 
ner Sache angetroffen wird, und was er por 
zwey oder mehreren Dingen auf dergleich 
Weiſe angemercket, gegen einander h 
fo wird ſichs meifen, ob fie LT 
nicht, und folgends, wie weit — 
einander aͤhnlich ſind. | 
Ein Zweif $.310. Esiftmohlmahr, daß dieſ 
fel wird ſam angehet: allein nur im Aufange, mi 
gehoben. mit allen Übungen befchaffen ift. et 
dergleichen viele Zeit J 
eine Fertigkeit erreichet ($. 525. ’ Ind 
wer auffoldhe Weiſe na Bit tea htet —— 
wird bey ſeinem Witze auch Verſta gen Der 
fen, en,unddaher auch denen ein 86 re % 
eüberall auf Gründlichkeit fehen. U 
| gleichen Witz wird.abfonderlich erford 
jr Be TE RE RER der ge 
Ta 2 nur zu MWort-Spielen dienlich. 
“ Hi 311, —— 3 
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Dinge eine Aehnlichkeit mit einander haben, ſinnigkeit 
aber Die unter anderen, fo mehr indie Auaen dev dem 
faͤllet, gantz verſtecket iſ. Wer nun hier Die Wige thut. 
ſelbe entdecken will, muß nicht einen geringen 

Grad ver Scharfſinnigkeit haben ($. 850. 

Met.)- Und iſt hier ſonderlich nöthig, Daß 

man Das Allgemeine, fo in denen Dingen 
verborgen , Die ung vorfommen, heraus zu 

bringen geſchickt wird ($:302.). | 

$. 312. Gleichwie aber in allen Dingen Wie man 
Erempel ein groffes Ficht geben und die Be⸗ anderer 
mühung erleichtern ($ 154.) fo gehöret auch tn 
unter Die Übungen Des Wiges, wenn man nenzu us 
anderer Leute Schriften lieſet, die fo wohl in gemacher. 
Worten, als in Sachen vielen Wib bewies 
fen, nnd dabey überleget, mas für eine Aehn- 
lichEeit man wahrgenommen, indem man auf 
Diefe Redens · Arten, oder auch auf diefe Ges 
dancken verfallen. Den Witz bemweifen durch 
Worte gefchicfte Redner und Poeten: in 
Sachen hingegen abfonderlic) diejenigenEr⸗ 
finder, Die neue Marimen zu erfinden heraus 
bringen. Und alfo fiehet man hier einen neuen 
Nutzen, den die Schriften der Redner und 
Poeten haben Fünnen, wenn fie in gefchickte 
Hände fallen. 

9.313. Wir können auch noch aufeine all- Allgemeir 
gemeine Art eriweifen, Daß der Menfch zur ner Bes 
Scharffinnigkeit, Fertigkeit im (dlfien Whnnh, 
und Gruͤndlichkeit, Kunſt zu erfinden, Wiß, zur 
Erfahrungs + Kunft, Verſtaͤndn A Der Scharf⸗ 

| Spra⸗ 
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finmigfeit, Sprache und was Diefen BollEommenhei- 


Grund ten miehr anhängig, verbunden iſt Nehmlid 
Pr er ift zur Ausübung des Guten und Unterlaf: 
erfinden, fung des Boͤſen verbunden, Das ift, nick 

Erfah zuthun ale was feinen Zuftand‘volfonime 
zung ner machet und nichts zu unterlaffen, "ak 
Kun, was ihn unvollEommener machet ($:19.5.). 
re Nun habe ich erwieſen, daß, wenn erin aller 
niß der vorkommenden Fällen gefchicke ſeyn ſou de 
Sprache Beſchaffenheit feines Thun und Laffensrich- 
verbunden tig zu beurtheilen, er Scharffinnigkeit, 









Gründlichkeit, Wis, Kunft zu erfinden, 


Erfahrungs: Kunft und Berftandniß der 
Sprache befigen müffe ($. 147.1484149.). 
Wer wolte demnach zweiffeln, ob der Menſch 
verbunden ſey, nach dieſem allen zu trach 
Barum $. 314. Auf eine gleiche ABeife laͤſſet ſich 



















u Weisheit zu fireben. Der Menfch fonzu 
foff, legten Abficht feines gangen Lebens Die Vol 
kommenheit feines innerlichen und Aufferik 
chenZuftandes machen ($.139.)und nicht al 
lein bey allen feinen freyen Handlungen ein 


gewiſſe Adficht Haben, fondern auch a je * | 


fondere Abfichten dergeftalt mit einande 
verbinden, daß immer eine ein Mittel Jue an: 
En und ns ——— ein Mi 
zur Haupt⸗ tfind (F. 40.). Dan 
dergleichen Fertigkeit die Weisheit ift 
G. 914. Met.); fo muß er nad) Weisheit 
trachten. 

a 8.315. 





man nach zeigen, Daß ein jeder verbunden ift nad 
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F. 315. Wer unterſuchen will, ob feine be: 
ſondere Abſichten ihn zu feiner Haupt⸗Ab⸗ 
ſicht fuͤhren, der muß ſolches durch richtige 
Schluͤſſe aus ihm bekandten Gründen her: 
aus bringen koͤnnen. Nehmlich die Beſchaf⸗ 


Wiſſen⸗ a 


ein Mittel ü 
ws Weit 


fenheit der befonderen Abficht giebet gemei⸗ 


niglich den Unterſatz des Schluſſes: Die Nee 


geln, darnach man urtheilet, ob etwas die 


Vollkommenheit unſers inneren und aͤuſſern 
Zuftandes befoͤrdert, geben Den Oberſatz, und 
das Urtheil in gegenwaͤrtigem Falle den Hin⸗ 
terſatz. Wer nun dergleichen Fertigkeit bes 
ſitzet alles, was er urtheilet, durch richtige 
Schluͤſſe zu erweiſen, der hat Wiſſenſchaft 
($.361.Mer.). Und demnach iſt die Wiſ⸗ 
fenfchaft ein Mittel zur Weisheit ($. 912. 
Met). Deromegen weil wir zur Weisheit 
verbunden find ($.314 ) ; fo erhellet hieraus 


aufeineneue Art, daß wir auch zur Wiſſen⸗ 


fehaft verbunden ſeyn. 

$. 316. Man Fan eben diefes noch ferner 
in. Anfehung der Mittel erweifen. Denn 
wenn wir richtig urtheilen wollen, ob dasje⸗ 
nige, was wir als Mittel erwehlet, aud) in 
der That Mittel find, das ift, ob wir da⸗ 
Durch unfere Abficht erreichen Eönnen; inglei⸗ 
chen wenn wir aus vielen Mitteln das Beſſere 


Woher 
man es fer⸗ 
ner erwei⸗ 


auslefen ſollen; fo erhellet, wie vorhin, daß die. 


Wiſſenſchaft darzu dienlich iſt. 
$. 317. Es iſt wohl wahr, daß der groͤſte 


Obne Bik 


heil der Menfchen beftändig und alle Men⸗ ſenſchaft 
” —— ſchen ib aur 


Schatten 
der Weiß, 
Beit. 
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fchen gar ofte in ſolchen Fällen an ſtatt der 
Wiſſenſchaft fich der Erwartung ähnlicher 
Fälle bedienen ($. 33 1. Mer), ja aud) öfters 
aus Mangel der Erkäntniß bedienen müffen: 
allein da es hier gar öfters denen fehl ſchlaͤ⸗ 
get, die am gewiſſeſten zu feyn vermeinen ($. 
cit ); fo wird niemand die Erwartung ähns 
Jicher Fälle der Wiſſenſchaft, als einem fis 
cheren Mittel vorziehen, mo er nicht aus Noth 
angetrieben wird jene zu ergreiffen, weil er 
dieſe nicht in feiner Gewalt hat. nn es 
nun aber gefchiehet, vaß wir bey der Erwar⸗ 
tung ähnlicher Fälle verbleiben müflen; fo 
ift Doch nöthig dahin zutrachten, daß fieder 
Vernunft nahe Eommet, weil man alddenn 
mehr aus der Gefahr ift zu fehlen ($. 375: 
Met.). Allein weil mannicht fagen Fan, Daß 
man weislich gehandelt, wennman gefehlet, 
das ift, entweder eine unrichtige Abficht er 
wehlet,diederHaupt-Abfiche zumieder läuft, 
oder auch ſolche Mittel, Die ung zu unferem 
nicht bringen, und alfo in der That 

eine Mittel find, fondern nur Davor gehal⸗ 
ten werden; fo wird hierdurd) vielmehr be- 
ftätiget, daß zur Weisheit Aßiffenfchaft er: 
fordert werde, ale daß fie ohne Diefe beftehen 
Eönne. Und demnach machet der Mangel 
der Wiſſenſchaft die Weisheit unvollkom⸗ 
men, Das ift, es bleibef nur gang was gerin⸗ 
ges übrig, was einigeflehnlichkeit mit ihrhat. 


Ich werde vicht irren, wenn ich ſage: nur ein 
Schatten. 5. 3 I 8. 
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F. 318. Man ſiehet aber leicht, Daß nicht Welche 
alles Wiſſen einem jeden zur Weisheit noͤ⸗ Wiſſen 
thig iſt. Derowegen da bereits erwieſen er 
worden, was der Menfch für Erkaͤntniß zu nöthig. 
erwehlen hat ($-25 6.) ; fo verftehet man auch 
daraus, worinnen er feine Wiſſenſchaft zu 
üben hat, wenn fie ihm zur ABeisheit in Ein: 
richtung feines Wandels behülflich ſeyn foll. 
Und daher itesmöglich, daß Menfchen groſ⸗ 
fe Wiffenfchaft von einigen Sachen haben 
Eönnen, Dabey aber in Einrichtung ihres 
Wandels wenig Weisheit bezeigen, weil die 
Dinge, fo fie wiffen, darzu nichts beptragen: 
hingegen fie fich um die Erkaͤntniß deſſen, 
was hierzu dienet, niemahls bemuͤhet. Nehme 
lich wenn man etwas durch Schlüffe bewei⸗ 
fen will; fo muß man nicht allein eine Fer⸗ 
tigkeit zu fehlüffen befigen, fondern auch aufe 
Gründe erkennen, daraus ſich etwas fchlüf: 
fen läffet. Wer nun die zu der Beurtheilung  _ 
noͤthige Erkaͤntniß nicht beſitzet, dem hilft feis 
ne Fertigkeit im Schlüffennichts, auch nicht 
feine groſſe Wiſſenſchaft in anderen Dingen, 
Es ift ein groffer Selbft- Betrug, wenn man 
vermeinet,man fönne fich überall weife bezeis 
gen, wenn man in einigen Dingen groffe 
Wiſſenſchaft beſitzet. 

$- 319. Uber dieſes ſiehet man auch, daß Kunſt zu 
die Kunſt zu erfinden in der Weisheit dienlich erfinden 
iſt. Die Weisheit erfordert,daßman in ge⸗ ne 
wiffen Fällen fich gewiffe Apfichten macher, dienlich. 
(Moral) O und 
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und aus der Befchaffenheit der Abfichten 
und anderen mit ihnen verfnüpften Wahr⸗ 
heiten Mittel herleitet, dadurch wir ihrer 
theilhaftig werden ($.914.Mer.). Und ale 
find die Umftände, daraus man Die Abſich 
determiniret, und die Befchaffenheiten der 
Abfichten und andere mit ihnen verknuͤpfte 
Wahrheiten von uns erfandte Wahrheieen 
hingegen im erften Falle Die Abficht, fo aus 
den Umftänden dererminiret wird, im af 
dern aber die Mittel, die ausgedacht werden, 
die unbekandten Wahrheiten, welche aus je» 
nen hergeleitet werden. Deromegenda die 
Kunft zu erfinden eine Fertigkeit iſt aus be⸗ 
Eandfen Wahrheiten andere unbekandte 
heraus zu bringen ($. 362. Met.); foift klar 
daß die Kunſt zu erfinden mit zur Weisheit 
beförderlich ift. | 

$. 320. Weil nun aber zum Erfinden ets 






Kenn fie 
‚dienlih fordert wird, daß einer von anderen oder 


wird. . 


von ihm vorher erfundene Wahrheiten in 
Bereitſchaft hat ($.362.Mer.);fo fiehet man, 
daß die Kunſt zu erfinden ung zur Weisheit 
nicht eher hilft, bis wir ſolche Wahrheiten 
in Bereitfehaft haben, die in den Verrich⸗ 
tungen der Menfihen nüglich gefunden wer⸗ 
den. Alsdenn iſt es erft möglich, daß einer 
geſchickte Abfichten aus den gegebenen Um⸗ 
ftänden determiniren und Mittel fie zu errei⸗ 
chen ausdencken fan. Derowegen ift mög» 
lich, daß einer in gewiſſen Arten der u 
* eit, 
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heit, z. E. in der Mathematick und Phyſick, 
ein geoffer Erfinder ift: hingegen aus Mans 
gel nöthiger Erfäntniß in feinen Verrichtun⸗ 
gen und feinem Rathe wenig oder gar Eeine 
Weisheit bezeiget. _ | 

$. 321. Es Fan auch der Menfch viel in Wie und 
Weisheit zunehmen, wenn ef anderer Leure anderer 
ihre Berrichtungen forgfältigüberleget. Zu —— 
dieſer Uberlegung aber wird zweyerley erfor« Sun, per 
dert. Einmahlı.muß er nach den Abſich⸗ Weisheie 
ten forfchen, welche fie bey. ihren Verrich⸗ dienenkan; 
tungen gehabt. Darnach muß er 2. unter» 
fuchen, wie fie es angegriffen, da fie ihre Ab⸗ 
ficht zu erreichen getrachtet. Und endlich 
muß er Darauf acht haben, was jedes zu 
Erreichung derfelben Abſicht bepgetragen, 
und abfonderlih auch nicht zu überlegen 
vergeflen, ob nicht vielleicht auch etwas über» 
flüßiges, oder. wohl gar hinderliches mit 
darunter gefunden wird. Denn woferne 
fie weife verfahren, werden wir erkennen 
lernen, wie fie ihre Weisheit bewiefen und 
wird ung Diefes zu einem Mufter dienen, 
darnach wirung in ähnlichen Fällen richten 
($.331.Met.). Hingegen wenn fie es in 
etwas verfehen, werden wir die Fehler erken⸗ 
nen leınen, und daher einen Begrif bekom⸗ 
men, wie man der Weisheit zumieder han⸗ 
deln Fan: welcher ung als ein Mufter dies 
nen wird in ÄhnlichenFällen dergleichenSehl- 
tritte Fünffig zu vermeiden ($. eit). Da Wem dies 
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derheit ob nicht jedermann zu Diefer Überlegung ge 
lieget. ſchickt iſt; fo wäre nicht undienlich, wenn 
Werſtaͤndige dergleichen vielfältig anfteleten 
undnach diefem andern zum Nuge unter er; 
dichreten Hiftorien,oder auch Fabeln vorftel- 


leten ($. 31 > wu 
Was hier⸗ $. 322. Wer ſcharfſinnig ift, Fan viel in 
bıy einer Sache entdecken, Das ein anderer, der 


ei die Scharffinniafeit nicht In einem folchen 
und aig Grade befiger, nicht fehen Fan ($. 850. Met.) 
für Dien- Je genauer man aber die Berrichtungen der 
fie leiſten. Menſchen einſiehet, je mehr entdeckt man, 
wasandere mit ihnen armein haben. Da 
nun dieſes ung darzu nutzet, Daß wir uud Das 
Erempel anderer in mehreren Faͤllen zu ei⸗ 
nem Mufter dienen laſſen $ 331.Meu); fo 
Ean die Scharffinnigkeit nicht wenig zu der . 
Weisheit beptragen. Und weil abfonder: 
lich Derjenige,der Witz hat, die Aehnlichkeiten 
leicht wahrnimmet (6.366. Met.); ſo ſiehet 
en daß Witz zur NBeisheit Förder 

lich if. 
Wie uns 6. 323. Es ift möglich, daß ein Menſch 
boͤſer * ſchumme Abſichten haben Fan, und Doc) da⸗ 
—— bey in Erwehlung der Mittel alles auf das 
beit dienen beſte in acht nimmet, auch Der Ausgang ers 
fon. weifer, wie wohl er diefe Wahl angeftellet. 
Unerachtet nun zur Weisheit nicht nureine 
geſchickte Wahl der Mittel, fondern auch 
die Richtigkeit der Abfichten erfordert wird 
($.3 14.) und daher ein Boͤſer BEER in 
ei— 
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feinem Thun und Raffen weife feyn Fan 
($-325 ); fo kan uns doch auch das Exempel 

derer, Die weife find Boͤſes zu thun, oder eis 
gentlicher zu reden, einen Theil der ABeisheit 

zum Boſen mißbrauchen, zur Weisheit 
dienlich ſeyn. Denn wenn wir die Befchaf: 

fenheit der Mittel erwegen, die fie zu ihrem 
ſchlimmen Zweck geführet, werden wir da» 

durch zugleich überhaupt einen allgemeinen 
Begrifvon der Befchaffenheit richtiger Mit⸗ ' 
tel und der dabey in Ausführung erforderter 
Sorgfalt erhalten,der uns in anderen Fällen 
zum Muſter wird dienen Eönnen‘$. 33 1.Mer.). 

Die Richrigkeit der Mittel Ean auch mit 
ſchlimmen Abfichten -beftehen : allein wo 
ſchlimme Abfichten find, da fan Feine Wer: 
richtung. gut fepn. | 
$. 324: Es find aber nicht alle Mittel von Bebut⸗ 

einer Befchaffenheit: denn durch einige Ean — eis 
nranfeine Aoficht in einem gröfferen Grad. "FWeilen 
erreichen, als durch andere. Einige bringen 

uns entweder geſchwinder, oder mit weni« 

geren Umftänden darzu als andere. Dero⸗ 

wegen da hierdurch Die Grade der Weisheit 
erwachfen ($. 917.918. Mer.): der Menfch 

aber verbunden ift, fo weit es bey ihm fteher, 

das Beſſere dem Geringeren vorzuziehen 

($. 10); fo muß derjenige, der weislich ver: 

fahren mill,weder in Erwehlung der Abſicht, 

noch der Mittel ſich übereilen, fondern erſt 

reiflich überlegen, ob nicht noch ander Ab⸗ 
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fichten oder Mittel möglich find, welche als 
beffere denen übrigen vorzuziehen. Und in 
diefer Sorgfalt, welche man in Überlegung 
feiner Abfichten und der darzu erforderten 


Mittel bezeiget, beftehet vie Behutſam—⸗ 


Weisheit 
n 


keit, welche ein Weiſer bey feinem Thun 
und Laſſen bezeigen fol, und zu welcher man 
von Jugend auf die Menfchen germöhnen 
folte, weil es ſchweer iſt Darzu zu gelangen, 
fonderlich wo man einmahl ſich zu übereilen 
gewohnet ift. 

$. 325. Wenn der Menſch zu der legten 


ÖNDIC NER abſicht feines Lebens die Bollfommenheit 


der Glück 
ſeeligkeit. 


ſeines innerlichen und aͤuſſerlichen Zuſtan⸗ 
des machet und nichts vornimmet als was 
ihn darzu fuͤhret, auch deswegen alle beſon⸗ 


dere Abſichten dergeſtalt mit einander ver⸗ 


bindet, daß eine ein Mittel zur andern und 
endlich alle insgeſammt ein Mittel zur 
Haupt-⸗Abſicht find; fo ſchreitet er ungehin⸗ 
dert fort von einer Vollkommenheit zur an⸗ 
deren. Und alſo hat er ein fortdaurendes 
Vergnuͤgen ($. 49.) und genieſſet einer be⸗ 
Fändigen Freude (5. 51.), folgends erlanget 
er die Slückfeeligkeit, deren man in dieſem 
Leben fähig iſt ($.52.). Weil nun die Wiſ⸗ 
fenfchaft von diefer Einrichtung unferes 
Wandels, dadurch wir unfere Glückfeelig- 
Feit erlangen, die Weisheit ift($.3 14.) ;fo iſt 
die Weisheit eine Wiflenfchaft der Gluͤck⸗ 
feeligkeit. Und dieſes ift Die ————— 

| weis 
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welche der Herr von Leibnig vonder Weis⸗ 
heitgegeben (a). Man fiehet demnach, daß 
fein Begrif von der Weisheit unferem nicht 
zumieder ift: jedoch bin id) lieber bey mei⸗ 
nem verblieben, als daß ich feinen angenom> 
men hätte, weil meiner mehr Deutlichkeit 
bat und daher ein gefchickrerer Grund ift 
dasjenige zu ermeifen, was wir von Der 
Weisheit lehren. 

6.326. Wenn wir die Abſichten überlegen, Bas 
die Mittel unterfuchen und beurtheilen; fo Rathſchla⸗ 
rathſchlagen wir, oder geben zu Ra: 5 Im 
che: menn wir aus verſchiedenen Mitteln Feihlief 
Diejenigen erwehlen, weldye wir für die be: 
ften halten; fo beſchlieſſen wir den Rath. 
Wo nun beydes geſchehen fol, wie fichs ges 
bühret,da wird Weisheit erfordert (9.914. 
Met.). 

$. 327. Die Fertigkeit weislich erwehlte Bas 
Mittel wohl auszuführen ift dasjenige, mel= heit ift un 
es wir die Klugheit nennen. Wir fuͤh⸗ Miemir 
ren aber unfer Mittel wohl hinaus, wenn — 
wir ſorgfaͤltig darauf acht haben, daß nichts 
davon vergeſſen wird, was noͤthig iſt, auch 
man alles vermeide, was ung hinderlich feyn 
Eönte, undung alfo in die fremden Umftäns 
de, Die fich in der Ausführung der Sache 
mit darzu fehlagen, wohl zu finden wiflen. 

Da es nun dem Magen nichts hilft, daß 
4 er 


G) In Prafat. ad Codic.|] u1.Gent, diplomat. 
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er etwas meislich erdacht, menn er nicht 
auch gefchickt ift es hinaus zu führen, indem 
er es eben fo wohl verderben Fan, als wenn 
er es blindlings hinein wagete; fo Fan man 
hieraus leicht abnehmen, daß die Klugheit 
höchftnöthigund er darzu nicht weniger als 
zur Weisheit verbunden ift($-.314.). Ich 
mache zwiſchen ver Klugheit und MBeisheit 
eben den Unterfcheid, der fich zwilchen der 
Kunft und der WBiffenfchaft von der Kunſt 
in Anſehung der Handgriffe befindet. 
Warum G. 328. Damirin Ueberlegungder Mits 
en tel, Die ung zu dem vorgegebenen Zweck fuͤh⸗ 
bringe "ten, bloß auf die Abſicht ($. 914. Mei ), 
srennee nicht aber auf die zufälligen Umſtaͤnde, die 
ſeyn kön: in Ausführung unfers Vorhabens darzu 
nen. kommen koͤnnen, und uns entweder foͤrder⸗ 
lich oder hinderlich ſind, zugleich ſehen; ſo 
kan die Weisheit von der Klugheit getren⸗ 
net ſeyn. 
Kluaheit G. 329. Weil ein Kluger in Ausführung 
— ſeines Thun und Laſſens ſorgfaͤltig darauf 
famfeit. acht haben muß, Daß er nichts von dem, was 
noͤthig ıft, vergiffet: hingegen nichts, was 
binderlich ift, vornimmet $.327.); fo muß er 
fich der Aufmerckfamfeit befleiffen ($. 268. 

et. ), 
Einkiv G. 330. Weil der Menfch unmöglich alle 
ner —* Zufaͤlle vorher ſehen kan, die ſich in Ausfuͤh⸗ 
Ach rung einer Sache mit darein mengen koͤn— 
en. u, ee 
gehoͤ⸗ 


— 
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gehörige Umftändemehrere Veränderungen 
eiden, als wir zu entdecken vermögend find 
($:153.154.), fondern auch das Glück und 
Unglück einige dazu führen Fan, Daß nie 
mand vorher vermuthen Fönnen ($. 1002. 
Met.); fo muß derjenige, der feinen Ruth 
ausführen will, fich wohl wiſſen in die Zeit 
zu Schicken, Damit er fid) der vortheilhaften 
Umftände zu feinem Beften bedienen, denen 
miedrigen aber dergeftalt aus dem Wege ges 
hen Fan, daß fie ihm nicht hinderlich feyn 
Eönnen. Deromegen ift öfters nöthig, 
daß mir nicht völlig in allem fo verfahren 
koͤnnen, wie wir es befchloffen, da wir die 
Sache überleget, fondern in einemund dem 
andern eine Aenderung vorzunehinen gend» 
thiget werden. Wer nun die Aenderung 
leicht treffen Fan, von dem faget man: er 
wiffe fich bald zu finden. Und folcher: 
geftaltift Elar, daß ein Kluger fich leicht muß 
zu finden wiſſen und geſchickt feyn öfters 
einen Rath aus dem Stegereiffe zu faffen, 
ze vo; im Sprüchmwort zu reden pfieget 

. 327.). | | 

$. 331. Wer ſich bald finden fol, der muß Was dar» 
fich entweder aufdasjenige befinnen, was in Merforr _ 
andern Ähnlichen Fällen mit gutem Fortgan⸗ * —— 
ge geſchehen und er hier nachahmen kan; oder ſich bald 
ſich deſſen erinnern, was er in feinen Uber: finden kan, 
legungen zu anderer Zeit in dergleichen Faͤl⸗ nebmlich 
len für Dienlich befunden; oder auch aus der Tine gu⸗ 

' D5 ihm 


— 
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te Einbil» ihm beywohnenden Erkäntniß durch einebex 
au hende Überlegung gleich einen Rath erfins 
kan den($.330.). Ber fich gefähtminde aufdas 
ng. vergangene befinnen foll, muß eine aute Ein⸗ 
bildungs» Kraft und ein gutes Gedaͤchtniß 
haben ($.238.249. Met.). Und deswegen 
foll derjenige, der nach Klugheit trachtet, 
feine Einbildungs: Kraft und fein Gedaͤ 
2.Wig. niß erweitern (.262. Met.). Ja, damit er 
die Aehnlichkeit der Faͤlle bald erkennen und 
dadurch erſehen kan, was er im gegenwaͤr⸗ 


tigen nachahmen muß; fo wird auch Witz 


3. Wiſſen⸗ darzu erfordert ($.366.Mer.). Soll man 
Ah und aber gar aus der ihm beywohnenden Er⸗ 
4 Lunſt zu eineniß durch eine behende Überlegung gleich 
einen Rath faffen; fo ift darzu viel Wiſſen⸗ 
fehaft (9.483. Met.) und einegroffe Fertig⸗ 
keit im Erfinden ($.362.Mer.)nöthig. 
on * $. 332. Wer ſich geſchwinde auf ähnliche 
er Fälle befinnen fol, derfelbe muß vielederfel> 
Jahlen ben erkandt haben. Da nun der Menſch 
tärhfer. viel erfähret, wenn er in einer Art Verrich⸗ 
tungen lange gebraucht wird ($.325- Mer); 
fo fichet man, woher es kommet, Daß bey 
Leuten, die einig und allein den Grundih 
Handlungen die Erwartung Äähnlicher$ 
feyn laſſen, die Klugheit mit den Jah 
zunimmet, und Daher die Alten für Elüger ge 
halten werden als die Jungen, das heiſſet dies 
jenigen, die lange darbey geweſen, als die 
erit Dazu Fommen. 

$. 333. 


— — — 


— — 


— au 


— u — 
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$. 333. Damitman aber defto geſchwin⸗ Wie man 

der aus der Erfahrung Flug werden Ean, —— 
muß man ſich anderer Exempel zu Nutze ma⸗ yer Erfoßs 
chen, dergeftalt, daß man aus den löblichen rung Hug 
lernet, was man thun, und aus den unglück- wird. 
lichen, was man vermeiden fol. Weilnun 
daßjenige, was durch Exempel erlernet wird, 

fich fo viel weiter erftrecfet, und Daher in ſo 

viel mehreren Fällen gebraucht werden fan, je 
allgemeiner esift; fo fchaffer hier die Scharf⸗ 
finnigEeit groffen Vortheil ($. 850. Mer.), 

um welche fich Dannenhero derjenige bemuͤ⸗ 

hen muß ($.269.270.271.),der Durch die Er» 
fahrung gefchwinde Elug werden will. Und 
erhellet hieraus, wiefehr diejenigen unter den 
Studirenden fich betrügen , welchejauf der 
Academie dergleichen Wiſſenſchaften verab⸗ 
fäumen, die einen fharffinnig machen Eöns 

nen, alsda find eine gründliche Mathematick 

und Welt⸗Weisheit, unterdem Bormande, 

als wenn fie dieſe Dinge im Fünftigen Reben 

wicht nutzen Eönten. Denn die Mathema⸗ 

tick machet den Verſtand zur Klugheit fäs 

hig, wenn fie ihn fcharfjinnig machet: die 
Welt: NWeisheit, wenn fie gründlich abge= 
handelt wird, thut ein gleiches, und die Mo⸗ 

ral und die Politik gemehret dabey Grün: 

De, Die uns in Unterfuchung der Berrihtung 
nüslid) find,. abfonderlich wenn wir uns all⸗ 
‚gemeine Begriffe zu einem Fünftigen Mufter 
"Daraus herleiten wollen. | 
6.334 


fie —* 
ober Zeit 
haben 


J 


Daß der 
Menſch 
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$. 334. Unerachtet esnun gleich nefchehen 
Fan, daß man durch feinen Fleiß und Bemuͤ⸗ 
bung geſchwinder zur Klugheit gelanget, ala 
ſich ſonſt thun lieſſe, wo man es nur auf das 
Gluͤck ankommen laͤſſet, und der Natur nicht 
durchFleiß zu Hulffe kommet (5. 333.); ſo iſt 
doch aus demjenigen, was hiervon be 
bracht worden, genung zu erfehen, Daß 
mit der Klugheit weniger als mir anderen 
Sertigkeiten des Werftandes zwingen läffer, 
weil faft keine Gertigkeit Des Verſtandes zu 
finden, welche fich nicht. beyder Klugheit mit 
einmenget ($.13 1.). Deromegenift dienlich, 
Daß man bey Zeiten in Berrichtungen kom⸗ 
met, und fich Daben gemöhnet in der Welt 
umzuſehen, was hier und Da vorgehet, auch 
fid) angelegen feyn laͤſſet in feinen eigenen 
® rrichtungen, fie mögen von fo ſchlechter 
Wichtigkeit feyn als fie wollen, genau zu vers 
fahren, und fie fo wohl, als was man bey an⸗ 
deren anınercfet, nach, der oben £ vie 
benen Manier überleget ($. 32T.). Und 
fiehet man leicht, daß hierzu auch Die Hiſto⸗ 
tie dienen fan: wie ich fchon zu anderer Zeit 
G. 6. & fegg: ec. 10.L »g.) erinnert. Je mehr 
man nun dergleichen Ubung treibet, je ges 
ſchwinder wird die erwuͤnſchte —— 
kommen. NIE Br 24 
$. 335: Biffenfepaft, Kunft zu erſin 
Weisheit und. Klugheit erfordern eine Eins 





—*8 „ in den Zufammenhana der Wahrheiten 


($-383. 
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($: 383.362 914. Met.& $ 327.Mor.). Da der Vers 
nun die Einficht in den Zufammenhang Der nunft vers 
Wahrheiten die Vernunft ift ($.368.Mec.), Punden. 
fo muß der Menfch,der nad Wiſſenſchaft, 
der Kunft zu erfinden, Meisheit und Klugs 
heit trachter, einen hurtigen Gebrauch der 
Rernunft haben. Deromegen weil mir 
nach Diefen Vollkommenheiten des Rerftan: 
des fireben follen ($. 293 294.314.327.), 
fo follen wir ung auch dahin bemühen, wie 
wir zu hurtigen Gebrauche der Vernunft 
gelangen. Ja, da wir am allermeiften zur 
Erkäntniß des Guten und Böfen verbunden 
find ($.263.): das Gute undBöfe aber durch 
die Bernunft erfandt wird ($.23.); fomüf 
fen wir dahin frachten, wie wir abfonderlich 
in Erfäntniß des Guten und Böfen vernuͤnf⸗ 
tig werden. 
$. 336. Es erhellet die Nothwendigkeit ei: Es wird 

nes fertigen Gebrauches der Vernunft auch noch fer, 
noch ferner aus der gangen Einrichtung un- "er erwies 
fers Wandels, von dem ich oben (c. 3. fedt.r.) fen, 
geredet. In einem ordentlichen Wandel ift 
immer eine befondere Abficht ein Mittel zur 
Vollkommenheit unfers innern und Änfferlis 
chen Zuftandes (9.142... DanuudieMits 
tel den Grund in ſich enthalten, warum die 
Abſicht ihre Würcklichkeit erreichet ($.912. 
Met.) und daher mit den Abfichten zufanıs 
men bangen oder verknüpft find-($. 545. 
Met ); fo muß derjenige, fo ordentlid) “= 

eln 


Wie ma 
den Ge⸗ 


brauch der 


Vernunft 
erlanget. 
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deln will, eine Einſicht in den Zuſammen⸗ 
hang der Wahrheiten haben, folgends wird 


zu einem ordentlichen Wandel Vernunft er⸗ 


fordert ($. 368. Met.). j 

$. 337. Die Menfchen gelangen zu hurti⸗ 
gem Gebrauche der Vernunft, wenn man 
fie bey Zeiten, gleich von der erſten Kindheit 
an,dahin nemöhnet, daß fie bey allem, was 
fie veränderliches erblicken, fragen, mas es 
für einen Grundhabe. Denn fo wirdihnen 
der Sat des zureichenden Grundes, Davon 
der Zufammenhang der Dinge kommet 
($.30.545.Met.), feft in Das Gedaͤchtniß ge⸗ 
präget ($. 248. 249. Met.), und wenn fie 
einmahl verfichert find, Daß alles feinen zu⸗ 


reichenden Grund hat, auch Darnad) zu fras 


Erlass 
machen 
muß. 


gen fich angemöhnet, werden fie überallden 
Zufammenhang der Dinge einfehen und 
demnach ihre Vernunft gebrauchen wollen 
($. 368. Met.). Abfonderlid) aber ift nös 
ig, Daß man ſie von der eriten Kindheit an, 
da fich der Gebraud) der Vernunft blifen 
läffet, gemmöhnet fo wohl auf ihr eigenesals | 
anderer Leute Thun undLaſſen achtzu haben, 
ingleichen auf alle Minen und Geberden, 
auch Darbey wie vorhin beftändig zu fragen, 
warum man diefes thun oder laffen fol, 
marum diefes oder jenes für anftändig oder 
für unanftändig gehaltenwird. Nehmlich es 
läffet fich hier ($.336.) wie vorhin begreifen, 
daß man fich angemöhnet. bey feinem Sm 
| un 
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und Laſſen, ſeinen Minen und Geberden die 
Vernunft zu gebrauchen. Wer in der Ju⸗ 
gend nicht Luſt, ſondern Wiederwillen be⸗ 
zeiget, wenn man ihn dazu anhalten will, 
dem kan man es gar bald anſehen, daß er 
nicht ſehr vernuͤnftig werden wird. Und 
dannenhero dienet dieſes auch gute Koͤpfe 
und Gemuͤther zeitig zu erkennen. | 

$. 338. Schweiß wohl, daß ſowohl dieſes, Ein Vor⸗ 
als was überhaupt von denen Ubungen iſt urcheit 
gefaget worden, Dadurch wir die Vollkon wird geho⸗ 
menheit des Berftandes erreichen follen, vie: den- 
len allzu weitläuftigvorfommen wird. Als 
lein die müffen fich gefallen laffen, daß fiezu 
Diefer Vollkommenheit nicht gelangen, und 
Sich Durch unordentlichen Wandel aud) bey 
ihrem Aufferem Glück unglückfeeligmachen. 
Die Natur wird ihnen zu gefallen ihre Ges 
feße nicht ändern. Sie thut keinen Sprung 
-($.686. Met.) und jedeFertigkeit erfordert ih⸗ 
re Übungen, ohne welche man fienicht erreis 
chen Fan ($.525.Mert.). | 

$. 339. In der Urfache finden wir den Wuͤrckung 
Grund, warum die Wuͤrckung vorhanden iſt ein Geis 
($.29.120.Mer.). Und daher ift nicht moͤg⸗ chen der 
lich, daß eine Wuͤrckung ohne Urſache ſeyn we. 
Ean ($. 30. Met.). Wo man demnach die u Arfas 
Wuͤrckung antrift, Da muß auch die würs 
ckende Urfache vorhanden feyn, oder wenig⸗ 
ftens Da geweſen ſeyn. Deromegen an man 
aus der Wuͤrckung erkennen, Daß enwe 

| | ie 


\ 
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die mürcfende Urfache vorhanden, oder we 
nigftens da gewefen ſey. Und foldyergeftalt 
ift die Wuͤrckung einzeichen der würckenden 
Urfache ($.292.Mer.). 
Würduns $. 340. Auffolche Weiſe muͤſſen aud) die 
gen des Wuͤrckungen des Verſtandes, Die nicht ans 
es ders von ihm herrühren Fönnen,als in fo weit 
geichen fei, er ſich in dem Zuftande gewiſſer Bollfoms 
ner Won menheiten befindet, ein Zeichen Diefer Voll⸗ 
tommen: kommenheiten feyn. Und wer demnach verge- 
heit. wiffert feyn will, wie weit entweder er, oder 
ein anderer in den vorhin befchriebenen Boll: 
kommenheiten es gebracht, der muß fo wohl 
aufdie Wuͤrckungen feines Verftandes, ale 
aufdie Wuͤrckungen des Verſtandes ande 
rer Reuteacht neben; ſo wird er foldyes Dar: 
aus erkennen Eönnen. Z.E. Wer miflen will, 
wie viel einer Weisheit befiget, der muß auf 
feine Berrichtungen acht haben; fo mird 
ſich durch deren Überlegung folches zeigen 


($. 321). 
Urtheile F 341. Die Urtheile, welche wir von 
— Dingen faͤllen, ſind eine Wuͤrckung unſers 
Es * Verſtandes ($. 287. Mer). Derowegen 
wohnen, Da fie zeigen, mas wir einer Sache zueignen 
denEr oder abfprechen ($. 290. Met.) ; fo Fönnen 
kaͤntußß. wir Dadurch verftehen, mas einer für Er—⸗ 
| fäntniß davon haben muß. Wer alſo auf 
der Leute Urtheile acht hat und darbey übers 
leget, wie fie dazu gelangen Fönnen, der wird 
bald inne-mwerden, rote weit fie es in - 
e rt 


— 
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Art der Erkäntnig gebracht. Und wer die⸗ 
ſes zu erforſchen Vorhabens iſt, darf nur Ge⸗ 
legenheit ſuchen des andern ſein Urtheil her⸗ 
aus zu locken. Wenn einer bloß nachſaget, 
was er von andern gehoͤret; ſo muß man 
ſich in acht nehmen, daß man das Urtheil 
nicht anſiehet, als wenn es von ihm aus ſei⸗ 
nem eigenen Kopffe gefaͤllet wuͤrde. 

§. 342. Will man erfahren, ob einer eine geichen 
Wiſſenſchafft hat von dem, was er erfennek, der Wiſ⸗ 
oder ob er nur andern nachſaget, was er bey ſenſchafft. 
ihnen geleſen, oder von ihnen gehoͤret; ſo 
darf man ihn nur dahin bringen, daß er den 
Grund anzuzeigen, oder fein Urtheil zu ver⸗ 
theidigen genoͤthiget wird. Denn die Art 
der WVertheidigung und des Beweiſes wird eg 
zeigen, ob er eine Wiſſenſchafft beſitzet, oder 
eine zn hat, oder aud) aar nur eine hie 
ftorifche Erfäntniß ſich bey ihm befindet, ja 
wohl garnicht einmahlverfteher, was er ans 
dern nachplappert (9.361.384. Met.). | 
G. 342. Wiederummo Wiffenfchafft ift, Rod ein - 
da ift man deffen, mas man behauptet, ges —— 
wiß (F. 383. 390. Mer). Wer aber gewiß u 
ift, der läffer fich nicht zmeiffelhafft machen. 
Deromegen wenn man einen Fan irre mas 
chen, daß er fich felbft nicht weiß zurechte zu 
finden; fo iftdiefes eine Anzeige, daß er Feine 
Wiſſenſchafft befiget. Es iſt wohl moͤglich, 
das man einem Einwuͤrffe machen kan, 
die er nicht bald zu heben in dem Stande iſt: J 
.(Moral) P allein \ 
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allein diefer ungeachtet bleibet er feines Ur⸗ 

| theiles gewiß. — 
Moch meh⸗6. 344. Unterdeſſen bleibet doch auch 
rere Kenn⸗ wahr: ober ſolche Einwuͤrffe nicht beant⸗ 
zeichen. worten kan, deren Unrichtigkeit man erken⸗ 
nen muß, wenn man die Wahrheit begreif⸗ 
fet, der zeiget dadurch, daß er Feine Wiſſen⸗ 
fchaft hat. Und ift auch menigftens ein 
wahrfcheinliches Kennzeichen, daß es an 
Wiſſenſchaft fehler, wenn man entweder 
gar keinen Einwurf anhören will, ob er gleich 
aus lehrbegierigem Gemüthe vorgebracht 
wird, oder wenigftens begehret, Der andere 
folle mit unferer Antwort zufrieden feyn, es 
möge ihm fein Zmeiffel gehoben feyn, oder 
F nicht. Denn man hat zum wenigſten mit 
- 7 Recht einen Argwohn, er koͤnne ſich nicht ges 
nung erklären, und feinen Beweiß nicht ge 
nung ausführen, un® folgends fehle es ihm 
Bee an Wiffenfchaft ($.383.Mer.). Jedoch iſt 
erden hier wohl acht zu geben, ob derjenige, welcher 
| einen Einwurf vorbringet, in dem Stande 
ift eines beſſern überführet zu werden ($. 6. 
10,11. ©.13.Log.). Denn menner nichtin 
dem Stande iftsfo wird ein verftändiger und 
Fluger Dann fich nicht mit ihm einlaffen, 
als der nichts für die lange Weile vorneh⸗ 

mer TEN Fan. 

bee .$: 345. Dbeinet Biebe zur Erkaͤntniß der 
SBirfen, Wahrheit hat, und infonderheit aud) nad) 
daft und einee Wiſſenſchaft begierig ift, kan man 
— : aus 
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aus dem Vergnügen abnehmen, fo er von undüber; 
fich fpüren läffer, indem davon geredet wird: zu in 
dem wer eine- Art der Wahrheiten liebet, wien @rs 
der fhöpfer Daraus Bergnügen ($- 450. Fännig 
Met). Ber alfo fein Vergnügen von fich bat. 
fpüren läffer, oder wohl gar Miß⸗Vergnuͤ⸗ 

gen, der Fan auch Fein Riebhaber von dergleis 
chen Erfäntniß ſeyn, wenn ſich nicht etwan 
Befondere Umſtaͤnde ereignen, warum er das 
von nicht mag reden hören, die ich in befons 
deren Fällenjederzeit garleicht zeigen. Man 
fpüret aber das Vergnügen theils aus den 
gefälligen Minen, theils aus der Aufmerck⸗ 

amkeit, theild ans der Fortſetzung des ange» 
Fangenen :Difeurfes, und dergleichen. | 
$. 346. Wenn wir etwas moͤglich befin⸗ wie yay 

den, fo wir würden für unmöglich gehalten munde 
haben, und hinmwiederum unmöglich, was Fung «m 
wir würden für mödnlich gehalten haben; fo ſt 
verwundern wir uns. Daher iſt klar, 
Daß die Verwunderung aus Unwiſſenheit 
entſtehet 63262.. Und deswegen hat man 
ſie laͤngſt eine Tochter der Unwiſſenheit ge⸗ 
nennet. 


$. 347. Wenn man demnach erforſchen Wie ge 
will, ob einer in Erkaͤntniß einiger Wahr⸗ zum Kenm 
heiten geüberift, oder nicht; fodarfman nur Pia 
acht geben, ob er fich Darüber wundert, wenn pen ’ 
von Dergleihen Wahrheiten igeredst wird. 
Denn wer fid Darüber wundert, der leget 

| pP 2 da⸗ 
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dadurch feine Unmiffenheit an den Tag 


| .346.). 
Was für 9. 348. Jedoch muß man fich wohl in acht 
"Bebuts nehmen, daß man ſich in dieſem Urtheilenicht 
fomfeitde uͤbereilet. Nehmlich die Verwunderung 
ae. muß über der Wahrheit, nicht aber über der 
Perfon, die fieerfunden, oder Die fie vorbrin- 
‚gen, noch auch über das Bud), darinnen fie 
ftehet, gefchehen. Auch muß man verfis 
chert ſeyn, Daß der andere ung recht verftehek. 
Denn die Verwunderung zeiget in folchen 
Faͤllen nur an, daß wir einem die Entdeckung 
oder Erkaͤntniß der Wahrheit nicht zuge— 
trauet, oder auch eine Wahrheit nimmer⸗ 
mehr in dieſem oder jenem Buche geſuchet 
ernere haͤtten. Uberdieſes muß man das Vergnuͤ—⸗ 
hebut⸗ gen, ſo einen, der einen Eiffer für die Aufnah⸗ 
ſamteit. me der Wiſſenſchaft hat, über einer Wahr: 
heit bezeiget, nicht mit der Verwunderung 
vermengen: auch fichdaben in acht nehmen, 
Daß manvon der Unmiffenheit einer Wahr⸗ 
heit nicht die Unwiſſenheit der gangen Art 
folder Wahrheiten aus Übereilung fchlüffe: 
indem es gar ofte zu gefchehen pfleget, daß 
einer eine fonft befandte Wahrheit nicht 
- weiß, ob er. gleich von dergleichen Art Wahr⸗ 
heiten eine ausnehmende QBiffenfchaft be 
fiset. Gemeine Leute uud gemeine Gelehr⸗ 
“sten begehen gar oft diefen Fehler, indem fie 
vermeinen, es verſtehe einer gar nichts von 
Ä | Der 
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der Sache, wenn ihm die Runft- Wörter °— — ° 
nicht bekandt find, die man dabey brauchef. J 
-. $.349. Freude und Vergnuͤgen über ung Kennzei⸗ 
noch nicht erkandte Wahrheiten zeigen einen 5. * 
groſſen Eiffer für die Aufnahme der Wiſſen⸗ L 
fhafftenan. Denn man fiehet daraus eine Aufnahme 
groſſe Liebe zucr Wahrheit ($. 450. Met): der Kiffen, 
der Eiffer aber entſtehet ausder Liebe. Wer Iwafften. 
die Wahrheit liebet, trachtet Darnach, wie 
er viele erkennen Fan, gleichwie ein Liebhaber 
des Geldes ſich eiffrig bezeiget, Geld zuer- 
werben. 
$.350. Wie weit einer die Kunſt zuerfin: Woher 
den befiget, «müffen feine Erfindungen aus Man er» 
weifen (9.340... Man muß fich aber hier: —— 
bey wohl in acht nehmen, daß man die Kunſt in der 
des Erfinders nicht aus dem Nutzen der Er⸗ Kunſt zu 
findung beurtheilet, noch auch daraus, daß erfinden 
andere von langen Zeiten her ſich vergebens kommen. 
darum bemühet ($. 863.Mer.), fondern aus 
der Art und Weiſe, wie man zu der Erfin- 
dung gelanget. Gewiß, aus dieſem Verſe · Gemeines 
hen pfleget es zu geſchehen, daß man oͤfters Verſeben, 
den Leuten mehrere Geſchicklichkeit zueignet, m Au." 
als fie in der That befigen, oder auch die 2 
Vollkommenheit des Verftandes bey eini⸗ 
gen geringer achtet, als fie in der That gefun⸗ 
den wird. Wenn nun aber gleichwohl Die Nugen des 
Stage ift, wo die Erfindungs-Runft in eis Erfunde: 
nem höheren Grade anzutreffen; fo muß man "en Tg | 
fie nicht mit anderen gragen bermengen, Brad ber 
3 on⸗ 


| Erfins 


ngs 


unterſchie⸗ 
en. 
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ſondern auf gehörige Weiſe entſcheiden. 
Daß zur Entſcheidung dieſer Frage der Nu⸗ 
tzen der Erfindung nichts beytraͤget, ſiehet 
man leicht: denn man fraget hier nach der 
Kunſt, die einer im Erfinden beweiſet, nicht 
aber wozu ſeine Erfindung zu nutzen. Es iſt 


auch aus der Erfahrung bekandt, daß nicht 


ſchweerer zu finden iſt, was im menſchlichen 
Leben mehreren Nutzen hat. Ja ſelbſt in 
Wiſſenſchaften werden einige Wahrheiten 


leicht entdecket, die in Erweiſung und Er⸗ 


Barum 
einem zu 
erfinden 


findung anderer groſſen Nutzen haben, 
Weil man mir hierinnen wohl nich wieder⸗ 
forechen wird, woferne man +fid) nur. in 
Künften und Wiſſenſchaften ein wenig ung 
gefehen ; fo: will ich mich auch hierbey nicht 
länger aufhalten, fondern vielmehr zu dem 
anderen Punete forsfchreiten. Ich fage nehm⸗ 
lid, : was von vielen, auch den gefchickteften 


leicht, was Koͤpfen, lange Zeit iſt vergebens geſuchet, 


anderen 


hingegen nach diefem von einem gefunden 


ſthweer iſt. worden, zeiget keinesweges an, daß dieſer 


Erfinder die Kunſt beſſer verſtehe als die uͤbri⸗ 
gen. Wenn wir etwas erfinden; ſo gelan⸗ 
gen wir durch einige Erkandte Wahrheiten 
zur Erkaͤntniß anderer, die ung noch unbe⸗ 
Fandt find ($. 362 Met.) und daß ung einige 
Wahrheiten einfallen, Eommet endlich von 
einigen Empfindungen ber .($. 846. Met.). 
Da fid) nun die Empfindungen nach dem 
Stande unferes Eörpers in der Welt rich» 

| | ten 
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' t60($.753. Mer.), auch unferegange Einbil- 


dungs- Kraft in den Empfindungen gegrüns 


' det iſt (F. 23 8. Met.); fo haben mir egöfters 


dem bloſſen Glücke zuzufchreiben, Daß uns eis 
ne VBahrheit einfället, oder wir daran zu ge⸗ 
dencken Anlaß bekommen ($. 1002, Met.) 
em nun inder Welt das Glücke beſche⸗ 
ret ift, Daß er auf eine Wahrheit faͤllet, das 
durch eine andere gleich Fan gefchloflen wer⸗ 
den, Dem Fan man Deswegen nicht gröffere 
Geſchicklichkeit zufchreiben alseinem andern, 
der fich mit groſſer Kunft vergebens bemuͤhet 
aus denen Wahrheiten, dieihm bekandt ges 
weſen, und nach denen Umftänden, darinnen 


er ſich befunden, eingefallen, eine andere 


Wahrheit heraus zu bringen. | 


$. 351. Hierzu Eommet, daß, was in Warum 
einigen Zeiten ſchweer zuentdecken iſt, in ans einigen 
dern ſich viel leichter finden läffer, wenn nehm> — 
lich mittlerer Weile diejenigen Wahrheiten, Ä 
oder auch bey anderer Gelegenheitdiejenigen wird, was 
Runftgriffe erfunden worden, aus deren in anderen 
Mangel man nicht hatfortfommen koͤnnen. ſAweer zu 
Was zu einer Zeit göttlichen Verftand ers finden war 
fordert hätte, Ean zu einer andern Zeit, da 
man in der Erkäntnißder Wahrheit weiter 
kommen und mehrere Kunftgriffe befandf 
worden, Kinderfpiel werden. Ich rede hier 
ohne Gleichniß obgleich vielleicht die meiſten 
eſe Worte in einem verbluͤmeten Verſtan⸗ 
ie annehmen doͤrften. Derowegen werde 
| D4 ich 
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ich nicht unrecht thun, wenn ich mich deutli⸗ 

Wie kin. chererkläre. Esift bekandt, daß alle Wahr⸗ 
derleichte heiten mit einander verknuͤpfft find (F. 30. 
wird, was Met.) und es dadurch moͤglich iſt, von einer 
no jeden auf alle zu Eommen. Folgendes läffet 
ander, fihaus einer jeden Wahrheit eine jede ande: 
fordere. re finden. Allein da der Verſtand des 

| Menfchen endlich iſt; jo Fan er nicht alles aus 
allem heraus bringen, weil es ihm zu weit, 

käuftig föllet, die Verknuͤpffung von einan: 

der weit entferneter Wahrheiten deutlich zu 
überlegen: GOTT hingegen der Die gange 

Welt in Eleineften Theile fiehet, fiehet in.ei- 

ner jeden Wahrheit. alle Die übrigen ‚fo 

mit ihr verknuͤpfft find.($. 964. Met.). Wer 

nun den göttlichen Verſtand hätte, koͤnte 

v0" quchizuw det Zeit, da eine Wahrheit, die 
wman entdecken foll, von denen bekandten 
noch gar ſehr weit entfernet: ift, dieſelbe ent⸗ 
decken: menſchlicher WVerſtand aber, der fo 
Ilange Reihen der mit einander verknuͤpfften 
rn MRahrheiten zu uͤberdencken nicht geſchickt 
ft, reichet hier nicht zu. Hingegen wenn 
nun die Wahrheiten heraus find, Die vor: 
aus gefeget: werden, nachdem viele Koͤpffe 

in. vielen Zeiten eine nach Der anderen ent: 
decket, oder es erfordert. bißweilen nur noch 

einen einigen Schluß, daß man auf dieje⸗ 

mige kommet, welche vor dieſem fo lange 
geſuchet worden; ſo brauchet man keine wei⸗ 

tere Kunſt, als daß man einen Schluß 9 


* 
“ * 


Gegenden Derfland. _ 233 


det: Einen Schluß aber zu machen,da man 

von.anderen dergleichen vorhergefehen, befte: 

het in einer Nachahmung einer Sache, Die 

man bey anderen gefehen. Dergleichen aber 

ift auch Kinderfpiel: denn Kinder thun ger: 

ne nach was fie von andern gefehen. | 
$. 352. Weilmannundie Runft zu erfin: Bad man 

den aus der Art beuetheilen muß, wie einer für . 

zu feiner Erfindung Eommen($.350.); fomuß —— 

man hier für allen Dingen einen Unterfcheid mern man 

machen zwiſchen dem, was Durch Verfuchen, ven Grad 

und unfer Dem, was durd) Witz und Wer: der Erfins 

ftand heraus gebracht worden ($.862.Mer.). en 

Im erften Falle kommet es bloß auf Mühe yen Erin 

und. Fleiß, und Dabey auf blindes Glück an dungen er, 

($.35 1.), und Daher gehören diefe Erfinder in kennen 

eine:gans andere Claſſe, als die legteren. will. 

Bey Denen num iſt ferner der Unterfcheid zu | 

machen, ob einerbey vieler,oder weniger Er⸗ 

Fäntniß etwas heraus gebracht, und. ob er im 

Erfinden neue Kunftariffe gebraucht, oder 

nur andere nachgeahmer. Denn wer bey 

weniger Erkäntniß etwas heraus bringet, 

brauchet mehrllberlegung und muß eine g2öf 

fere Fertigkeit im Schlüffen beweifen, als der 

andere, der eine groͤſſere Erkäntniß hat und 

naͤher bey der Wahrheit ift, die man ſuchet. 

er bloß anderenachahmet, brauchet nicht 

fo viel Scharfffinnigkeit und Wis, als wer 

neue Kunſtgriffe vor fich erfinver. 


PB; 6. 353, 
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Barım  $. 353. Was vorhin (9.3 gt) in Anfes 
einer zu eis hung der Zeit gefaget worden, läffee fich Dem» 
en Belt nach auch in Anfehung der Perſonen fagen: 
Erfindung Denn weil.man in Beurtheilung der Erfins 
mebr dungs⸗Kunſt, die einem beymohnet , theils 
Kunft be» auf die Wahrheiten zu fehen hat, die einem 
sweifen fan, bekandt find, theilsaufdie Kunftgriffe, die er 
N an darzu angewendet ; fo Ean es gefchehen, daß 
. fich ein’ Erfinder nicht alle des Lichtes bedies 
v0: net, welches bereits vorhanden, entweder 
=. weil er nicht alle Wahrheiten, die ſchon er» 
funden worden, noch alle Runftgriffe, die an⸗ 
dere in ihren Erfindungen gegeiget, erkandt 

. hat, oder weil esihm an Gelegenheit fehler, 

fich Darauf zu befinnen ($.846.Mer.). Dems 

nach ift es in Anfehung feiner Perfon fo viel, 

als wenn noch nicht fo viel Licht vorhanden 

waͤre, ſondern er zu einer Zeit gelebet haͤtte, da 

es noch viel dunckeler war. Und ſolchergeſtalt 

kan einer zu einer Zeit in Erfindung einerley 
Wahrheit mehr Kunſt beweiſen als der an⸗ 

dere. Ja es kan auch geſchehen, daß einer, 

der die Kunſt zu erfinden in einem: hohen 
Grade befiget, und abfonderlich viel Witz 

hat (6. 367. Mer.) , neue Runftgriffe erfin- 

net, wo ein anderer mit den ſchon vorhandes 

nen ausfommet, und folgendes mehrere 

Kunſt bemeifet alsder andere, Ja, unter⸗ 

weilen Ean einer etwas dur Muthmaffung 

und Verſuchen errathen, was ein anderer 
erfindet, und das Errathen fan — 

mehr 
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mehr Witz und Werftand erfordern, als das 
ordentliche Erfinden, hingegen untermweilen 
weniger. F 
§. 354. Man ſiehet hieraus, wie ſchweer Warum 
es iſt, wenn man von Erfindern urtheilen fo, e* ſhweer 
wie weit fie Die Kunſi zu erfinden beſeſſen [Alt von 
Wenn fie aufrichtig bey ihren Erfindungen den per @rs 
meldeten, wie fie Anlaß darzu befommen findungss 
und. im Nachſinnen fortgefahren , bis fie Kunſt zu 
fie endlich heraus kommen, dergleichen ich in urtheilen. 
meinem erften Werfuche von dem Wachs: - 
thume der Pflangen, welcher Die wahre Ur: 
ſache von der wunderbahren Vermehrung 
des Getreydes entdecket, gethan; fo würde 
nicht allein Diefe Arbeit Dadurch erleichtert 
‚ werden, fondern (welches Das meifte ift und 
in meinem angeführten Berfuche die Haupt⸗ 
Abſicht war) es würde auch Dadurch Die 
Kunſt zu erfinden zunehmen. Jetzund muß 
man gemeiniglich aus Den Umftänden des 
Erfinders den Grund zum Urtheile nehmen, 
und fället es dadurch noch ſchweerer ein ges 
ſchicktes Urtheil zu fällen, wie es diejenigen 
erfahren werden, weldye fich Daran machen. 
Es brauchet untermweilen wohl fo viel, ja gar 
mehrere Kunft zu einem folchen Urtheile, als 
= — zu der gantzen dung noͤthig 
gehabt. 
$.355. Wenn man einegenaueßefchichte Rugen "&; 
der Wiſſenſchaften und der Erfinder und Ge⸗ er gu 
Ichrten, welchefie inYufnahmegebracht, von Kyıyıe 7 
| allen nn 
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der Wiſ⸗ allen Zeiten hätte; fo wuͤrde ſie nicht allein 
ſenſchaff· zu gegenwaͤrtiger Beurtheilung der 


ten und 





welche die Erfinder bewieſen, ein groſſes bey⸗ 


bir, fragen, fondern auch nod) viel anderen Nu⸗ 


u. 


Bie fiebe yasman fchon hat. Dieſe Geſchich 


BR Und deswegen habe ich fie —— it) at 
die Academie der Wiſſenſchafften verwieſe 
x * r 2 Ä IR N ‚ \ % 35°. 


> Beiten müffen, be ie pudande Fonnmenfan 







gen haben. Nehmlich fie würde auch Dien 
die Runft zu erfinden in Aufnahme zu b 
gen, theils wegen der Wahrheiten, die | 
Dadurch erkennen lernete, theild wegen der 
Regeln vonder Erfindungs-Runft, Dieman | 
zugleich erkennete, theils wegen der Hebung 
im Nachdencken, dazu man Dadurch Anlaß 
bekommen würde ($: 362 367. Mer.), und 
die Wiffenfchafften zu erweitern, indemman 
wüfte, wie vie Wahrheit zur Zeit erfunden 
wäre,was hingegen davon noch fehlete, auch 
nicht mehr vergeblich von neuem ſeine Zeit 
und Kräffte anwendete dasjenige zu ſuchen 

















zeigen, wie viel Licht das ift, Erkaͤnt 


— Wahrheit zu jederzeit in der Welt geweſen 


und wie viel Verſtand unter den Gelehr⸗ 
ten, die ſie entweder erhalten, oder vermeh 
tet, oder in Aufnahme. gebracht, oderaud) 
nachdem fie verfallen, wieder in Schwa 


gebracht haben. Manichet.aberteicht,daß 


dergleichen Gefchichte nicht eines Menſche— 


Arbeit ift, fondern. viele eine. geraum ? 
mit zufammen gefegten Kräfften Daran ar 





| 
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$. 356. Man koͤnte auch hier noch von de⸗ Vie man 
nen reden, welche Erfindungen vorgeben, die das falſche 
fie entweder nicht haben, oder die ihnen Doc) — 
nicht gebuͤhren, ſondern von andern genom⸗ yungen 
men worden: allein ich fürchte, es würde entdecher. 
por Diefes mahl zu weitläuftig fallen, wenn 
ich alles nad) Befchaffenheit der verfchiede- 
nen Umftände beurtheilen folte. Derowe⸗ 
gen mercfe id) nur überhaupt an, daß hier der 
Grund aus Den befonderen Umftänden ges 
nommen. wird, Darinnen fich derjenige befin⸗ 
det, der fich als einen Erfinder aufführet, und 
aus der Befchaffenheit der&rfindung, welche 
zeigef, wieviel Kunft und Fleiß etwandarzu 
erfordert worden. Auch iſt noch. diefeg zu er⸗ 
innern, Daß man e8 untermeilen bey bloſſem 
Muthmaffen muß bemenden laffen, wenn 
nehmlich in den befonderen Umftänden, in ſo 
weit man fie erfennet, Fein Grund zu einer 
völligen Gewißheit vorhanden. 

6.357. Wer groffe&rkäntnißvorgiebet, Wie man 

die er nicht. befiget, Dein Fan man leicht auf * — 
den Zahn fühlen. ¶ Man darf ihn nur aufeie yimenpar 
nen Diſcurs bringen, oder feine Schriften, entvedter. 
davon er vielRühmens machet ($. 1. & ſeqq. 
c. 10. Log.), unterfuchen ; fo wird ſichs bald 
finden, ob etwas darhinder ift oder nichts. 
Es kan in der That ſich unterweilen einer 
einbilden, als wenn er etwas gethan hätte, 
was doch über feine Kräfte ift, weil er nicht 
verftehet, mas zu Ausführung einer m 
| | erfo 


Kennzeis 
chen ber 
Weisheit. 
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erfordert wird, davon ich auch Exempel an⸗ 
fuͤhren wolte, wenn es ohne Nachtheil an⸗ 
derer geſchehen koͤnte. Wo man aber das 
Werck für Augen hat, an man den Selbft: 
Betrug durch gehörige Unterfuhung gar 
leicht entdecken. 


$. 358. Zur Weisheit wird Nichtigkeit 
der Adfichtenerfordert. Nehmlich ein Wei⸗ 


fer thut nichts ohne Abſichten ($.9 14. Mer.) 


und feine Abfichten haben jederzeit Die Voll⸗ 
Fommenheit feines Aufferlichen und innerlis 
chen Zuftandes sum Grunde ($.40.Mor. & 
$.29 Mer), Wenn man demnach finder, 
daß der Menſch nichts vornimmet oder uns 
terläffet, wo er nicht vorhero überleget, wars 


um er esthun, oder unterlaffen foll ; fo ift dies 


fes ein Kennzeichen der Weisheit, oder wer | 


— eines nach Weisheit ſtrebendes Ge⸗ 
m 


thes. Denn man ſiehet hieraus, daß er 
nichts fuͤr die lange | 


eile vornehmen will, 


fondern allezeit durch fein Thun und Laſſen 
etwas zu erreichen gedencket, und alfo ber | 


ftändig eine Abficht feines Thun und Laf- 
fens haben mil. Jedoch muß man aud) 


die Befchaffenheit feiner Abſicht unterfus 


chen, ehe mandaraus ein ficheres Urtheil faͤl⸗ 


len Ean: weiches gefchiehet, wenn man uns 


terfuchet, ob Die Abficht, die einer hat, zur 
Vollkommenheit feines Aufferen und innes 
ven Zuftandes etwas beytraͤget, und ob et 


auch) diefes fich wuͤrcklich porfteller, u in 
— ne 


[ 
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Anſehung deſſen die Abficht erwehlet. Und 
da Die Weisheit eine MWiffenfchaft der 
Gluͤckſeeligkeit iſt (F.325.); fo erfennet man 
Daraus ein Weisheit -liebendes Gemüthe, 
wenn man höret, daß einer nichts thun oder 
laffen mil, ehe ihm befanot ift, ob eg feiner 
Glückfeeligkeit zumieder, oder dieſelbe be 
fordert, 

$. 359. Weil ferner auch zur Weisheit Mehrere 
eine geſchickte Wahl der Mittel erfordert Kennzeis 
wird (8.914. Mer.): die Mittel aber dasje⸗ den. 
nige find, welches den Grund in fich enthält, 
warum die Abſicht ihre WürcklichEeit erreis 
chet ($.912.Mer.); fo kan man aus der Auf⸗ 
fuͤhrung des Menſchen ſehen, ob ſie weiſe ſind, 
voder nicht. Denn wenn ſie fo beſchaffen ift, 
daß ſie dadurch ihre Abſichten nicht erreichen 
koͤnnen, ſondern vielmehr gar ſich ſelbſt hin⸗ 
dern; fo erkennet man auch Daraus den Man⸗ 
gelder Weisheit und feine Thocheit ($.915. 
Mer... 3.€. Wer fich einen Patron zum 
Feinde machet, handelt thoͤricht. Dennda 
er Befürderung fuchet; foift fie als feine Abs 
ficht anzufehen ($.910.Met.). Danun aber 
zur Beförderung Gunft des Patrons erfors 
dert wird; fo ift fie ein Mittel zur Befördes 
zung ($ 972.Mer.). YBer Demnach fich einen 
Patron zum Feinde machet, der hindert feis 
ne Beförderung ($. 161.). Und alfo handele 
er thöricht ($.915.Mer.). | 


5,368 
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Behut⸗ 
ſamkeit, ſo 
in Beur⸗ 
theilung 


der Mittel 


zu gebran: 
chen. 


enere 

ennzeis 
chen eines 
weifen 
Mannes. 


$. 360. Wen man aber von der Weiß—⸗ 
heit der Menſchen urtheilen will, muß man 
ſich wohl in acht nehmen, daß man nicht den 
Ausgang eines Vorhabens zum Grund ſe⸗ 
get. Nehmlich die Menſchen loben insge— 
mein, was wohl gerathen iſt und rechnen es 
zur Weißheit: hingegen tadeln fie, was miß- 
gelungen und rechnen es zur Thorheit. Man 
kan fich aber in beyden Fällen gar fehr befrü- 
gen, weilöftersbey thörichtem Magen dag 
Glück den Ausgang gut machet: hingegen 
bey weiſem und Elugen Verfahren Dag Un⸗ 
glück einen fehlimmen Ausgang gemehrer 
($. 1002. Met.). Damit man fihnich£ über- 
eile; fo muß man die Mittel, welche den Zweck 
zu erreichen angewendet worden, vernuͤnftig 
überlegen und aus ihrer Beſchaffenheit von 
der MWeißheit und Thorheit urtheilen. F 
Glück und Unglück Ean niemand ftehen, weil 
wir es nicht in unfer Gewalt haben ($ 1002. 
Met.& $. 246. Mor.). Und eben Desmegen 
fan man auch niemanden das Glück zum 
* deuten, noch auch das Ungluͤck zur Laſt 
egen. 
$.361. Weil ein Weiſer beſtaͤndig für die 
Richtigkeit fo wohl der Abſichten, als Mit: 
tel forget, auch dabey bedencket, daß nicht 
eine Abficht der andern zumieder ift — 914 
Met.); ſo kan er nichts ohne Bedacht vor⸗ 
nehmen und muß daher, wo er Mittel vor⸗ 
ſchlagen ſoll, auf die Sache recht acht haben. 
£ Derp: 
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Derowegen ift es ein Kennzeichen eines wei⸗ 
" fen Mannes, wenn er mit Aufmerckjameeit 
den anhoͤret, der ihn um Rath fraget, und 
feine Gedancken bey einander hat, wenn er 
Rath ertheilet: wie nicht weniger, wenn er 
in Feiner Sache fich übereilet, fondern alles 
mit Bedacht vornimmer. £ 
$. 362. Weil fich ein Eluger Mann leicht Zeichen der 
zu finden weiß ($.330.); fo iftein Zeichen Klugheit. 
der Klugheit, wenn man einem -behende gu- 
ten Rath, ertbeilen Ban, der bey vorfallenden 
dringenden Umftänden zu wiffennöthig har, 
was er thun und laffen foll. - 
$ 363. Wiederum weilein Kluger darauf Fernere 
acht hat, Daß er fich in Ausführung feineg Kennzei⸗ 
Borhabens nicht hindern möge ($:327.); fo Den 
iſt ein Kennzeichen der Klugheit, wenn : 
man fich in feinem Thun und Raffen, ja in 
allen Worten, Minen und Geberden wohl 
in acht nimmer, ſonderlich auch in Gefell- 
ſchaften, mo Leute vorhanden, die man nicht 
Eennet, oder für denen man fich in acht zu 
nehmen Urfache har. Degen wo man 
dergleichen forgfältige Behutſamkeit nicht 
verfpüret,da Fan man auch wenig Klugheit | 
vermuthen. ER 
$. 3654. Und hieraus erheller, Daß ben dies Wenn 
fer und dergleichen Gelegenheit ein Kluger Verſtel⸗ 
unterlaͤſſet, was er ſonſt gernethut,oder auch lungen ein 
* thut, —— font — gr Be | 
gends, daß er ſich verftellet ($.205.). Aus ns; ü 
-(Mers/.) pi Mb 


erſtrecket. 


Was 
be iſt. 
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einer an feinem Drte und zu feiner Zeit ge 
fchehenen erftellung Ean man demnach Die 
Kiugheit eines Menſchen abnehmen. %e 
forgfältiger nun dieſe Verſtellungen find, fo, 
daß man nichts gezwungenes darbey wahr⸗ 
nehmen Ean($.215.),Je groͤſſer iſt die Klug⸗ 
„heit, fo einer beweiſet. 

365. Man ſiehet ohne mein Erinnern, 


daß ich die Klugheit-auf alle Handlungen 


der Menſchen erſtrecket, und-alfo nicht leicht 
etwas vorgenommen oder unterlaffen wer⸗ 
den Fan, wo man nicht -auch Gelegenheit 
hat feine Klugheit zu erweifen. : Und demnach: 
fan man auch bey allem Thun und Laffen 
der Menſchen Gelegenheit nehmen von ihrer 
Klugheit zu urtheilen. Allein. es würde nicht 
allein zu weitläuftig fallen ſolches hier zu er⸗ 
Eläven, fondern weil wir auchalle Wahrhei⸗ 
ten in ihrer richtigen Ordnung vorzutragen 
gefonnen; fo gehet diefes hier noch nicht am, 
da mir Die befonderen Arten der Handlun⸗ 
gen noch nicht erkläre Haben. Wer die all⸗ 
gemeinen Regeln wohl eingenommen , der 
wird auchnad) diefem, wenn er die Beſchaf⸗ 
fenheit der. befonderen Handlungen erkandt 
hat, von fich felbft Die befonderen Regeln fin⸗ 

den koͤnnen. 
$. 366. Wir finden auch, daß der Menſch 
geſchickt ift theils durch die Kräfte feiner: 
Seelen, theils Durch Die Kräfte des Leibes 
ein in Ding auſſer F— F aaa m; 
beigen 
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bringen, was ohne ihm ſeine Wuͤrcklichkeit 
nicht erreichen wurde. Die Fertigkeit derglei— 
chen zu thun wird die Runft genennet. 3. €. 
Durch die Gefchicklichfeit eines Poetens 
Eommet ein Gedichte zu feiner WürcklichEeit, 
welches ohne ihm fonft nimmermehr diefelbe 
würde erreichet haben.Und diefeGefchicklich- 
keit, dadurch er es bewerckſtelliget, heiſſet feine 
Dichter-Kunſt. 

9. 367. Die verſchiedenen Arten der Wieder 
Dinge, die durch der Menfchen Kräfte zur Nusen der 
Würcflichfeit gedeyen Eönnen, machen die Künfke ber 
Arten der Künfte aus. Danunaber alles, wird, 
was der Menſch thut, mit der Vollkommen⸗ 
heit feines inneren und Aufferlichen Zuſtan⸗ 
des verknuͤpft feyn muß (6. 139. 140.); ſo 
muß auch der Nutzen der Künfte aus Dies 
ſem Grunde beurtheilet werden($.1029.Mer.). 

Und daraus erhellet ferner, welche der andern 
vorzuziehen. | ® 

6. 368. Weil es nicht moͤglich ift, dag ein Wieder 
Menfch alle Kunſt befigen, ja auch nur ver: Menfch zu 
ftehen Ean, unterdeffen Doch öfters nüglich ift, u. 
eine Kunſt zu verftehen, ob man fie gleich "runden 
nicht auszuüben. vermögend ift;. foift ein jes 

der Menfch verbunden. fo:viel piffenfchaft 

non Künften zu erlangen, als es die Umſtaͤn⸗ 

De, Darein.er geſetzet worden, leiden wollen 
($.255.):. hingegen aber aud) foviel Davon 
zuerlernen, als zu feiner. Lebens⸗Art Dienlich 


ift (9. 256.). — — 
ee 22 9.369. 
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Mirftelzur 


$. 369. Es waͤre demnach müglich, wenn 


Wiſſen man die Künfte in WBiffenfchaften brächte; 


fibaft der 
Kuͤnſte. 


Mittel zur 
Kunſt 


ſo koͤnte ein jeder ſich leicht davon bekandt 
machen, was ihm nuͤtzlich waͤre: allein da es 
uns noch an richtigen Beſchreibungen der⸗ 
felben fehler; fo iſt dieſe Erfäntnig viel 
ſchweerer zu erlangen. Bären erit folche 
Beſchreibungen vorhanden, Dadurch man 
vollftändige Begriffe von den Kuͤnſten hät- 
te; fo würden diejenigen, welche inder Welt⸗ 
FW isheit gründliche Erkaͤntniß erreichet, 
auch leicht die Wiſſenſchaft ver Kuͤnſte aus» 
arbeiten Eönnen. Und vanmenhero folte 
man fich um volftändige Beſchreibungen zu⸗ 
erft bemühen. | | 

$. 370. Eine jede Kunſt aber wird, wie 
alle übrige Fertigkeit, Durch ftete Ubung er: 
halten ($. 525. Met.). Weil nun nicht 
möglich iſt fo viele Ubungen zu treiben , als 
die vielerley Künste erfordern; fo fäller es 
auch dem Menſchen unmöglich alle Künfte 
zu erlernen. Wiederum, da die Fertigkeit 
aus einer fteten Ubung kommet: Die Ubung 
aber nicht fortgefeßet wird, wo mir nicht 
Lust an der Sache haben, die wir Durch uns 


ſere Übung zu erreichen gedenifen (wie aus 


der Natur der Begierde und Des Willens 
(5.434.492. Mer ſich zeigen laͤſſet; ſo gehöret 
aud) Luſt darzu, wenn man eine Kunſt lernen 
jol. Die Luftentftehet aus einer anſchauen⸗ 
den Erfäntnig der Vollkommenheit ($. 404- 
—* A Mei.) 
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Met.) und Demnach machet man einem Ruft 
zu der Kunſt, wenn man ihmzeiget, wie da- 
durch fein Zuſtand gebeffert wird. | 
$ 371. Wie mweiteseiner in feiner Kunſt Renngei, 
gebracht, zeigen feine Werde, das ift, Die.den der 
Dinge, die durch ihn auffer ihm ihre Wuͤrck-Kunſt. 
liyEeit erreichen ($.366.). Und daher ift 
das Sprüchmort kommen: das Werck lobet 
den Meifter. Wer demnach wiſſen will, mie 
weites einer in feiner Kunſt gebracht,der muß 
feine Wercke beuntheilen,und alfo theils Ber: 
ftand von den Wercken, theils Wiſſenſchaft 
von derKunſt haben ($.368.). 


Das 3. Capitel. 
Bon den Pflichten gegen 
den Willen. 


$: 372. | 
Je Vollkommenheit des Willens Zer 
beſtehet darinnen, daß der Menſch Hrenrch iſt 
2 zu den Bewegungs: Gruͤnden dag: verbunden 
jenige braucher, was er unter dem Guten, fo feinen Bil, 
er erkennet, für beffer befindet ($. 909 Met.). — 
Da er nun verbunden iſt ſich und feinen Zur zu machen 
ftand fo vollfommen zu machen, ale möglich 
iſt (. 12.); fomußer ſich auch dahin bemuͤ⸗ 
hen, daß er niemahls will, als das Gute und 
Amar unter Dem Guten dasjenige, was Das 
Beflere ift, folgendes auch nichts nicht will, ' 
als das Boͤſe und das geringere Bute. 
D 3 9373. 
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Dieter 6: 373. Deromwegenda der Verſtand ur⸗ 
Wille ge⸗ heiten muß, was Gut und Böfe, und was 
ni unter dem Guten das Beffere ift ($. 277. 

Met.); fo wird der Wille vollfommener 
‚gemacht, oder ‚gebeflert, wenn man den 

..... Menſchen zu einer lebendigen Erfäntniß des 
gen Guten bringet ($. 169.). Und alfo Ean 
Berftand Der Wille nicht anders als Durch den Pers 
gebeffere fand gebefjert werden. Es erhellet auch 
wird, , Diefed aus der Natur des Willens, Der 
| Wille entftchet aus Bewegungs:Gründen 
($. 496. Mer.), und alfo Fan man ihm nicht 
anders beykommen, als daß man Bewe⸗ 
gungs⸗Gruͤnde in die Seele bringet, wenn 
man ihn ändern will. . Da nun Die Berges 
gungs-Gruͤnde Vorftellungen des Guten 
und Böfen find ($. eit. Mer): dieſe Vorftel- 
lungen aber fuͤr den Verſtand gehören($.277. 
Met); fo muß dem PVerftande zu folcher 
Erkaͤntniß geholffen werden, wenn man den. 
Menſchen beffern will. Wei doch aber 
Feine Vorſtellung einen Bewegungs⸗ 
Grund abgeben Fan, als die eine Uberfuͤh—⸗ 
rung oder Überredung mit fich führer ($. 
169.); fo muß man auch die Borftellungen 
dergeftalt einrichten, Daß der andere, den 
ich lencken will, an ihrer Gewißheit Feinen 
Nubender Zweifel hat($. 1. & ſeqq. e.i3. Log). Und 
Sxempel da die Exempel viel dazu beytragen ($. 
unddadeln 16); fo ift es über Die maaffen Dienlich, 
| mern man folches entweder durch wahre 
2. Exempel 
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Erempel, oder, wo man dergleichen nicht has 
ben Fan, durd) erdichtete (welche Fabeln 
genennet werden) zu erhalten fuchet. Und, 
erhellet hieraus der Nusen der Fabeln, wenn 
ſie ſo eingerichtet ſind, daß der Erfolg der 
guten und boͤſen Handlungen dadurch hand⸗ | 
greiflich wird ($. 4.). Nehmlich hierdurch Wie figürs 
wird die figürlihe Erkäntnig des Guten liche Er⸗ 
und Böfen in eine anfchauende verwan⸗ un 
delt und dadurch erhalten, daß die Ber: —— 
nunft bey den Sinnen, der Einbildungs⸗ deit wird, 
Kraft und Affeeten nicht unterliegen darf | 
($. 503. Mer): welches in der That für 
nichts geringes zu achten ift, und ſchon oben 
von den wahren Erempeln($. 167.) erwiefen 
worden. | I ee“ 
- & 374. Bielleicht werden einigemeinen, Dag der 
die Erfahrung bekräftige fäglich, man Eön= Wille 
ne den Willen auch noch auf andere Art wicht une 
zum Guten lencken, und vondem Boͤſen ab: — 5 
halten, ohne daß man nöthig habe dem Ver⸗ Jerfiand 
ftande eine überführende Erfäntniß Davon kan gebef- 
beyzubringen. Denn man halle ja die Aus ſert wer⸗ 
gend von dem Boͤſen ab, wenn man ihr den. 
die Gelegenheit benimmet Boͤſes zu thun, 
und hingegen bringe man ſie auch durch 
Schlaͤge zum Guten, wenn ſie durch keine 
Vorſteilung zu gewinnen iſt. Allein ob: .. 
gleich dieſe Mittel an ihrem rechten Drte, dur 
wie bald mit mehrerem gezeiget werden fol, Strafe ges 
ihren Nutzen haben; fo ift doch gewiß, Daß beffert 
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wird und durch der Wille des Menfchennicht gebeſſert 
Bremer wird: denn es wird einer nicht länger von 
—* = dem Böfen abgehalten und zum Guten anges 
— halten, als er eingeſperret iſt und ſich fuͤr der 
Straffe fuͤrchtet. Hingegen wenn er in die 
Freyheit kommet, und nicht mehr unter dem 
Zuchtmeiſter iſt; fo regen ſich nach dieſem 

die Luͤſte und Begierden wie vorhin, und man 

verlanget weder nach dem Guten, noch ſcheuet 

ſich vor dem Boͤſen. Die Sache iſt aus 

der Erfahrung bekandt, jedoch damit man 

> es deſto beſſer begreiffe; fo will ich es auch 
erweifen. Wenn man einen durd) Schläs 

ge zum Guten zu bringen fich bemuͤhet; ſo er» 

fähreter, daß die Unterlafiung einer gewiß 

fen Handlung oder die Vollziehung einer 
“anderen, Schläge nach fich ziehet ($. 325- 

Met.) und hält daher die Bedrohung ver 

Schläge gewiß ($.389.Mer.) Da man 

ibm nun Die Schläge drohet, wenn man 

ihm etwas thun oder laſſen heiflet; fo erin⸗ 

nerr er fich Derfelben ($.238. Mer.), und das 
Gedaͤchtniß vergewiſſert ihn,daß fie daraus 
erfolget (F. 249. Met.). Daer nun dasje⸗ 

nige, was ihm Schlaͤge bringet, fuͤr was 

Boͤſes halten muß (F. 432. Met.); ſo hat er 

fuͤr denjenigen Handlungen, die man ihm 
unter der Bedrohung der Schlaͤge verbo⸗ 
then, einen Abfcheu (F. 436. Met) ln 
eben fo verhält fichs mit Unterlaſſung derje⸗ 
nigen Handlungen, die man ihn befohlen, 
moferne 
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Dademete iſt; fobalder aber in die Frey⸗ 
eit Eommet,folget er feinen vorigen Neigun: 


gung bleibet, wie fie ift, da wird der Wille 


nicht gebeffert. Was ih von denSchlaͤgen er» Allgemein 
wieſen habe, gilt auch von allen Übrigen Mit⸗ ne Erinne⸗ 
teln, die man anwendet den Menfchen zum kuns 


Guten anzuhalten und von dem Böfen ab: 
zuhalten, ohne Daß man ihm eine lebendige 
Erkäntniß des Guten undBoͤſen beybringet. 

Q5 $. 375. 
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Wenn 6. 375. Wer aus deutlicher Erkaͤntniß 

man fetd des Guten daſſelbe thut;hingegen aus deui⸗ 

Bute cbut, liher Erkäntniß des Boͤſen daſſelbe ungen 
das Böfe laͤſſet, Der vollbringer Das Gute und umt 

Jäffet , und laͤſſet das Böfe aus völliger Sreyheit($-514: 

bingegen 519. Mer). Und foldyergeftalt thut man 

| — das Gute freywillig und unterlaͤſſet es frey⸗ 

iR willig, wo der Wille durch den Verſtand 

gebeſſert wird ($. 277. Met.). Hingegen 

wo man andere Mittel brauchet den Willen 

des Menſchen zu lencken, wodurch man wei⸗ 

ter nichts erhaͤlt, als daß der nachfolgende 

Wille von dem vorhergehenden unterſchie⸗ 

den ift ($. 523. Met.), da handelt man nur 

. aus Furcht der Straffe, over aus Hof 

0 nung eines Guten wider feinen vorherge⸗ 

Ä henden Willen (9. 374.), und Daher vollbrin 

get man das Guteund unterläffet Das Boͤſe 

aus Scelaverep (5. 491. Mer.) alsein Knecht 

der Menſchen. Man untermwirft aus Noth 

oder einem interefle feinen Willen anderer 

ihrem Willen, und dadurch wird man des 

andern Knecht. Es iſt demnach nicht wun⸗ 

der, wenn man nach dem ſich anders auffuͤh⸗ 

ret, da man aus der Sclaverey heraus und 

nicht mehr des anderen Knecht iſt, Dem man 

= bloß zu gefallen anders leben müffen, als man 

Warum 6.376. Man findet in der Erfahrung, 

no daß fich Leute, dienur aus Sclaverey Gutes 

gethan und das Boͤſe unterlaflen, — 

| Ä Sefells 
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Geſellſchaft am allererften verführen laffen, ſich leicht 
Untermeilen wundert man ſich darüber, aber Yon böfer 
- ohne Urſache. Wer in feinem Thun und haft ven 

Laſſen gewohnet ift ein Sclave zu feyn, Der ſuͤhren iaß 
get gerne anderen. Er fürchtet ſich fürfen 
ven Bedrohungen und giebt ihren Rocfun- 
Die Gewohnheit iftvieandere 
kur. - Hingegen wer gewohnet ift nichte 
ju thun oder zulaffen, ohne zu fragen, ob es 
ihm müglich oder ſchaͤdlich ift, ver Hörer nicht 
gleich Die Stimme der böfer Gefelfchaft, 
wenn fie ihn locket oder bedrohet, fondern er 
fraget erſt, was dergleichen Thun und Laffen 
ihn brinaen werde. - 
$. 377. Danunder Menſch fo zu fragen Man fol 
gewohnet, der zu hurfigem Gebrauche Der bey Zeiren 
Bernunft gelanget ($.381.Mer.); fomuß im Guten 
man auch Darauf bedacht fepn, wie man ei: ernänß 
nen gleich von Kindheit auf, fo bald ſich der s wer 
Gebrauch der Vernunft Auffert, im Guten 
vernünftig mache ($. 337.) und mit allem 
Fleiſſe dahin trachten,daß niemand bloß aus 
Sclaverey Gutes thut und Das Böfeläffer($. 
375.).Und darzu ift über die maaffen dienlich, 
wenn man einen bey Zeiten überführet, daß 
das gantze Geſetze der Natur nichts anders 
als das Mittel zur Gluͤckſeeligkeit ift($. 57.) 
und aud) GDtt felbft nur ausgroffer Güte 
als ein liebreiherBater ung darzu verbindet 
(9.58.55), nicht aber als ein herrfchfüchtiger 
err Darinnen Vergnuͤgen ſuchet, daß mir 
claven find. 6.378. 
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Mieman $. 378. Beil der Menſch bloß das Boͤ⸗ 
—— ſe will, weil ec es aus Irrthum für gut hält, 
un nd Das Gute nicht will, weil er es aus Irr⸗ 
Sürer, in, thum für boͤſe hält ($.507.Mer.): er aber 
gleiten Das Boͤſe für gut anſiehet, weil es einen 
wahres Schein des Guten hat, und das Gute für 
un böfe, weil e8 einen Schein des Bofen hat 
teanbil ($. 424. 428. Met.); fo muß er hauptſaͤch⸗ 
_ unterfehei, lich dahin rrachten, daß er die Schein Güter 
denlerner. von Den wahren Gütern, und Das vermein⸗ 
te Ubel von dem wahren Übel unterfcheiden 
lernet. Da nun der Schein, derung blen⸗ 

det, durch die Erfahrung entdecket wird, 

wenn man findet, daß die Luſt, in welcher der 

- Schein des Guten beftund, fich in Unluft ver- 
kehret ($. 424. Mer): Iingegen die Unluft, 
darinnen der Schein des Boͤſen beftund, in 

I Luſt verwandelt wird ($.428.Mer.); ſo muß 
| man forafältig auf Sich und andere Leute acht 
| haben, damit man lerne, wenn die Luſt in 
Unluft,und die Unluft hingegen inLuſt verkehr 

retwird. Und find in DiefemStücke&jrempel 

nöthig: hingegen Fabeln dienlich ($. 167. 

373.), mafleu uns beyde den falfchen 

Schein des Guten und Boͤſen, nebft der in 

beyden befindlichen Wahrheit, auf eine em» 
pfindliche Art zeigen, dadurch wir pöllige Ge⸗ 

wißheit erhalten ($. 330. Met.), Dergler 

“en allerdings vonnöthen ift, woferne da⸗ 

durch ein Eindruck in den Willen gefchehen 

fol ($. 169.) | 

$. 379. 
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9. Wo der Menſch eine Begierde Hinder⸗ 

hat ordentlich zu leben, Da ſchlagen dieſe dib ſobier⸗ 
und andere Regeln wohl an: denn dieſe Be fr De 
de ı acer, daß man auf feinen Wan: Eu 
Aacht giebet undihn nach allenbekandten 
n forgfältig-unterfuchet: . Allein wo 

egierde noch nicht ift, Da pfleger man 

ig zu ſchmeicheln, es: werde einen 
dergleichen Unfall nicht treffen, ver andere 
betroffen, oder.auch bey uns werde dag Gute 

Nicht Daraus erwachfen, was bey andern 

Daraus kommen ift. Kan man einen nicht 
überführen, er habe fich nichts beffers als 

ein anderer zu gefröften ($ 1. & feqq. e. 13, 
BLos.), welches gar ſchweer angeher; fo fruch⸗ 

tet man mit feinen Vorſtellungen nichts 
($.169 ). Findet nun derjenige, den man aͤt 

dern will, gar einige Gründe, Daraus er zu 

zeigen vermeinet, bey ihm werde nicht eins 
nt anderen geſchehen, die es 

aus diefer und jener Urſache verfehen, fo 

bey ihm nicht ſtartt finder; fo ift er um fo 

= a er Meinung zubringen. 




















dieſes iſt Die Urfache, warum auch 
aͤrteſten Straffen, welche man im ge 





reinen Weſen auf Die Verbrechen zu fegen 
leget nicht jedermann davon abhalten koͤr 
nen. Die Ubelrhäter ſchmeicheln fich, fie 






wollen ihre Verbrechen heimlich halten, daß 
niemand davon etwas erfahren folle, over 
auch mit Dem Leugnen auskommen, * 
NE | J 
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den Händen derer entgehen, welche die 
Straffe an ihnen zu vollſtrecken Macht und 


wWie es zu 
beben. 


- Gewalt haben. 


.380. Danun alles feinenzureichenden 
Grund haben muß SG 30. Met.); fo fiehet 
man.leicht, Daß. auch diefes. Wiederſtreben 
einen:haben muß. Und weil kein Hinderniß 
gehoben werden fan, ehe man es. erkennet($. 


161.); ſo muß man für.allen Dingen: unter 
fuchen, woher: es Denn eigentlich Fomme. 
Eine Sache; die den Willen <beteift, muß 
ausder Natur des Willens beurtheilet wer- 


den ($.3.0.6:Log.). Wenn wir nachſchla⸗ 


gen, was von dem Willen gelehret worden, 
finden wie (F. 503. Met.), daß die Urſache, 


warum alle Worſtellungen hinten angeſetzet 
werden, die Luft, Unluſt und Affeeten find, 
welche einen ftärckeren Eindruck in die Sees 
le machen, alsunfere Vorſtellungen. Dero⸗ 
wegen iſt klar, daß dieſes Hinderniß nicht 


eher ſich heben laͤſſet, als bis wir machen, daß 


unſere Vorſtellungen von dem, was ſchlim⸗ 


mes oder vortheilhaftes fuͤr uns aus den 
vorzunehmenden Handlungen erfolget, mehr 


Klarheit haben als die Luſt oder Unluſt, die 
man aus den Handlungen empfindet, und 


ſttaͤrcker find als die Affecten, welche durch fie 


erreget werden, oder aber es dahin bringen, 


daß man von der Handlung Unluſt hat, die 


einem Luſt machte und hingegen aus der au⸗ 
deren Luſt, die verdrüßlich war, wein 
* EL NE * 


‘ 
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daß dergleichen Affecten durch ſie nicht mehr 
exeget werden. | — 
381. Diefes iſt demnach die ſchweere &3 wirn - 
Frage wie es anzugreiffen ſey, daß der weiter "" 
Nenſch von feinen Handlungen Verdruß auigefuͤh⸗ 
hat, baraus er Luft empfindet / und der Ber ret . 
druß / den er einmahl empfunden / bey wieder 
allender Gelegenheit die Luſt uͤberwieget. 
man es bis Darauf ankommen laſſen, 
aß er Durch ſeine Handlungen ihm empfind⸗ 










ſo beſchaffen, daß man ihm nicht wieder ab⸗ 
helffen kan; ſo iſt es nicht zu rathen, daß man 
einen mit Schaden klug werden laͤſſet In 
anderen Faͤllen kan man es geſchehen laſſen/ 
daß einer, der ſich nicht will halten laſſen, 


F. 382.Wenn einer mit Schaden Flug Was noͤ⸗ 
werden foll; ſo mußer erkennen, daß er ſich tbig iſt 
den: Schaden Durch fein Verfahren jugezo, enneiner 
gen und er ihm nicht durch Vorſicht enge: * ar 
hen koͤnnen. ' Bilder er-fich aber ein,es wä: werden 
re nur aus Unvorfichtigkeit gefchehen, dieer rolle. - 
ändern £önne; ſo bleibet ev bey feiner Ge _.:..:. 

oh und: 'verlanget weiferinichts, als. ........ 
ſeine Unvorſichtigkeit zu ändern. "Er ſpricht: 
ich will mich ein andermahl ſchon beffer in 
acht nehmen: es ſoll mir nicht wieder ſo kom⸗ 
men Und Daher: haben wir nicht Urſache 
uns darüber zu wundern; daß u 
Re.» ni 







Was bie 


And 


ung  _ 
weerer 
macht. 


‚ 


4 
® J 


Warum 
die Ge⸗ 
wohnheit 
ſo ſchweer 
zu andern. 


ni 
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nicht ablaͤſſet, ob er gleich ſchon ofte ange 
lauffen. | 


$. 383. Esift befand, daß der Leib durch | 


öfters miederhofete Bewegungen eine Fer 
tigkeit — Bewegungen bekon⸗ 
met. Wenn demnach der Menſch etwas 
öfters gethan; fo wird auf einmahl alles in 
feinem Leibe rege, wenndie Gelegenheit der⸗ 
leichen wieder zu thun ſich darſtellet. 
Polchen Fällen bedencket er entweder n 





- — — 


was er thut, indem er bey: feiner: Gewohn⸗ 


heit verbleibet, von der er. noch nicht gebracht 
worden, oder wenn ihm auch cin guter. Ge⸗ 
dancke einfaͤllet; fo behält Doch die Gewohn⸗ 
beit die Oberhand (F. 503. Met.). Ur 
wenn man dergleichen Leute alsdenn fraget, 
warum fie dieſes oder jenes wieder gethan, 
erhält man von ihnen Feine andere Antwort, 
als: eg 8347 unmoͤglich es zu laſſen. Auf 
gleiche Weiſe iſt es beſchaffen, wenn ſie et⸗ 





* 


EICH he id ANGER 
hi 384. Gleichwie aber in der Natur 
sd 


und nach gefchiehet ($. 686. Met.); fo Ean 
man eine Gewohnheit nicht auf einmahl aͤn⸗ 
Dem Baer fie mg: * * — in ihre 

telle bringen. Dergleichen Aenderung 
will Zeit haben. Wenn eine Gewohnheit 
wegkommen ſoll, muß man die Handlun⸗ 
gen, ſo von ihr herruͤhren, lange —— 
it - danlen: 





was wider ihre Gewohnheit und Affecten 
thun follen,. 


urch den Sprung, fondern.allesnad 
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laffen: will man eine wiedrige Gewohnheit 
annehmen; fo muß man auch wiedrige Hand⸗ 
lungen öfters vornehmen ($. 525. Met.) 

-385. Und in diefem Salle, wo eine Ges 
wohnheit zu ändern ift, muß man die Ges ie man 
legenheit meiden, und hingegen Gelegenheit fle zuän. ° 
zu wiedrigen Handlungen ſuchen Hatman dern bats 
nun mit Leuten zu £hun,die in unferer Gewalt | 
find; fo muß man ihnen die Gewohnheit 
zu ihnen gewohnten Handlungen benehmen 
und fie hingegen zu miedrigen Handlungen 
nicht allein Durch Aufferlichen Zwang, fon 
dern zugleich Durch vernünfftige Vorftellun: 
gen anhalten ($. 374.), Damit e8 Dadurch zu 
einer anderen Gewohnheit komme. Ja, man 
fiehet hieraus überhaupt, warum man eis 
nem Die Gewohnheit Boͤſes zu thun beneh⸗ 
men foll, fo lange er noch nicht des Guten ge- 
wohnet ift, abfonderlich wenn eine natürlis 
he Neigung die Stelle der Gewohnheit 
vertritt. | 

$. 386. Es ift leichter einen zum Guten Barum 
zu bringen,der noch Eeine böfe Gewohnheiten em 
an fich hat, als der des Höfen einmahl ger nun 
wohnet. Dennin dem legteren Falle muß geiten zu 
man einen erſt von der böfen Gewohnheit abs verhüren. 
bringen, ehe man ihn indem Stande hat, daß 
er ohne Wiederſtreben gute Ubungen vors 
nimmet, in weldyem Stande der andere ſich 
gleich befindet. Da es nun ſchweer herge- 
het, wenn man eine Gewohnheit ändern foll 
(Moral.) R ($.384.) 5 


3 
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($. 384.), fo hat man ſich für böfen Ge: 
mwohnheiten zu hüten, und abfonderlich Die; 
jenigen durch Abfchneidung der Gelegenheit 
davor zu bewahren, die in unferer Gewalt 


| ind. 

Mittel zur 6. 387. Es ift aber nöthig, Daß man ei» 
Deferung nen bey Zeiten zum Guten gewoͤhnet, aber 
feng, mitrechtem Verſtande, damit er nicht begeh: 
zer Böfes zuthun. Und demnad) weiß ih 
:  Eeinbefferes Mittel, zur Beflerung des Wil⸗ 
leng vorzufchlagen, als Daß man den Dten: 
fchen von Jugend auf, ja von feiner erften 
Kindheit an, dahin zu bringen fi) bemuͤhe, 
wie er dem Gefege der Natur gemäß lebe 
($. 189.), und hauptfächlid, Daß er die 
Yerihaf über feine Sinnen, Einbildungs⸗ 
rafft und Affecten erhält ($. 186.), ſich ſol⸗ 
chergeſtalt aus der Sclaverey heraus reiflet 
($. 491. Met.) und in die Freyheit verfeget 

__.,($.519.Met.). | 
a $. 388. Weil nun aber hierzu eine über- 
ea. zeugende Erkaͤntniß des Guten und Boͤſen ers 
fordert wird (9. 169), auch der Menſch 
nichts ohne Bedacht zu thun oder zu laſſen 
gewohnet ſeyn muß (9. 186.); fo muß maner- 
nem bey Zeiten Wiſſenſchafft des Guten und 
Boͤſen ($. 290. 293.) beybringen, und mit 
moͤglichem Fleiſſe zu Weißheit (F15. &c fegg.), 
Behutſamkeit in feinem Wandel ($. 324.) 
und Klugheit ($. 329..& leqq.) verhelfen. 
Mit seinem Worte; man mu 2. den 
—— er⸗ 


f : 
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Verſtand volllommen zu machen und in Er» 
kaͤntniß des Guten und Böfen üben. \ 

$. 389. Weil Doch alle Menfchen eine Allaemei— 
Begierde haben in der. Welt glückfeelig zu nesihit: 
leben und niemand unglückfeelig zu feyn vers tel. 
langet, daß ift, einen Zuftand beftändiger 
Freude und unveränderlichen Vergnügens 
mwünfchet ($. 52.): hingegen Traurigkeit 
und Mißvergnügen nicht verlanget (8.61.), 
auch dannenhero endlich alles übele Bezeis 
gen der Menfchen aus einer unrichtigen Bes 
urtheilung der Luft und Freude und des Miß- 
vergnügensund der Traurigkeit-herrühret; 
fo gewinnet man viel, wenn man nicht allein 
forgfältig vermeidet, daß man Rindern und 
jungen Leuten, fo lange fie in der Aufferzie= 
bung find, weder durch Kehren, noch durch 
Erempel einen unrichtigen Begriff von der 
zur Glückfeeligkeit des Menſchen erforderten 
Freude und dem zu feiner Unglückfeeligkeit 
gehörigen. Mißvergnügen beybringet fon- 
dern vielmehr fie bey Zeiten begreiffen lehrer, 
welche Freude veraͤnderlich, welche beftäne 
dig ift, welche man mit miehrerem Mißver⸗ 
gnügen bezahlen muß: ingleichen welche 
Handlungen ein ‚beftändiges Vergnügen, 
welche hingegen ein veränderliches geweh⸗ 
ren. : Und. weil ein Menfch zu diefer, ein Wie man 
anderer hingegen zu einer anderen Art Luſt einen nach 
geneiget ft, man aber einen jeden mit Hülffe Ficken 
feiner natürlichen Neigungen, und der ihr gu; ung 
na \ R 2 nen lencket. 
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nen gleichgültigen Gewohnheiten am aller; 

beften lencfen Fan ($.220.); fo hat man eis 

nen zu überführen, wie er diejenige Art der 

Luft, Daraus er fich fo viel machen Ean, bey 

anderer Einrichtung feines Wandels in eis 

nem höheren Grade und länger genieffen Ean, 

da er Hingegen bey dem Wandel, den er füh: 

ref, fich derfelben bald berauben und fie mit 
unangenehmen Berdruffe vertaufchen muß. 

Ich gebe Fein Erempel, weil in den befondes 

ren Abhandlungen der Pflichten,die hernach 

folgen, wir ung dergleihen Vorſtellungen 
bedienen werden. | 

Wie die  $. 390 Die gröfte Sclaveren kommet 
Freude von den Affecten her ($. 491. Mer.) und des⸗ 
— wegen wird nicht undienlich ſeyn, wenn ih 
dich eins insbeſondere zeige, tie man eine jede Art 
ander zu Der Affecten maͤßigen kan. Die Freude iſt 
maßigen. ein mercklicher Grad der Luft, der auch Die 
Unluft uberwieget, fo etwan zugegen ift 
($.446.Met). Wer demnach) die Freude 

mäßigen will, muß madyen, daß ſich die Luft 

leget, welche bey ihm die Oberhand genom⸗ 

men. Die Traurigkeit ift ein mercklicher 

Grad der Unluft, der auch die Luft überwie 

get, wenn einige zugegen ift ($. 448. Mer.). 

Da nun unmoglid) ift, Daß die Luft die Uns 

luft und diefe jene zugleich übermwiegen Fan 


($. 10. Mer.) ; fo kan Traurigkeit und Freu- 


de nicht bey einander feyn. Deromegen 
‚wenn man ben der Freude an etwas geden» 





cket, 
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cket, was uns fraurig machen Fan; fomwird 
fie Dadurch gemäßiget: und hinwiederum 
wenn man bey der Traurigkeit an etwas ge: 
dencket, fo ung freudig machet ; fo wird fie w 
dadurch gleichfalsgemäßiget. Die Erfah; Peiteti 
, tung flimmet mit überein, und viele bedier durch pie 
nen fich diefer Marime. Ausdiefer Duelle Erfap 
ift Die Regel gefloffen,, Daß der Menfch bey rung. 
aller Luſt, dazu ſich für ihn Gelegenheit er; 
eignet, an dasjenige gedencfen folle, was er 
unter allem, fo er Zeit feines Rebens gethan, 
für das Uebelſte hält und davon er am mei- 
Be wuͤnſchet, Daß er es nicht möchte gethan _ 
haben. | 
$. 391. Da im Neide, Mittleiven und Welche 
Zorne, in der Reue, Scham und Furcht Affecten 
gleichfals das Mißvergnügen zugegen ift einander 
($. 460. 461.464.465 476.484 Mer); ſo on mce 
Fan auch durch Diefe Affecten Die Freude ver⸗ gen. aß 
trieben, oder gemaͤßiget werden (9. 390.). 
Und wiederum da in Liebe, WVerlachung, 
Zufriedenheit mit fich felbft, Ruhmbegier— 
de, Hoffnung und Danckbarkeit Wergnüs 
gen fich befindet ($. 49.457.463. 466.469. 
. 473.Met.); fo Ean durch dieje Affecten Die 
raurigkeit Yerfrieben oder naemäßiget wer⸗ 
den($.390.). Sa, überhaupt, weıl in den 
angenehmen Affecten eine empfindliche Ruft, 
in wiedrigen hingegen eine empfindliche Uns 
luft zugegen ift ($. 442. Met); fo Eönnen 
die angenehmen Affecten die wiedrigen : bins 
Rz gegen 


\ 
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gegen Die wiedrigen die angenehmen vertrei⸗ 
ben oder maͤßigen. 


Mieten, ·6. 392. Eben daher kommet es, Daß man 


grügen 
und Miß⸗ 


Mißvergnügen mit ſolchen Sachen vertreis 


ber, die einem Vergnügen bringen, 5. E. mif 


vergnügen gründlichen Wiffenfchafften, wenn man dar⸗ 


Durch eins 
ander ges 
ſtoͤhre 
werden. 


aus Vergnuͤgen ſchoͤpffet. Und eben ſo kan 
man das Vergnuͤgen durch dergleichen Sa⸗ 
chen ſtoͤhren, die einem Mißvergnuͤgen erwe⸗ 
cket, z. E. durch Das Andencken einer Beleidi⸗ 
gung die uns empfindlich faͤllet. 

6. 393 Alle Affecten entſtehen aus undeut⸗ 
lichen Vorſtellungen des Guten und des Boͤ⸗ 
ſen (F. 441. Met.). Derowegen findet man, 


daß ſie ſich legen, wenn man ſich aus der 


Verwirrung heraus wickelt und Das Gu⸗ 
te oder Boͤſe von vorzuftellen trach> 
tet. Da nun dergleichen gefchiehet, wenn 
man mit einem anderen davon redet; fo pfle- 


get die Traurigkeit gelindert zu werden, wenn 


- man einem andern feine Noth klaget, und 


fuchen dadurch die Menfchen insgemein Fin: 
derung in ihrer Traurigkeit. Sie fagen: 
e8 fen ihnen ein Stein vom Kerken, wenn 
fie jemanden ihre Noth geklaget. Hingegen 
beklagen fie fich, daß fieniemanden haben, 
dem fie ihre Noth und Elend Flagen Eönnen. 
So brauchen wir aud) diefes Mittel, wenn 
wir den hefftigften Affect, den Zorn ftilen 
wollen. Denn mir bitten den Zornigen, et 
möge fich Doch nur befinnen, was er = 
5 nd 


Beten den Willen, 263 | 


Und inden cr auf fich acht hat und durch die 
Urfache des Zorns, nehmlich die gefchehene 
Beleidigung, feinen Zorn zu rechtfertigen ſu⸗ 
chet; fo mercket man auch, daß er fich zu les 
gen beginnet ($.486. Mer.). 
6.394. Es ift aber nöthia, Daß eben der Wie man 
Menfch, welcher von einem Affecte beweget char ; 
wird, fich eine Deutliche Borftellung machet. Affecten 
Denn wenn gleich ein anderer ſich dieſes zu dey an⸗ 
thun bemuͤhet; ſo iſt es doch vergebens, wenn dern zu 
er nicht acht darauf hat. Ja unterweilen ſtillen 
koͤnnen unſere Vorſtellungen dem anderen — 
noch mehr in Sinn bringen ($. 238. Mer.), vemuyet. 
woran er fonft nicht aedacht hätte, und das 
durch den Affeet vermehren ($. 438. 439. 
Met.). Und Diefes gefihiehet abfonvderlich 
in ſolchen Fällen, wo man entweder über: 
haupt nichtleiden Fan, daß einem ein anderer 
etwas faget, oder auch infonderheit derjeni- 
gen Perfon gram ift, Die einem zuredet. 
Nehmlich in beyden Fällen ift uns das Zus 
reden verdrüßlid und daher haben wir 
nicht acht darauf. | 

$. 395. Es läffet fich auch begreiffen, war: Warum 
um die deutliche Borftellungen die Affecten deutliche 
ftillen.. Dainjedem Affecte viele Borftel- ala ie 
lungen entweder des Guten oder Boͤſen auf —— 
einmahl vorhanden, welche als Bewegungs: kindern. 
Grunde die Seele zu gewiflen Empfindun» 
gen determiniten ($. 441. Met.); fo find in 
ihr viele Bemühungen auf einmahl ange⸗ 

RN 4 nehnie 
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nehme&mpfindungen hervor zu bringen,oder 

wiedrige zu hindern und darinnen beftehet ei- 

gentlich der Affect ($. 881. Mer.), wird auch 

deswegen eine Bemürhe = Bewegung ge- 

nennet und im Reibe mit aufferordentlichen 

Bewegungen begleitet ($.882.Mer.). Go 

bald ſich nun die Seele etwas deutlich vor⸗ 

ftellet ; fo ift bey diefer Vorſtellung ein gröf 

ferer Grad der Klarheit, als bey den übrigen 

($. 210. Mer.) und folchergeftalt wird fie von 

den undeutlichen abgezogen, Die Den Affect 

verurfachen ($. 224. Mer.), | 

"Wieman  $- 396. Wenn man nun aber in Affeeten 
audeuclis fich bald befinnen und aus der Verwirrung 
chen Bor» heraus wickeln will; fo ift nöthig, daß man 

— fich gewoͤhnet bey allen Affecten auf Das 

hg genaueftezu unterfuchen, was von Dem ver⸗ 
zuget. Zangenen in felbigen ung zugleich vorgeſtel⸗ 

let worden ($. 435. 437. Mer.), und fol 

ches bey fich oͤffters erweget. Dann wird 

nach dieſem bey entitehenden Affecte ung de⸗ 

fto eher eines davon einfallen ($. 238. Mer.) 

und wir werden ung befinnen, Daß wir bey 
vormahligem Affecte dergleichen Gedancken 

gehabt ($.249. Mer), Wenn mirnun vol- 

lends erfandt haben, Daß unfere Vorſtellun⸗ 

gen unrichtig geweſen; ſo werden wir uns 

auch auf ihre Unrichtigkeit befinnen, und 

5 alfo wieder von neuem überlegen, warum 
Erinne⸗ ſie unrichtig geweſen. Esift auch wohl ges 

runs than, wenn manmit Fleiß erweget und ehe 
2 | in 
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ins Gedaͤchtniß präget ($.253.Mer.), mas 
entweder wir ung felbft, oder andere ihnen: 
Durch ihre Affecten verdrüßliches zugezogen, 
wegen daraus erfolgter Ubereilung: denn 
weil wir ung bey entftehendem Affecte deffen 
befinnen ($. 238.249. Met.) ; fo werden wit 
dadurch in den Zuſtand deutlicher Sedancken | 
gefeget werden ($.2 12. Mer.). | 
$. 397. In den Affecten haben wir lautet gie man 

Borftellungen des Guten und Böfen (8.441. den Scro 
Met.). Wer demnach die Richtigkeit und tbumber 
Unrichtigkeit derſelben beurtheilen will, muß Borteb 
die wahren Guͤter von den Schein⸗ Gütern gender mp 
und das wahre Übel von dem vermeinten mad «8 
Ubel unterfcheiden lernen ($. 424. 425. 428. bey den 
429. Met.). fe. vernünfftiger man dem: Affecten 
nad in Beurtheilung des Guten und Boͤſen Mtel. 
tird,jeleichter fan man derAffecten loß wer: 

den. Die Erfahrung flimmer mit überein. 

Wenn ein Menſch aus der Erfahrung die Un⸗ 
richtigkeit ſeiner Vorſtellung erkennen lernet; 

fo findet man, daß z. E. die Luſt und Frende 

nad) und nad) verſchwindet, und pfleget man 
alsdenn zu fagen: man Eönne ſich nichts 

mehr Daraus machen j J 
9.398. Wenn man einen uͤberfuͤhren, oder Barum 
auch nur überreden foll, Daß feine Vorſtel⸗ e$ ſchweer 
lungen des Guten und Böfen irrig find; u 

1. fo muß der Beweiß aus folchen Gründen Bernunfft 
geführet erden, Dieder andere zugiebet und die Affe. 
nicht in Zmeiffel ziehet ($. 3. c. 13. Log.): eten au 
J | R 5 2. den 
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bezwin ⸗ 2. den man eines andern bereden will, der 


gen. 


- muß auf alles wohl acht haben, was ihm 


vorgefaget wird ($- 10. e. eit.), 3. ja er muß 
auch durch vorhergehende Ubungen eine Fä- 
higkeit fich- überführen zu laffen in einem 
gewiſſen Grade erreichet haben ($.6. e cit.): 
und 4. muß der Irrthum erwiefen werden 
unter den befonderen Umftänden, unter 


welchen er fich Die Sache vorftellet ($. go. 


88.). Dauns nun nicht allezeit befandt ift, 
was der andere in Beurtheilung des Guten 


und Boͤſen für Gründe erwehlet, und mar- 


um er fih die Sache als gut vorftellet 


 ($ 435.437. Met.) : da die Affecten die Auf- 
merckſamkeit ſtoͤhren (6. 438. 439. 271. 


Mer.); da man nicht in einem Augenblicke 


einem eine Fähigkeit fich überführen zu laſſen 


beybringen Fan ($. 525. Mer.) und über Die 
fes man gar öfters nicht weiß, unter was 
für befonderen Umftänden einer die Sache 
anfiehet; fo ift Fein ABunder, wenn man 


gar ofte die Affecten durch vernünfftige 
Vorſtellungen zu bezwingen ſich vergebens 
bemuͤhet, und fan mann daraus bloß die 


Scmeere der Sache, Feinesmeges aber 
ihre UnmöglichEeit ſchlieſſen. Und dan: 


- nenhero halte ich nicht die Mühe verlohren, 


Die ich in Diefem Stücke auf die befondere 
— der Bezaͤhmung der Affecten 
wende. —J | 


$. 399. 
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6.399. Ehe ich aber dergleichen vornehme, Barum 
erinnere ich noch überhaupt ‚Daß man hier Man ich 
aus Die Urfache, fiehet, warum man die —— | 
Menfchen vermöge ihrer natürlichen Nei⸗ chen Reis. 
gungen lencken muß ($:220.), Wenn ein gungen in 
Menfch auf Ehre fiehet, hält er für gur, Zaͤhmung 
was Ehre bringet: hingegen für fchlimm — — 
was Schande bringet. Wenn erdemnac) yiagen, 
Darüber zornig wird, Daß ihm einer etwas 
zumider gethan, darinnen er feiner Ehre zu > 
nahe getreten zu feyn vermeinet; fo muß 
man ihn überführen, daß dasjenige wor: 
über er eiffert,, feiner Ehre Eeinen Eintrag 
thut und zwar aus eben dem Grunde, wor⸗ 
aus er urtheilete, daß ihm Eintrag gefches 
he. Hierdurch wird fid) der Zorn legen und 
die Rache abfonderlich nachbleiben, wenn 
man ihm beareiflich machen Fan, daß er das 
durch feiner Ehre mehr hinderlich feyn wer: 
de. Käme man mit eben diefen Borftel- 
lungen in einem dergleichen Falle an einen 
Menfchen, der mehr auf Geld, als einen 
wahren Ruhm fiehet, und den Schein des 
Ruhmes zu einem Mittel des Ermerbes 
mache, der würde Dadurch weder von dem 
Zorne, noch der daraus erfolgenten Rache 
zubringen ſeyn: ihm muͤſte man zeigen, daß 
durch die gefchehene Beleidigung weder ſei⸗ 
ne Ehre, noch fein Erwerb einigen Eintrag 
leide, fondern vielmehr Durch Die Rache der⸗ 
gleichen zu beforgen wäre. Und in Diefer a 
| i 
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ficht ift nuͤtzlich, daß man die Gemüther der 

| Menfchen Eennen lernet ($. 190. & leqq.). 
Ob dar· G. 400. Daraus aber folget keineswe⸗ 
aus wie⸗ ges, daß der Wille ſich nicht nach dem 
der die CO Rerftande richte, und man Daher auch den 
eyes Willen nicht durch den Verſtand beffern 
Berffong müffe. Denn der Menfch, Der feinen na» 
des- über, türlichen Neigungen folget, oder nach dem 
den Wil, gehet, was er zu thun gewohnet ift, hatje: 
fen etwas derzeit gewiſſe Marimen, darnach er fich in 
Bun PBeurtheilung des Guten und Böfen richtet 
— ($.399.), welche als der Grund feiner Scla- 
verey anzufehen find ($.491. Mer). Bill 
man ihn nun aus der Sclaverey heraus 
veiffen und feinen Willen beffern; ſo muß 
man ihn enfmweder die Unrichtigkeit feiner 
Marimen zeigen, das iſt, daß dasjenige böfe 


it, mas er vermöge Derfelben für gut hält, 


oder auch gut, was er für böfe achtet, oder 
(welches noch leichter ift) man muß ihn 
dahin bringen, daß er die wahren Güter 
von den Schein: Gütern und das wahre 
Uebel von einem vermeinten Uebel unterfchei- 


— 





det, auch wenn er bey feinen Haupt⸗Maxi⸗ 


men verbleibet ($.496. Mer), Nehmlich 
wenn der Menſch urrheilen foll,ob etwas aut, 
oder böfe fen; verrichtet er ſolches Durch 
einen ordentlichen Schluß ($. 199.), Davon 
der Unferfas dasjenige Urtheil ift, welches 
er von Befchaffenheit der Sache fället, nach 
der Einficht, Die er davon hat: der 2* 


atz 
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Satz aber die Marime, nach welcher er ges 
mwohnet ift zu urtheilen, ob etwas gut oder ° 
boͤſe ſey. Wenn er nun ſeine Dleinung Ans 
dern, das iſt, die Unrichtigkeit ſeines Unter⸗ 
ſatzes erkennen ſoll; ſo muß er entweder die 
Unrichtigkeit ſeines Oberſatzes, oder ſeines 
Unterſatzes erkennen. Und demnach hat 
man noͤthig, ihm eines von beyden zu zeigen. 
Hierinnen beſtehet ein groſſer Runft: Griff 
ſolche Wahrheiten zu erfinden, die in Aus⸗ 
übung des Guten und WVermeidung des 
Höfen gemiffen Nutzen haben. Und fiehet 
man bieraus einen befonderen Nugen, den 
die förmlihen Schlüffe der Vernunfft⸗ 
Kunſt haben. Damitich beffer verftanden Erempel 
erde, will ich diefes durch ein Erempel er» 
läutern. Wer nad) Ehre begierig ift, uns 
terfcheidet Das Gute und Boͤſe Dadurch, 06 
e8 Ehre oder Schande bringet, oder auch 
Ehre und Schande hindert. Nehmlich er 
brauchet in Beurtheilung des Guten und 
Höfen diefe Marımen: 1. mas Ehre brin» 
get oder Schande hindert, ift gut; hingegen 
2. was Schande bringet und Ehre hindert, ift 
böfe. In befondern Fällen urtheilet er: 
Diefes bringet Ehre oder hindert Schande, 
oder auch, diefes bringet Schande oder hins 
dert Ehre ($. 337. Mer.). Und Daher hält 
er jenes für gu, Diefes für böfe. Daß er 
dieſes für böfe, und jenes für gut hält, ift der 
Bewegungs⸗Grund des Willens 428 
| et, 
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Met.) und wer Demnad den Willen än- 
dern will, muß den Bewegungs⸗Grund aͤn⸗ 
dern ($. 524: Mer.). Es ift aber auch eben 
Diefes, Daß er eines für gut, das andere für 
ſchlimm hält, der NHinterfag, in. einem 
Schluſſe ($. 6 c. 4. Log.). Derowegen 
wer den Bewegungs⸗ Grund Ändern till, 
der muß die Unrichtigkeit der Foͤrderſaͤtze 
zeigen und auf ſolche Weiſe entweder die 
Marime, welcheden Dberfag abgiebet oder 
Das darnach. eingerichtete Urtheil, welches 
die Stelle Des Unterfaßes vertritt, über den 
Hauffen werffen, das ift, man muß entwe- 
Der zeigen, esfep unrecht das Gute und Boͤ⸗ 
fe aus der Dadurch zu erhaltenden Ehre, oder 


= zu beforgenden Schande zu beurtheilen, oder 


man muß einem einen folchen Begriff von 
der Ehre und Schande beybringen, daß 
bloß aus den guten Handlungen eine der- 
gleichen Ehre und hinaegen aus den böfen 
eine dergleichen Schande erfolget, das ift, 
zeigen, wieindenen vermeinten Fällen keine 
Ehre, oder Schande für ihn erfolge: in 
welchem legtern Falle er bey feiner Haupt: 
Marime verbleibet und Doch zum Guten 
gebracht, von dem Höfen aber abgeführet 
wird. Wer mwolte nun zweiffeln, daß in 
beyden Fällen die Befferung des Willens 
Durch den Verſtand gefchiehet? Andere 
Marimen zu Beurtheilung des Guten und 
Boͤſen annehmen, oder auch andere Begriffe 

V | von 
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von Sachen erlangen, gehoͤret ohne einiges 
Wiederſprechen für den Verſtand. 

G. 401. Nachdem ich dieſes erinnert, kom⸗ Wie die 
we ich zu meinem gegenwärtigen Vorha⸗ — 
ben, und iſt alles, mas hier geſaget Wird, Fird. 
durch Den vorigen Kunft Griff heraus ges 
bracht worden: mie ein jeder, der Darauf 
acht hat, gar leicht erfennen wird. Die 
Kreude entfteher, wenn mir ung von einer 
Sade viel Gutes auf einmahl vorftellen 
($- 446. Met), Wenn fie demnach vers 
ſchwinden foll, muß man entweder erkennen, ' 
dasjenige, was man fich als gut vonder Sa⸗ 
che vorſtallet, ſey nichts Gutes, oder wohlgar 
etwas Schlimmes, oder man muß verſichert 
ſeyn, daß dergleichen bey der Sache, daruͤ⸗ 
ber die Freude entſtehet, nicht anzutreffen, : 
3.€. Wenn Tirius fid, über dem Buche 
freuet, welches ihm Cajus überbringet, weil 
er viel Daraus zu lernen vermeinet ($. 446. 

Met.); fomuß ich ihm entweder zeiaen, Daß. 
er darinnen nicht finden werde, mag er dar⸗ 

aus zulernen gedencfet, oder Daß ihm das⸗ 
jenige, was er Darauslernen fan, nicht dazu 
nußef, wozu er e8 zu nußen vermeinet. In 
dem erften Falle antworte ich auf den Unter⸗ 
faß, indem andern aber auf den Dberfag fei- 
nes Schluffes. | 

$. 402. Die Traurigkeit entfpringet, Wie man 
wenn wir ung viel Böfes auf einmahl von 2 Tram 
einer Sache vorſtellen ($-448.Mer.). Dero⸗ FArklE 

— wegen ki 
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wegen wenn fie vernichtet werden fol, muß 
man entweder erfennen,dasgjenige, was nıan 
ſich ale böfe oder gefährlich von der Sache 
vorſtellet, fey nicht böfe, oder gereiche wohl 
gar zu unferem Beſten, oder man muß ver» 
fichert feyn, daß dergleichen bey der Sache, 
Darüber wir ung befrüben, nicht anzutreffen. 
3.€. Wenn Titius fich über dem Tode ſei⸗ 
nes Freundes betrübet; fo muß er entweder 
überzeuget werden, Daß der Verftorbene fein 
aufrichtiger Freund nicht gemefen, oder daß 
er den Berluft nicht nöthig habe fo hoch zu 
fchägen. Im erfien Falle antwortet man 
auf den Unterfag, in dem andern aber auf 
den Dberfag feines Schluffes: welches im 
folgenden jedesmahl von denen, welche die 
Wahrheit gründlich einzufehen belieben,or- 
dentlich zu erwegen,ob wir es zwar nicht mehr 

erinnern werden. 
Bieman $. 403. Die Riebe entftehet, wenn mir 
die Liebe etwas bey einer Perfon wahrzunehmen ver- 
anderb meinen, Daran wir ung vergnügen ($. 449. 
Met.). Derowegen wenn fie fich wenden fol, 
muß man entweder erkennen lernen, dasjeni⸗ 
ge, woran man Vergnügen findet, fey in 
der That nicht bey Der Perfon an — 
oder was man bey ihr antrifft, koͤnne kein 
wahres, das iſt, beſtaͤndiges Vergnuͤgen ge⸗ 
ben. In dieſem Falle iſt noͤthig, daß man die 
Urſache entdecket, warum einer eine Perfon 
liebet. Es ift wohl wahr, wir pflegen wu 
| | — | weilen 
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weilen zu fagen, daß wir es ſelbſt nicht wiſ⸗ 
' fen, und vermeinen eine Perfon ohn: Urſa⸗ 
che zu lieben: allein wenn wir es mir Bedacht 
unferfuchen , wird fich fchon die Urfache fins 
den. 3.&. Narciflus liebet ein Weibes⸗ 
Bild, Die er felbft nicht vor fehöne hält, mes 
genihrer Augen. Mean findet bey forgfältis 
ger Unterfüchung, Daß es deswegen gefchehe, 
weil diegeliebte Perſon in Augen einige Achns 
lichkeit hat mit einer anderen, von Der er. ehe⸗ 
mahls Vergnügen genoflen. Deromegen 
muß man ihm zeigen, mo feine Liebe geſtoͤhret 
werden foll, Diefe Perfon habe dasjenige 
nicht an fid), was ihn Die andere zu lieben be 
wogen. DaderHaß der Liebe entgegen ge- Andere 
feßet ift($. 454. Met); fo Fan auch Die Liebe Yanier, 
durd) den Haß verfrieben werden. Beil 
nun Haß entftchet, wenn wir bey einer Per: 
fon etwas wahrnehmen, was in uns Miß- 
vergnügen erreget ($. eir.); fo muͤſſen wir 
zeigen, daß fich dergleichen bey der Perſon bes 
finde, die wir an ſtatt der Liebe Des Haſſes 
würdig machen wollen. 
$. 404. Allein eben Deswegen, weil der Wieman 
Haß entftehet, wenn wir bey einer Perfon den Haß 
wahrnehmen, was uns Mißvergnügen brin, wendet. 
= ($. 454. Met.); fo Ban dieſer wiedrige | 
ffect nicht ausgerottet werden, als wenn 
wir entweder erkennen, dasjenige, woran 
wir Mißſallen haben, fey in der That nicht 
bey der Per ſon anzutreffen, oder dasjenige, 
(Moral) S was 
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was wir ben ihr antreffen, erwecke bey uns 
ohne Urfahe Mißvergnügen Weil der 
Haß eine Bereitfchaft ift aus des andern 
Unglück oder Ubel Vergnügen zu fchöpfen 
G 454. Met.), und daher ein fehr ſchaͤdlicher 
ffect, als der uns andern zu ſchaden ans 
| treibet; fo muß man fih auch Darmieder 
Vie man uͤberhaupt verwahren. Daernun aus dem 
fich des⸗ entſtehet, was wir mißfaͤlliges bey einer 
— Perſon antreffen; ſo muͤſſen wir uns ge⸗ 
woͤhnen allezeit auf das Gute zu ſehen, was 
wir bey andern antreffen, und das Schlim⸗ 
me zum Beſten zu kehren. Es iſt auch ein 
gutes Mittel wider den Haß die Liebe gegen 
alle Menfihen ($. eit. Mer.) : wovon unten 
unter den Pflichten ‚gegen andere geredet 
werden fol. | Ä | 
Wenn $. 405. Weil Verlachung oder Freude 
Verla⸗ uͤber des anderen Ungluͤck aus Dem Haſſe 
— kommet ($. 457. Met.); fo bleibet fie nach, 
bet. ‚wo der Haß gehoben wird ($.404.).. Sie 
wird auch Durch die Scham vertrieben, wenn 
man nehmlich einem vorhält, daß ſich noch 
viel Böfesan und bey ihm befindet, Daraus 
andere ihn zu verlachen Urfache nehmen Eönr | 
nen (6.465. Met.). 
Wie man G. 406. Gleichergeſtalt weil Neid oe 
den Reid Mißgunſt aus dem Haffe kommet ($, 460. 
ausrotiet· Mer.); fo wird durch Tilgung des Haffes 
($.404.) der Neid auch zugleich ausgerot⸗ 
tet. Unterdeſſen weil noch viele — 
2* | — — r⸗ 
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Urfachen feyn Fönnen, warum man über des 
andern feinem Glücfe mißvergnüget ift; fo 
muß man in befonderen Fällen dieſelben ing» 
befondere unterfuchen,, und Durch gefchickte 
Rorftellungen zu heben ſich angelegen feyn 
laſſen. 3. €. Man beneidet einen andern mer 
gen feines Reichthums; fo hat man zu uns 
terfuchen, was wir fonft Gutes für dem an⸗ 
dern beligen, und zu überlegen, ob wir wohl 
gefonnen wären, foldyes mit feinem Reich“ 
thume zu vertauffden, zumahl wenn wir be= 
finden, Daß wir bey gröfferem Reichthume 
ung nicht mehr BequemlichEeiten Des Lebens 
verſchaffen Eönten,als wir jegund haben koͤn⸗ 
nen. Alsdenn werden wir finden, Daß wir 
ihn. ohne Urfache beneiden, indem wir unfern 
Zuftand mit feinem zu verfaufchen nicht ges 
fonnen. Jain beſonderen Fällen geben ſich 
auch noch viele andere Gründe an Die Hand, 
die man nicht anführen Ean, wenn man von 
allen überhaupt redet. Alsin unferem&rems 
nel Fan man erwegen,daß groflerReichthum, 
zumahl inden Umſtaͤnden, dDarinnen wir ung 
befinden, ung eben nicht glücklicher machen 
mürde, ja wohl gar unglücklicher! machen 
koͤnte. Die Bergnüglichkeit ift Das ficherfte 
Mittel wider den Neid: von welcher Tu⸗ 
gend wir an ihrem Drte ein mehreres bey» 
bringen werden. 
= $. 407. Mitleiden entftehetaus der Liebe Wie Wie 
($.451.Mer.), Bo alfo die Liebe geändert leiden ge 
| © 2 wird 


ſtoͤbre 
wird. 


Erinne 
rung. 


zu 


Bei 


_ Unglücks werth achtet, muß man an ihn 


wird($. 403.), da höret guch das Mitleiden 
auf. —* daHaß der Bicbe entgegen geſetzet 
($. 454. Mer.); femuß aud) er das 
den vertreiben. Wiederum weil das Mle 
den jederzeit des andern Ungluͤck um S 
dehat($.29.461.Met.) ; ſo wird es geſ 

wenn man entweder erkennet, es ſey Fein Un 
gluͤck, welches den audern betroff n, oder 
es fen fo kein groſſes, als wir dermeinef, dd 

dasunglückfey für Den heilfam,den es befrof 
fen, oder auch verfichert wird er fe des Um 
gluͤcks werth. Nehmlich wo mareinendes 


a 
























mas finden, fo une mißfaͤllet und folcherge 
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| 


talteinen Haß gegen ihn haben(g.459. 
R "habe aber ſchon gewiefen, DaB Hapn 

ifleiden nebeneinander nicht beftehen. 
Wen man hafler, achter man'des Mirkei 
dens nicht werth. Wir zeigen hier Dlopdie 
Urfadyen, warum die Yale fhören: 
wie weit man fich aber derfelben gebrauchen 
fan, muß aus dem beurtheitet werden, mai 
wir von der Liebe alter Menſchen auch 
der Feinde an feinem Drte beybringen 
den? welches ic) zudem Ende erinnere, Dar 
— die ia gerathe, 
wenn ich in gegenwärtigem (Falle, recom 
fen folte. 35— 


| 
A 
1 
| 


[98 


wi 6 
. 


| — 408: Zufriedenheit: mit ſich 
eine Freude uͤber Das Gute, was ir 


— 
haben 


ut gegen den Willen. 277. 


bergeringert, wo man anfänget zu erfennen, 
iß wir es noch nicht ſo gut gemacht, als wir 
haͤtten machen koͤnnen und ſollen, und 






an noch an dem, was wir gethan haben, 






Srfäntniß gelanget man, wenn man auf 
andere ſiehet, was ſie in dergleichen Zuftans 
de gethan. Z. E. Es iſt einer auf der Aca» 
demie fleißig geweſen, und vermeinet was 
rechtes gelernet zu haben; ſo iſt er mit ſich 
zufrieden, und reiſet mit Freuden wieder nach 
Haufe. Allein indem er nach Haufe kom⸗ 
met, trift.er einen andern an, der in eben 
der Zeit mit nicht groͤſſerem Sleiffe mehr ges 
lernet als er,und findet, die Schuld liege da« 
van, daß er nicht andierechten Lehrer. kom⸗ 
men ſey. Weil er nun fiehet, daß er nicht 
>. 100 bi.ftudirer, als wie es hätte gefchehen 
Eönnen; ſo höref die Zufriedenheit um ein 
-geoffes auf, und die Freudeuͤber ſein Studiren 
get ſich ziemlicher maſſen. Wenn man gar 
nnet, Daß man auͤbel gethan, oder we⸗ 
oſtens nicht gut gethan, ſondern es nur 
us Irrthum davor gehalten; fo verſchwin⸗ 
auch die Zufriedenheit gang und gar. 
Alöin Dem vorigen Falle iſt einer ſeines Stu⸗ 
n8 halber nicht mehr mit ſich zufrieden, fo 

D er inne wird, was er gelernet, nuge 
m nichts, ja, erdörffe ſich für verftändigen 
ken nicht einmahl damit mercken laſſen, 
©; 1005 











hiedenes auszufegen findet. Zu dieſer 


haben ( 463. Met.): . Sie wird demnach ib erst 


—* 


139— 
* 
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| woferne er nicht ausgelachet zumerden ver: 
Binndie langet. — 
2* $. 429. Die Neue iſt eine Traurigkeit 
höre; Oder Mißvergnügen über das Höfe, mag wir 
| gethan haben (6. 464. Met.). Derowegen 
wenn fie aufhören foll; ſo muß man erken⸗ 
nen, es ſey nicht.böfe gethan gemefen. Wo 
man ſich deffen nicht bereden Fan, da Daurek 
Die Reue beftändig fort und quälet einen fo 
ofte, als man Daran gedencket, was man | 
gethan hat. Wenn fte lange fort gedaus 
vet, leget fie fich endlich mit Der Zeit dadurch, 
Daß man erfennet, man richtet nichts damit 
aus und quälet fi vor Die lange Weile. 
Jedoch, ſo bald man wiederum empfindet, 
Daß man fich gefchader, ftellet fie fich von 
neuemein. Da nun dieſer ſehr wiedrige Af⸗ 
fect, der dem Menſchen viel Unruhe machet, 
ſo ſchweer zu tilgen iſt; ſo muß man behutfam 
in ſeinem Thun und Laſſen verfahren, daß 
man nicht Urſache hat ſich ſchuldig zu erken⸗ 
nen. Und gehoͤret hieher, was oben von Ver⸗ 
meidung der Gewiſſens-Biſſe beygebracht 
wenndio worden (q. 12.). 
Scan $. 4r0. Die Scham tft die Unluſt, mel» 
vergehet. che wir über dem Urtheile anderer von unſe⸗ 
2er Unvollfommenheit empfinden ($. 465. 
Mer). Wenn fie ſich demnach legen poll; 
fo muß man vergewiffert werden, daß an⸗ 
dere Davon niehf übel urteilen, was wir bey 
uns: anftößiges wahrzunehmen a 
oder 





gegenden Willen. 279. 


oder daß esinder That nicht fo anftößia ſey, 
alswiresdavor halten. Woferne aber die 
Umftände fo beſchaffen ſind, daß man einem 
das uͤbele Urtheil anderer nicht ausreden 
kan; ſo ſind noch zwey Wege uͤbrig, dadurch 
man einen zu rechte bringet. Entweder man 
muß ihn uͤberfuͤhren, daß er ſich an der Leute 
Urtheil nicht zu kehren hat, oder er muß die 
Scharten, die er gemacht, wieder auswe⸗ 
Ben,und es Durch Beſſer machen dahin brin⸗ 
gen, daß man nun beſſere Gedancken von ihm 
bekomme. | 

$. 411. Die Ruhm: Begierde entftchet, Bis die 
mern wir uns vorftellen, daß uns andere we: Ruhm der 
gen unferer Vollkommenheit und des Gusglerde anfı 
ten, fo wir gethanhaben, hoch halten werden 
($.466.Met.). Sie verfchwindetdemnad, 
mo man erfennet, entweder daß wir derglei⸗ 
chen Gutes nicht bey ung befinden, warum 
uns andere werth halten Fünten, oder auch, 
daß andere das Gute, waswiran ung has . 
ben, nicht erkennen, fondern es wohl gar für: 
etwas ſchlimmes anfehen. 

$. 412. Dadiefer Affeetdie Menfchen an: Warum 
treibet ohne Interefle Gutes zu thun, ihnen man fie 
ihre faure Mühe verfüflet und bey entftehens nicht til⸗ 
den Schwierigkeiten Muth machet, Daß fiegen.foß. 
nicht nachlaflen,bis fie, mas löblich ift, aus: 
geführet ($.467.Mer.): man aber im Ge⸗ 
gentheil befindet, daß diejenigen Menfchen, 
welche vondiefem Affecte gantz befreyet find, 

J S4 wenig 


 Bebut 
ſomkeit, 
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wenig oder nichts loͤbliches in der Welt aus⸗ 
richten ($. 468. Met.); fo hat man nicht. 
Urfache ihn zu tilgen, fondern vielmehr zu 
unterhalten. Was man aber Dabey für 
Sorgfältigkeit zu gebrauchen hat, Daß erden 
Menfchennichtzudem Laſter des Ehrgei 
Hochmuths und der Hoffart verleiten Fan, 
wird unten an feinem Orte gezeiget werden, 
wo ich von dieſen Laftern reden werde. un 


$. 413. Unferdeffen muß man doch dabep | 


Nie dep der ein wachſames Auge haben, Damit man nicht 
Ruhm Be, Dadurd) auf Abwege geleitet wird. Die 
gierde zu Ruhm Begierde freibet den Menfchen an 


gebrau⸗ 
cwen. 


egerde hub n will,Daß man grünplidh nes 


Mie 
Vauckbar⸗ 


Gutes zu thun, aber nach dem Magſſe der 
Erkaͤntniß, was er von dem Guten hat. 
Wenn er ſich in Beurtheilung deſſelben bes 
frügets fo ift fie im Guten hinderlich. So 


— — — 


ziehen öfters diele eine ungegruͤndete Erkaͤnt⸗ 


niß einer gründlichen vor, weil mehrere find, 
Die jene, als Die dieſe zu beurtheilen geſchickt 


find. Sa, unterweilen ſuchet ein junger 


Menfch. böfer Geſellſchaft zu gefallen, deren 
Verachtung ihm mehr nutzen würde. Es iſt 
demnach noͤthig, woferne man die Ruhm 











ſtehen lernet, was einen wahren und beikandı 
gen Ruhm zuwege bringen koͤnne: wovon u 


ten bey der Sorge fuͤr fein. Ehre ausführli- 


her gehandeit wrd. 
$. 414. Die Danckbarkeit iſt die 
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Wohlthaten ($. 469. Met.). Sie ver⸗keit ver» 
ſchwindet demnach, wenn man der Wohl, ſawindet. 
thaten vergiffer, oder auch fie nicht mehr 
achtef, nachdem man entweder in einen bef- 
fern Stand fonımen, oder aus der ung 
erwiefenen Wohlthat einiger Verdruß für 
uns erwachſen, den wir würden vermieden 
haben, wenn man uns Die Wohlthaten 
nicht erwiefen hätte, als in welchen Sale 
man das für Feine Wohlthat achtet, wor⸗ 
aus dergleichen Berdruß für ung erfolget. 
Und da die Beleidigungen Zorn erregen, 
bey ihm aber mit Haß zugegen ift ($. 484, 
Mer. ), welcher neben der Liebe nicht befteben 
Ean($.454.Met.);fo pfleget die Danckbarkeit 
zu verſchwinden, wo man von einem Wohl⸗ 
thäter beleidiger wird, und zwar um fo viel 
eher, jemehr die Beleidigung die Wohlthat 
uͤberſchreitet. Soll nun dieſes nicht gefche> 
ge; fo muß einer feine Feinde zu lieben ge: 
lernet haben. 
6. 415. Die Gunft befteber in der Liebe Wie ich 
einer Perſon wegen ihres guten Verhal- die Gunſt 
tens ($. 471. Mer.), Soll demnach einer Andert. 
abgünjtig werden, fo muß man ihm einen 
andern Begrif von dem Berhalten der 
Derfon beybringen und entweder zeigen, Daß 
ſie ſich in andern Stücken gar übel verhals 
ten, oder auch, daß Diefes Verhalten nicht 
gut fen, Davor er es anfiehet. Wiederum 
da Die Beleidigungen die Liebe tilgen, wie 
S 5 lerſt 
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erft vorhin ($. 414.) ertviefen worden: fo 


kan auch) durch Die Borftellunggefchehener 


Beleidigungen Die Gunft gehoben werden, 


abſonderlich wo man noch nichtfo weit kom⸗ 


men iſt, daß man auch ſeinen Feinden Gutes 
thun kan. | 


Biekleinn $. 416. Da: Kleinmüthigkeit wegen der 
mütbigkeit Schwierigkeit Das Gute zu erhalten entftes 


geändert 
wid. 


het ($.481.Mer.); ſo kan man fie nicht an⸗ 
ders heben, als wenn man entweder zeiget, 


dergleichen Schmwirrigfeiten , ale man fih 


Wie Zap: 
baftigteit 
geboben 
wird. 


machet, ſeyn nicht vorhanden, oder wenig» 
ftens nicht. fo groß, als man fich eindildet, ſon⸗ 
dern gar leicht zu überfteigen, oder man muß 
auch. einen überführen, es fey.felbfi an der 
vermeinten Guten nicht fo viel gelegen, als: 
man vermeinet, ja wohl beſſer, daß man deſ⸗ 
ſelben verluſtig gehe. | | 

$. 417. Zaghaftigfeit entftehet aus Er=- 
wegung der Gröfle des vorftehenden Un⸗ 
gluͤcks (F. 482. Met.). Wenn man nun eis 
nem Muth zuſprechen und ein Herge machen: 


fol; fo iftenfmederdie Erwartung des Uns» 


glücfs gewiß, oder nicht. Im erften Falle 
muß man einem die Gröfle des vorftehenden 
Unghicks ausreden, wozu die befonderen 
Umftände Gründe an die Hand geben muͤſ⸗ 
fen: im andern ihingegen muß man zeigen, 
dergleichen Ubel fey gar nicht zu beforgen, als 
man fich einbildet. Unterweilen brauchet 
man auch in dieſem Falle diefe m 


gegen den Willen. " a8; 


als ein Mittel, daß man ſich nicht noͤthig habe 
vor der Zeit zugrämen: allein weildadurch 
Die Furcht vor der Gefahr nicht gehoben wird, 
richtet man damit wenig aus. | | 
$.41 — entſtehet aus Betrachtung „ie die 
der vorftehenden Gefahr, oder des inſtehen- Zurche 
den Unglücfs ($.476.Met.). Wenn fie fich verſchwin⸗ 
demnach legen fol, fo muß man einen zeigen, Mt 
Daß da Feine Gefahr vorhanden,oder kein Un⸗ 
glück zu beforgen ſey, oder auch Daß Dasjenis 
ge, wovor wir uns fürchten, Fein dergleichen 
Unglück ſey, als wir vermeinen. TE 
$. 419. Es iftmahr, Daß unterweilen die Einwurf 
Furcht fich nicht legen will, wenn man ſich undBeant⸗ 
gleich voritellet, es fen Beine Gefahr vorhan- wortung. 
den. 3 €. Eshältkiner vorungegründet, 
Daß, wo man im Finftern einſam tft, Gefahr 
für Gefpenftern fey. Unterdeffen wenn er im 
Finftern allein ift, fonderlih an einem einfae * 
men Orte, wo man niemanden fiehet, noch 
höret,fürchtet er fich vor Gefpenftern. Und 
er Ean die Furcht Durch die porgefchriebene | 
Borftellung nicht vertreiben. Allen es ft 
zumercfen, daß die Gemüths- Bewegungen 
im Leibe mit einer aufferordentlichen Bewe⸗ 
gung des Geblütesund fonderlich der fluͤßi⸗ 
gen Materie inden Nerven begleitet werden 
$.444. Met.) und zwar mit einer ſtarcken 
ewegung, wenn dev Affeet heftig ift ($. 
882. Met.). Dieſe Bewegung kommet aus 
der Bewegung der fluͤßigen Materie — 
| er⸗ 
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Nerven her, welche durch den Eindru 
die Gliedmaſſen dev Sinnen erreget wo de 
($:778.Mat.). MW ynundazuang Fe 
worden, daß er fi) im inf nf 1 
chtet, deſſen Leib iſt er dich ſo € 
gerichtet worden, daß durch die Empfind 
ker nn —— Finſterniß de 
gleichen auſſerordentliche 
flüßigen Materien des Leibes entſte us 
die Einbildungs- Kraft bringer e \ 
die Vorftellungen der Gefahr vor den Ges 
fpenftern hervor $.238.Met.), Daraus piele 
Bemühungen andere Emp ndur 1 herz 
vorzubringen entftehen ($.88r. PSWE Ehe > 
man es nun big dahin bringen Pe N 
Furcht fürden Geſpenſtern 
der Leib erſt in den Zuſtand geſ 
daß nicht mehr aus den durch —* 5 
in die Gliedmaſſen der Sinnen ir 
erregten Bewegungen die andern ® 
gen entftehen. Diefes laͤſſet ſich 
nicht thun, und unterweiien, wo eine a ll 
Fi ift, doͤrfte es we 
























Be... 


Marum u ie Man fiehet ohne mein Erinnern, 


tief einge⸗ was von der Furcht gefaget worden, 

—8 von allen uͤbrigen Affecten anzunehmen. 

—— Und lernet man hieraus, wie ſo lt 

tilgen, und man darauf acht habenmuß, Daß: 

wie es ans Affecten nicht zu ſtarck einmwurgeln: ja, er 

griffen. es nicht genung ſey einem, Den man von eis 
nem, 


> 
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fecte bringen will, vie Gelegenheit da- 

ar benehmen , fondern daß man: ihn zus 

gleich in entgegen geſetzten Affecten üben 

muͤſſe. Nehmlich durch Vermeidung der 

Gelegenheit bekommet der Leib keine an⸗ 

dere Einrichtung: aber wohl durch wiedrige 

dder entgegen geſetzte Unblungen. Und in 

Anfehung der Seele Fan vermeidiing der 

Gelegenheit zwar Vergeſſenheit derjenigen 

Vorſtellungen, dadurch die Affecten erres 

get werden, zuwege bringen: allein es wer⸗ 

den ihr nicht diejenigen Vorſtellungen ge⸗ 

— — entgegen geſetzte ſich erre⸗ | 
en a er DAIV si ie ri 9 —9* 

§. 421. Da die Affeeten von denfinalicyen Warum 

Begierden und den Abſcheue nur ir Graden AU dieſis 

unterſchieden ſind ( 43% Met); ſo erken · . 

net man auch hieraus, warum uͤberhaupt die peiren eine 

tief eingewurtzelten Gewohnheiten ſo ſchweer irift. 

zu heben ſind, wo die Menſchen bloß an den 

Sinnen hangen, das iſt, in der Sclaberey le⸗ 

ben ($:491:Mer.) :ja, daß auch ſchlimme Ge⸗ 

wohnheiten:nicht allein Dadurch abgebracht 

werden, wenn die Gelegenheit das Böfe aus⸗ 

zuüben benommen wird, (wie ſchon oben 

($. 374) aus andern Gruͤnden gezeiget wor⸗ \ 
den), ſondern daß man mittlerweile, da Die 

Gelegenheit benommen wird, auch Ubungen 






ei 


im Guten anftellen müffe. 
$. 422. Verʒweiffelung kommet aus Er⸗ Bie Bers 
wegung Der Groͤſſe des vorſtehenden — 
——— 
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lung zu gluͤcks ($.477. Met... Sie wird de 
verhuͤten. gewendet, wenn man erkennen lernet, 
weder es werde einem dergleichen Ungluͤ 

nicht; begegnen, als man beſorget, oder Bi 
daß das Unglück, welches nicht zu vermei 
ift, nicht IN entſetzlich ſey, als man fich vor- 
ftellet. Ja, wenn die Verzweiffelung fchon 
bis dahin kommen, Daß man Mittel erwehlen 






will dem Ungluͤcke zu entgehen, welches in 


dergleichen Faͤllen nicht anders geſchehen 
Fan, als durch ein vermeintes kleineres Un» 
glück; fo muß man erkennen, daß diefes 
Unglüc mehr ſchaden werde, ald wenn man 
aushält, woferne man davon ablaffen oll 
($.507.Met.). 
Wie $. 423. Unvermuthetes Unglie machet 
Schrecken Schrecken ($. 479. Met.). | 
| —— Schrecken en will/ muß fich allerhand 
j Ungluͤcks-Faͤlle, die ihm begegnen Eönnen 
vorftellen, und, wie es nicht in feiner Gewalt 
ſey fie zu vermeiden, öfters überlegen, ud 
bey Zeiten bedencken, wie er ſich Darein zů 
fhicken hat. Denn wenn Eommet, was er 
beforget; fo fället ihm ein, was er davon 
für Gedanken geführet (9.238.249. Mer.), 
und ſolchergeſtalt kommet der Unfall nic 
wider fein Bermuthen. Eben hieraus der 
ftehet man das allen Leuten befandte Mittel 
welches fie zur Verhütung des Schreeian: 
zu gebrauchen pflegen, daß fie nehmlich der 
ueſtoſſenen Unfall nicht gleich v völlig hin⸗ 
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terbringen,, fondern ihn anfangs geringer 
vorſtellen als er iſt. Z. E. An ftatt daß einer 

ploͤtzlich geſtorben, ſaget man: es ſey ihm 

nicht recht wohl, man wiſſe nicht, wie er einem 
vorkomme, und pfleget auch wohl dabey 

für Schrecken zu warnen: wiewohl das Re: 

tere mehr dienet Das Schrecken zu befür- 

dern als zu hindern, wenn es unvermuthet 
gefchiehet, indem man dadurch aufeine Be⸗ 

forgung eines unvermutheten Zufalles ges 

— — Hof er | 
G. 424. Wo Hoffnung ift, ftellet man ie Hof 
fid) die Erlangung eines Guten als moͤglich muna Mu | 
vor ($..473. Met). Will man einem die Waffer ga 
KHofnung zu Wafler machen; fo mußman — 
entweder zeigen, die Sache, darauf er ſich 
Rechnung machet, ſey vor ihn ſchaͤdlich, oder 

habe hoͤchſtens nicht viel zu bedeuten: oder 

man muß ihn uͤberfuͤhren, daß es ſehr ſchweer 
hergehen werde, wenn er die Sache erhalten 

ſoll, ja, daß es wohl gar nicht moͤglich 

S. 425. Da das Vertrauen vonder Hof⸗ Wie das 
nung bloß darinnen unterſchieden, daß wir ei⸗ Vertrauen 
nen höheren Grad der Gewißheit haben, oder wegfaͤllt. 
zu haben vermeinen, Das Gute zu erhalten (6. 

475. Met.); fo faͤllet es aus eben den Urſachen 

hin, wodurch Hofnung zu Waſſer gemacht 

wird: nur iſt zu mercken, daß deswegen noch 

einige Hofnung uͤbrig bleiben kan, wenn 

gleich Das Vertrauen wegfaͤllet. —* 
42 — 
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Wie die G. 426. Wancfelmürhigkeit ift ein Streit 
Wandel zwiſchen Furcht und Hofnung (F.480. Met 
— Will man ihrer loß werden; fo muß entwed⸗ 
ed, die Furcht (F. 418.), oder Die Hofnung be 

nommen werden ($.424.). Bleibet nach die 
ſem einer von den beyden Affecten allein übel 
und man will ihn auch weghaben, fobram 
chet es keiner neuen Mittel. 






Wie Ben 9 427. Verlangen entftehet, wenn ung 


langen ge die Erwartung des Guten zu lang wird($. 
ſtillet wird 483. Met.) Derowegen wird e3 geftillef,wenn 
| man entweder mit etwas anderem befchäftis 


get iſt, daruͤber die Zeit unvermereffvergehef, 
oder innen wird, dasjenige, welches Berlan⸗ 


gen erreget, fey nicht von der Befchaffenheit, 
wie wir es uns borftellen, oder aud) beven- 
cken, daß es nicht zulange auffen bleiber, wor⸗ 
auf wir warten. Ja, weil es jederzeit ſeinen 
Grund hat, warum wir uͤber der Erwartun 
verdruͤßlich werden ($.30.Mer.); ſo hatt 

auch denſelben zu unterſuchen und nach Bi 
fchaffenheit der Umftände zuheben. Neh 
ich bey dem Berlangenift immer eine Fu 

als wenn nicht kommen würde, | 
fen ($. cir.). Und denmach muß ma 
Urſachen der Furcht unterfuchen und zu 










wendet. 484.Mer). Wenn er demnach 
werden; fo mußmanentwederer 


1 





— — — — 
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fey uns nichts zu leid gefchehen, oder die 
Beleidigung bringe ung nicht fo groffen 
Schaden als wir vermeinen. Und da in 
den Zorne gemeiniglich gar viele wiedrige 
Affeeten zufammen Fommen ($. cit.); fo hat 
man zugleich Diefelben zu unterfuchen und 
dagegen vorzunehmen, mas von einem jes 
den insbefondere vorhin ausgeführet wors ⸗ 
den. | A 

8. 429. Auf ſolche Weife wird der Zorn ieman 
wervendet, wenn er einmahl vorhanden, ihn verhüs 
Allein wenn man fraget, wie der Zorn zu tet. 
verhüten fen, fo ift Die Frage ſchweerer zu 
beantworten. Jedoch wollen wir fehen, 
wie weit. wir es bringen Eönnen. Der 

Zorn entfteher aus Erwegung des uns ans 
gethanen Unrechtes. Wenn man ihn 
demnach vermeiden will; fo muß man fich 
nicht fo gleich von andern beleidigt befinden. 
Sollen wir uns nicht in Beurtheilung dee 
Beleidigung übereilen; fo müffen wir vor⸗ 
her fleißig überlegen, was uns in allerhand 
Fällen von diefem und jenem Fan zumieder 
gehandelt werden, und dabey unterfüchen, 
was es ung ſchadet oder nußet. So wer: 
den wir uns in fich ereignenden Fällen Diefes 
Urtheils erinnern $ 238. 248. Mei.), und da 
es ung vergnuͤglich iſt, wenn wir erkennen, 
daß wir die Sache vorher geſehen und nicht 
betrogen worden ($. 404. Mer.); fo ſtehet 
aud) Diefes Vergnuͤgen im Wege, Daß der 
(Moral) T Zorn 
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Zonrn wenigftens nicht fo heftig ausbrechen 
‚Fan. Ja, weil der Menſch durch nichts mehr 

zuruͤcke gehalten werden Ean, als wovon. er 

gewiß verfichert ift, Daß es ihm Schaden 

bringe ($. 493. Mer.); fo müffen wir zugleich 

bey ruhigemZuftande des Gemuͤthes vielfäl 

tig überlegen, was ung der Zorn für Scha- 
Nach⸗ „den bringen Fan. Man findet, daß niemand 
—— mehr in Beleidigungen ſich halten kan, als 
Erempen Hoſleute, dahingegen auch die meiſten Ge 
lehrten gleich oben hinaus wollen, wenn ih⸗ 

nen das Geringſte zumieder gefchieher:: allein 

fie brauchen Eein anderes Mittel, als daß fie 
begreiffen, Durch ihren Zorn Eönnen fie fich 

um ihre Wohlfarth Bringen, und ins Un- 

glück ftürgen. Und wenn man fich im 

Zorne übereilef und gethan, was einen hers 

nach gereuet; fo ift über Die Maaffen diens 

lich, Daß man diefes wohl und oft erweget, 

damit man in andern Fällen des Zornes 

mit mehrerer Gewißheit ein gleiches erwartet 

‚($.33 1. Met.). ur | 
Allgeme  $. 430. Ach habe mich im Beweiſe deſſen, 
ner Be mag von Zaͤhmung derAffecten beygebracht, 
nicht aufgehalten, weil ein jeder, der Die 
Zabmung Sache bey fich überlege, daſſelbe ergaͤn⸗ 
deräffe Ken Fan, mas zu Menig gefaget worden. 
cten geleh Damit aber folches defto eher gefchehen Fan, 
ret wor⸗ will ich einen allgemeinen Beweiß hieher 
fegen, der nach dieſem ohne Mühe auf jede 
befondere Arc des Affertes fan gedeuter wer⸗ 

| = den 
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den. Mehmlich die Affecten entftehen ent⸗ 
weder aus Vorftellungen Des Guten, oder 
des Boͤſen ($.441.Mer.): und alſo Fönnen 
ſie nicht anders gehoben werden, als wenn 
man entweder uͤberzeuget wird, dasjenige 
Gute oder Boͤſe, ſo man ſich bey einer ge⸗ 
wiſſen Gelegenheit vorſtellet, finde nicht da⸗ 
ſelbſt ſtatt, oder man betruͤge ſich in ſeinem 
Urtheile von dem Guten oder Boͤſen, daß 
nehmlich dasjenige nicht gut iſt, was man 
fuͤr gut haͤlt, noch boͤſe, was man fuͤr boͤſe 
anſiehet. Nehmlich im erſten Falle antwor⸗ 
tet man auf den Unterſatz, im andern aber 
auf den Oberſatz des Schluſſes, davon 
Das Urtheil der Hinterſatz iſt ($.400.). Denn 
in ſolchen Fällen verſchwindet Die Vorſtel⸗ 
lung, die wir hatten, und alſo auch der Afs 
fect, Der Dadurch erreget worden. Hierin⸗ 
nen gründen fich alle Kegeln, die wir von 
Zaͤhmung der Affecten beygebracht haben. 
Und habe ich, was fonft hierbey in acht zu 
— ſchon oben ($.397. &legq:) ausge⸗ 
vet. | 
$. 431. Unterdeffen ift Fein Affeck, der Wie dieuf⸗ 
nicht auch Eönte zum Guten gebraucht wer: fectenzgu 
den, Daher GOTT felbft Affecten beyge- nugen- 
leget werden, ob er zwar eigentlich zu reden 
Feine haben fan ($. 1070. 1071. Met.). 
Nehmlich menn die Affecten den Menfchen 
von dem Böfen abhalten und zum Guten 
bringen: hingegen ihn_nicht zu jenem vers 
T2 leiten 
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feiten und von diefem abführen follen; ſo 
muß man darauf bedacht feyn, daß Die 
 Borftellungen, wodurch Die Affecten erre⸗ 
get werden, Bewegungs-Gruͤnde guter 
Handlungen werden. Daß diefes angehe 
wird niemand zweiffeln, welcher der Sat 
nachdencfet. Denn die Bewegungs-Wrun 
de find Borftellungen des Guten und des 
Böfen ($. 496. Met.), und in Affecten ge 
fhehen gleichfals dergleihen Vorſtellun⸗ 
gen, ob zwar nu undeutlic) ($. 441. Mer.). 
Wird ind, —— entſtehet aus Erwegung des vor⸗ 
beſondere ftehenden Ungluͤcks ($.476.Mer), Wenn 
vonder man findet, Daß cin Menſch zur Furcht ges 
an 8 neiget ift; fo Fan man ihn durch die Furcht 
zeiget. sum Guten treiben, wenn man ihm zeiget, 
was für Schaden aus Unterlaffung einer 
Handlung für ihn ermachfen fan: hingegen 
aber auch von dem Boͤſen zurücke halten, 
wenn man ihm den Schaden handgreiflich 
vorftellet, den er aus einer Handlung zu 
erwarten hat. Und ift hier demnach nich) 
nöthig den Affect zu dämpfen. Sing 
wenn einer Unrecht, welches er verhuͤten Fon 
teund folte, aus Furcht für Menſchen geſche⸗ 
hen läffer; fo treiber fie ihn zum Boͤſen an, 












J 


und dann iſt noͤthig den Affect zu daͤmpfen 
Auf eine gleiche Weiſe verhält ſichs mit al 

len uͤbrigen Affecten. — 
Seen $. 432. Wenn der Wille gebeſſert wor⸗ 
es Wil den; ſo wollen wir nichts als was ein wah⸗ 
RE . 16 
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res Gut ift und haben für nichts einen Ab: lens brin⸗ 
ſcheu als was ein wahres Ubel iſt ($. 372.). getaus Tu⸗ 
Solchergeſtalt wollen wır nur, mas ung und IM 
unfern Zuftand vollkommener machet ($. 

425. Meı.), und haben nur Daran einen Ab⸗ 
fiheu, was uns und unferen Zuftand unvolls. 
Eommener machet ($.429. Mer.). Wo dem» 
nach der Wille gebeflert ift, da ift man bes 
reit feine Handlungen nad) dem Gefeße der: 
Natur einzurichten ($.19.). Danun die Tu⸗ 
gend eine Fertigkeit ift feine Handlungen 
nach dem Gefege der Natur einzurichten 
($.64.); fo gelanget man zur Tugend, wenn 
man den Willen beffert, und wer den Wil⸗ 
len beſſern will, der. verlanget tugendhafft | 
zu erden. 
G. 433. Wiederum die Beobachtung des IR nö 
Geſetzes der Natur ift das Mittel, wodurch aur Gluͤ 
man feine&lückfeeligkeit erhaͤlt( F.5 3.). Wer ſeeligkeit. 
den Willen beſſert, der wird bereit ſeine 
Handlungen nach dem Geſetze der Natur 
einzurichten ($: 432.), und demnach muß 
man den Willen beſſern, wenn man einer 
— Gluͤckſeeligkeit will theilhaftig wer⸗ 

en. Dr Er 
: $..434. Da nun an Beſſerung des Wil⸗ Beſſerung 
lens fo viel gelegen; fo folteman billig mehr des ih 
darauf bedacht ſeyn als insgemein zu gefche- G 
hen pfieget, und Daher nicht allein denjenigen" "> 
Theil der Welt Weisheit, der auf Die 
Beflerung des Willens gehet, mehr ausr 
al 83 arbei⸗ 
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arbeiten und mif neuen Erfindungen zu ver⸗ 
mehren frachten, fondern auch aufgefchickte 
Ubungen denken, dadurch der Fortgang in 
der Tugend befördert wird. Denn da die 
Zugend eine Fertigkeit ift (9. 64.); fo Fan 
fie auch nicht anders als durch viele Übungen 
erhalten werden ($.525 Met.). Ja, wir wer⸗ 
den esin einem andern Orte fehen , und die 
tägliche Erfahrung zeiget es leider! mehr 
als zu viel, Daß der Mangelder Tugend bey 
denen, die Gewalt haben,groß Unheil anrich⸗ 
tet, und vieles Ungluͤck uͤber das menfehliche 
Geſchlechte bringete. ne a 

Warum 6. 435. Bon den befonderen Arten der 
ri ‚ Tugenden finde ih nicht noͤthig hier zu hans 
derniirgen deln. Denn weil wir die Arten der Hands 
derZugen, lungen, dieder Menfch ſo mohl in Anfehung 
den gehan⸗ feiner als anderer Leute vorzunehmen haf, 
delt wird insbeſondere durch gehen; fo läfler fich am 
füglichften von jeder Tugend an demjenigen 

Orte handeln, wo Mir die ihe zugehürige | 
Handlung erklären. : Denn alsdenn ver 

ftehen wir den Grund jeder Tugend und | 

Fönnen begreiffen, daß fie mit Recht unter 

die Zahl der Tugenden gefeget wird, 

eg 8.436. Anden man aber nach Tugend 
u ſtreben ſoll ($.432.); fo muß man auch alle 
N... gäfterforgfältig zu vermeiden fuchen ($- 64.) 
maſſen Tugend und after nicht neben eins 
ander zugleich beftehen Fönnen. Und zwar 

muß dieſes um fo viel mehr gefchehen h E 

ET 5 * aſter 
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Bafter den Menfchen unglückfeelig machen | 
$.80.). Ich zeige nicht, wie man ſich der 





Laſter entfchlagen foll : Denn es brauchet hier 
keine weitere Regeln, als die von Beſſerung 
Das 4. Capitel. ! 
Son den Pflichten gegen 
| b 
$. 437. 
Er Menſch iſt verbunden die Bol: Dee 
kommenheit feines Leibes aus allen — | 
Kräften zu. befördern ($. 224.). !° fehı 86 
| Da fie num nicht ohne das Leben 
beftehen kan, indem der Leib verweſet, wenn 
ſein Leben ſo lange zu erhalten ſuchen als 
moͤglich iſt, folgends alles meiden, was es | 
$.438. Wenn er allesvermeiden ſoll, was Wie weit 
fein Leben verkürgen kan ($.3 * ſo darf Fr 
die er vermeiden kan. Ich fage mit Fleiß: fol, 
Die er vermeiden fan. . Denn was nicht: in 
nicht verbunden, fondern muͤſſen es geſche⸗ 
hen laflen ($. 247.). rd 3 


des Willens bepgebracht worden. 
den Xeib, 

& ben erhal 
er todt ift, und gang aufhöret; fo muß er 
verkürgen fan. - 
er. ſich au) nicht in Lebens-Gefahr wagen, yermeiben: 
unferer Gewalt ftehet, dazu find mir auch 

Tu 549. 
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Bender $. 439. Weil wir ung in Feine Lebens 

— Gefahr wagen ſollen, Die wir vermeiden Fön: 

enfcpein, NEN ($.438.); fo foll aud) der Menfch nicht 

ich ums Dem Unglücfe mit Lebens-Gefahr zu entge: 

recht. hen fuchen, vielmeniger Durch gemaltfame 

Hand fich felbft um das Leben bringen, menn 

er ihm entweder aufandere Weiſe entgehen, 

oder es auch ohne Werluft des Lebens über: 

ftehen fan. Und in denen hieher gehörigen 

allen wird wohl niemand den Selbit 
ordbilligen. j 

Benn bie $. 440. Allein wenn man fraget: ob der 

Venſchen Selbſt-Mord erlaubet iſt, wenn er das ei- 

or. nige Mittel ift einem Jammer ein Ende zu 

werden, machen, der unerträglich ift, oder auch einem 

fihmählichen und Marter⸗ vollem Tode zu 

entgehen, ſcheinet Die Antwort ſchweerer zu 

fepn , indem es Das Anfehen hat, als wenn 

man denZodt einem Sammer:vollen Reben 

und einem gelindern Tode vorziehen dörfte. 

ae Ein Leben ohne alleg Vergnügen und voll 

UNE lauter Jammer und Noth ift fchlimmer als 

der Tod. Danunder Menſch das Beſſere 

dem Schlimmern vorziehen Darf ($.10.); ſo 

darf er aud) den Tod einem ſolchen Reben 

. vorziehen, und folgends dadurch ein Ende 

machen, wenn Fein anderes Mittel Dazu vor» 

handen. Wiederum, wenn er einen 

Schmach⸗ und Marter vollen Tod gewiß 

zu erwarten hat; fo iftdoch einmahl gewiß, 

daß er fein Leben befchlieffen muß. Da es 

WET. —— nun 
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' nm aber beffer ift mt einem gelinden Tode 
| Eee befchlieffen, als mit einem Tode, 
er vol Schmach und Marter ift, und der 
Nenſch das Beflere dem Schlimmern vorzies 
e f($.10.); fodarferauchaufeineges 
lindere Art fich um das Reben bringen, Damit 
er dem Tode enfgehe, der vol Schmach und 
arter iſt. Diefes, wie gedacht, hat einis 
gen Schein, und eben deswegen verblender 
einige diefer Schein: denn mir finden, daß 
Beute aus Diefen Urſachen Hand an fich lenen 
und fich felbft ermorden. Keim Selbft- Wie fie 
Mord wird wohl jemahls auffer der Naferen bienden. 
gefchehen feyn, Dazu man nicht durch der: 
gleichen Vorftellungen wäre verleitet wor⸗ 
den ($.507.Mer.). Derowegen iftnöthig, 
daß mir dieſen Schein genauer 'befrachten, 
und deutlich zeigen, ob ihm zu trauen fey oder 
nicht. Es iſt wohl wahr, daßunteriweilen die 
Selbſt⸗Moͤrder ſich betrügen, wenn fie mei⸗ 
nen ihr gegenwaͤrtiger Zuſtand ſey ſo voller 
Sammer, daß Feine vergnuͤgte Stunde da- 
ben zu hoffen, und fienicht anders als durch 
den Tod davon koͤnnen befreyet werden. Es 
ſt wahr, daß ſie ſich unterweilen betruͤgen, 
ſie vermeinen, die von ihnen erwehlte 
des Todes habe weniger Marter und 
bringe wenige Schande. Allein dieſes iſt 
u überlegen noͤthig, wenn man in beſondern 
Nen einen von dem Selbſt⸗Morde ab- 
en will. Hier ift genung, wenn mit 
HA T5 die 








Durch 
@elbits 
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Die allgemeine Marime gehöriger Weiſe uns 
terſuchen. 

HG. 441. Was demnach den erſten Fall be⸗ 
trift, da der Todt als das einige Mittel an— 


Word darf gegeben wird einen von einem Leben ohne al⸗ 
man nicht [es Vergnuͤgen, und voll von lauter Jam⸗ 


des Sams 


mers ein 
Ende ma; 
chen. 


mer zu befreyen; fo halte id) Davor, Daß es 
‚nicht möglich ift in einen folyen Zuftand zu 
geratlyen, da nichts als lauter Sammer oh- 


ne alles Vergnügen ift, und: da man den 


Kammer nicht anders als duch den Tod 


— ſtillen Eönte. Ein Menſch mag fo elende 
ſehyn als er will; fo wird er. doch noch im⸗ 


ner etwas finden, wenn er. nur darauf 
acht bat, mas in ihm einiges Vergnügen 
erwecket. - Ja, da die Gedult im Unglück 
eine Vollkommenheit unferer Seele iftz 
fo. muß auch fie ung vergnügen und den 
Sammer verfüffen. (F. 404. Mer). Da 
aun dergleichen Fall nicht vorfommen Fan; 
ſo waͤre es für Die lange weile, wenn man 
fragen wolte, ob in folchem Falle der Menſch 
Buch Gemaltthätigfeit an feinem eigenen 


Leibe doͤrfte des Jammers ein: Ende ma- 


chen. Vielmehr ſage ich: Es iſt allezeit 
umrecht dieſes zu thun, weil der Menſch 
durch Gedult und andere Mittel ſein Ge⸗ 
muͤthe kan zufrieden ſtellen. Ich ſetze hier 
bey Seite, was von den Pflichten gegen 


Gott herruͤhret, weil wir dieſelben noch 


nicht erklaͤret, und was noch kraͤftigeres 
2, | aus 
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aus der Chriftlichen Religion hier dienen 

Fönte, weil dieſes in eine Schrift von der 
Welt⸗Weisheit nicht gehöret. 

G. 442. Was den andern Fall betrift, Auch nicht 
ob nehmlich erlaubet ift, durch einen gelins einer bar 
deren Tode, dadurch ınan felbft feinem Le, enSobteb 
ben ein Ende machet, einem haͤrtern zu ent enichen, 
gehen, den man'gewiß zu erwartenhat; fo | 
düncfet mich, Daß es fo wenig als im vorigen 
Falle angehet. Denn lebet einer im gemeis — 
nen Weſen, und wird feines Verbrechen 
halber geſtraffet; ſo werden wir an einem 
andern Orte zeigen, daß er verbunden iſt den 
Todt willigauszuftehen. Wird er mit un 
recht verfolget; ſo wird ſichs nach dieſem zei⸗ 

gen, daß Standhaftigkeit in Verfolgun⸗ 

gen eine Tugend iſt, darnach wir ſtreben ſol⸗ 

fen. Andere Fälle; da der Menſch in einen 
araufamen Fodt verfallen koͤnte, werden gar 

tar feyn, und felten wird man fagen Fönnen, 

daß man fich deffen gewiß zu verſehen habe. 
Deromwegen bleibet:es wohl: überhaupt das 

bey, daß der Menfch nicht felbft geiwaltfame 
Hand an fi) legen. :müffe, Damit er einer 
härtern Art Des Todes entgehe. | 
. 443: Und auf ſolche Weiſe Ean man Selbſt⸗ 
den Selbſt⸗ Mord niemahls für recht ſpre⸗ Mord iR 
chen: denn aufler denen ($. 439,440.) an: — 
gefuͤhrten Faͤllen kan keiner vorkommen. 
Wem es wohl gehet, der wuͤnſchet ſich 

nicht den Tod, ob er gleich nicht —— 
es ig 


300 Cap. 4. Pon den Pflichten 


tig oder. traurig wuͤrde, wenn er Eonımen 

folte. Niemand will den Tod, als dem 

es entweder übel gehet, oder wenn es übel 

gehen foll ($.507.Mer.). Und alsdenn ift 
entweder der Tod das einige Mittel dem 

Elende zu entgehen, oder nicht. In kei⸗ 
nem aber von beyden Fällen ift der Selbft- 
Mord erlaubet ($.439.441.442.) und alſo 

niemahls. SIE Di 

DBerimen 6. 444. Weil nunaber der Menſch alles 
tommen, dasjenige thun foll, was feinen Leib voll 
.- des Eommener madyet, und alles dasjenige uns 
eibes bes terlaffen, was ihn unvollkommener machet 
ſtehet. ($.224.); fo haben wir für: allen Dingen 
zu unterfuchen, worinnen die Vollkommen⸗ 

heiten des Leibes beftehen. Wir wiſſen 
überhaupt, daß die Wollkommenheit in 
Zufammenftimmung des mannigfaltigen 
beftehe($.152:Mer.). In dem Leibe haben 

wir mannigfaltige Gliedmaſſen, Deren ein 

jedes wieder aus andern, als wie aus ihnen 

der ganse Leib zufammen gefeßet ift, und 

in. allen koͤnnen fich Durch. die Bewegung 
verſchiedene Veränderungen ereignen. Der 
raowegen menn Fein Gliedmaß dem andern 
in feinen Verrichtungen hinderlich fället, 
ſondern vielmehr eines Den andern befoͤr⸗ 
derlich iſt und: endlich durch alle insgeſammt 

| eine Haupt: Abficht erreichet wird; ſo ſtim⸗ 
met alles mit: einander überein, und ift als⸗ 

denn der Leib vollfommen, - Bir — 
F a 
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daß unfer Leib von Natur dergeftalt einges 
richtet ift, und demnach hater eine natürlis 
che Vollkommenheit, der wir unfere Hand» 
Jungen nicht. entgegen, einrichten müffen. | 
§. 445. Und dieſe natürliche Vollkom⸗ Bag Ge⸗ 
menheit des Reibes ift in Der That, was mir fundpeie 
Befundbeit zu nennen pflegen: gleichwie 
auch insbefonderediefe natürliche Vollkom⸗ bi 
menheit eines jeglichen Gliedmafles die ' 
GBefundbeit deſſelben, und von ihr Die 
Sliedmaffen felbft geſunde Gliedmaſſen 
genennet werden, Derowegen bedeuter die 
Geſundheit denjenigen Zuftand des Leis 
bes, Da ein jedes Gliedmaß zu feinen Ber» 
richtungen, dazu es von Natur gefehickt ift, 
aufgeleget erfunden wird, auch Feines Das 
anderein feinen Berrichtungen hindert. Und 
hingegen nennen wir ein Gliedmaß 
kranck, wenn es zu feinen gewöhnlichen 
Verrichtungen ungefehicft befunden wird, 
und die Arandbeit des gantzen Lei- 
bes bedeutet einen Zuftand, Da der Menfch 
zu feinen Berrichtungen fich ungeſchickt be⸗ 
findet. Gleichwie nun die Geſundheit die 
natuͤrliche Vollkommenheit des Leibes aus⸗ 
machet; ſo beſtehet hingegen in der Kranck⸗ 
heit die Unvollkommenheit deſſelben ($.152. 
Mer... Wie alles in den Gliedmaſſen des 
Leibes befchaften, wenn er gefund iſt und 
was fich veränderlides Darinnen ereignet, 
wenn er kranck wird, haben wir hier nicht 
zu 
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zu unterſuchen, weil es zu unſerm gegenwaͤr⸗ 

tigen Vorhaben nicht dienet. 
VWas Se-. 446. Wirfinden aber, daß der Menſch 
re auch durch die Ubung feine Gliedmaffen zu 
Unnekthich vielen Bewegungen und Stellungen ge- 
fichteie bes ſchickt machen Fan, Die fie. ohne vorhergegan- 
Beiber ift. gene Ubungnicht haben würden, Diejenigen 
nun , welche mit der natürliden Vollkommen⸗ 
heit des Leibes, auch mit den Vollkommen⸗ 
heiten der. Seele, und unter einander felbft 
zufammen ſtimmen, vermehren die Voll⸗ 
kommenheit des Leibes($. 162.Mer). Die 
übrigen hingegen, welche theils der natuͤrli⸗ 
chen Vollkommenheit des Leibes,theilsden 
BollEommenheiten der. Seele, oder auch 
einander felbft zumieder find, vermehren die 
Unvollkommenheit des Leibes ($.1 5 2.Met.). 
Diefes find demnach) Vollkommenheiten des 
Reibes und Unvollfommenheiten, Die von 
uns erlanget werden, und von ihnen nennen 
wir einen Menſchen geſchickt oder unge- 
Schicht. Es ift demnach die Gefchidlid)- 
Zeit derjenige Zuftand Des Leibes, da der 
Menſch die Gliedmaffen in eine ſolche Be⸗ 
wegung und Stellung bringen Fan, wie e$ 
Die Vollkommenheit der Seele und die na⸗ 
türliche Bolkommenheit des Leibes erfor- 
dert. — Ungeſchicklichkeit bedeu⸗ 
tet den Zuſtand des Leibes, da der Menſch 
entweder in dergleichen. Bewegungen und 
Stellungen feine Gliedmaſſen nicht —75— 
J an, 
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Eon, oder vielmehr gar in wiedrige zu feßen 
gewohnet if. Weil wir bernach von diefen 
Geſchicklichkeiten und UngefchicklichEeiten 
insbefondere reden werden; fo achteich nicht 
fünnöthig hier einige Erempel zu geben. 1 
- $. 447. Beil nun, wie gefagt ($. 444.), Daß der 
der Menſch alle dasjenige thun foll, wag fei- Neuſch 
nen Leib volfonmener machet,und alles hin fundpeie 
gegen unterlaflen, was ihn unvollkommener und @e 
machet: die Gefundheit aber und Gefchick- fehicklichs 
lichkeit Bollfommenheiten des Leibes, hinge: keit ſtre⸗ 
gen Kranckheiten und UngefchicklichEeit Un- BER Pinger 
vollfommenheiten Deflelben find ($. 445. Geirumd 
446.); fo ift der Menfch verbunden, alles Ungefcpict, 
zu thun, wodurch feine Gefundheit erhalten tichkeit 
und fein Leib geſchickt wird: hingegen zu uns vermeiden 
terlaffen,masdie Gefundheit ſtoͤhret, das ift, ſoll. 
den Leib kranck, oder auch was ihn unge: 
fchicft machet. 

$. 448. Der Leib des Menfchen Fanzu fo Wie weit 
vieler GefchicklichFeit gelangen, daß ein derMenfch 
Menſch unmöglich alle erreichen Fan. Unter: nad Ge 
weilen wollen es auch feine übrinen Umſtaͤn⸗ os 
de nicht leiden, Daß er fih Darumbemühe. Es fol fire 
verhält fich Demnach mit den Gefchicklichkeis | 
ten des Leibes, wie mit der Erfäntniß des 
Rerftandes. Deromegen wie wir oben 
($.255.) erwiefen, daß der Menſch nach fo 
vieler Erkaͤntniß trachten fol, als feine . 
‚Kräfte und die Umftände, Darein er gefeget 
worden, e8 leiden wollen; fo laͤſſet oh | 
i | gleiche 


/ 
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gleiche Art zeigen, Daß ernach fo vieler Ges 

ſchicklichkeit ftreben fol, als ihm durch feine 

Kräfte zu erhalten möglich ift, und die Um: 

ftände , darein er aefeßet worden, es leiden 

wollen. Gleichwie aber ferner erwiefen wor⸗ 

den (6. 256.), daß er diejenige Erkaͤntniß 

vorziehen fol, welche ihm in denen Verrich⸗ 

tungen, die er vermöge feiner Lebens - Art 

. vorzunehmen hat, dienlicher ift; alfo läffer 

fich auf eben diefe Art hier ferner zeigen, Daß 

er diejenige Geſchicklichkeit vorziehen fol, 

welche ihm in Denen Berrichtungen, Die er 

vermöge feiner Lebens⸗Art vorzunehmen hat, 
dienlicher iſt | 

Bieman 6. 44. Wiederum, weil alle Gliedmaſſen 

für feine Des Leibeszu Der natürlichen Vollk ommen⸗ 

en foroen beit deffelben Das ihre beytragen ($.444.): 

foll. er Menfd) aber diefelbe erhalten fol ($. 

224.) fomuß er auch alles thun, wodurch 

er feine Gliedmaflen in ihrem natürlidyen 

Zuftande erhalten Fan, und hingegen alles 

vermeiden, was entweder denfelben ver: 

fchlimmern, der ihn um den Gebraud) des 

Gliedmaſſes, oder auch wohl gar um das 

Gliedmaß ſelbſt bringen Fan, und folcher- 

geftalt darf er fich auch in Feine Gefahr wa⸗ 

gen die Gliedmaſſen des Leibes entweder zu 

verderben, oder zu verlieren, wenn er ſie ver⸗ 

meidenfan. 
Bosber SG. 450. Der Leib des Menfchen wird 


—X dur) Speiſe und Teanck erhalten, — 
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' wegen weil er verbunden ift fo wohl fein Le: undErandt 
' ben, als feine Geſundheit zu erhalten : hinge- genieffen. 
gen alles zu vermeiden, mas fein Reben ver: ol. 
kuͤrtzen, und die Geſundheit ftöhren Fan 
($.437.447.)5 fo muß er aud) fo viel und 
dergleichen Speife zu fih nehmen, als fein 
Leben und feine Gefundheit zu erhalten er» 
fordert wird. 
$. 451. Und demnach thun Diejenigen Welche er 
übel, melde entweder mit Speiſe und vermeiden‘ 
Tranck fich dergeftalt überladen, daß ſie da: ſoll. 
durch ungefund werden, oder auch derglei- 
chen Speife und Tranck genieffen, dadurch 
fie fich ungefund machen. 
$. 452. Nicht weniger handeln diejeni- Daf man 
gen übel, welche dem Leibe zu wenig Nah: nicht zu 
rung geben, und duch Hunger und Durſt Menig eh 
ihn ze entEräften, oder ungejund I cn 
machen. | of 
$. 453. Es wäre guf, wenn man genug- Wie man 
fame Nachricht hätte, welche Speifen und erkennet, 
welcher Tranck gefund, und welche hingegen Melde 
ungefund find: Denn fo dörften wir nur —— 
denjenigen, Der im Eſſen und Trincken or⸗ geſund 
dentlich leben will, zu dergleichen Schriften oder unge 
verweilen. Allein man findet leider! die- ſund iſt. 
fe fo nüglihe Materie noch nicht in ſolchem 
Zuftande, wie man es wohl mwünfchen 
möchte, und haf Dannenhero darauf zu fer 
hen, mie dieſem Mangel immer je mehr 
und mehr abgeholffen werde. Unfere 
(Mara/) u Koch⸗ 
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Beſchaf- Koch⸗Kunſt gehet in ihren Regeln nur’ auf 
fenheit un den Geſchmack, aber nicht auf Die Geſund⸗ 
Er heit, wie es gleichwohl ſeyn folte ($. 450.). 
um” Deromegen da ohnedem nicht eine jedeSpei⸗ 
fe und ein jeder Tranck alle gefund oder un⸗ 
gefund ift, fondern wir finden, Daß. ‚einige 
Speife und einiger Franck diefem nicht ſcha⸗ 
Det, einen andern hingegen ungefund made; 
fo wollen wir uns hier zur Zeit nur mit eini⸗ 

gen allgemeinen Regeln vergnügen. 
Wie man 6. 454. Wenn wir uns nad) dem Eſſen 
Iernet, wie matt und träge befinden,da fonftdas Gen: 
no the munter ift, auch der Leib nicht ſtarck bewe⸗ 
— get, noch durch Arbeit ermuͤdet worden; ſo 
net. koͤnnen wir keiner andern Urſache als dem Eſ⸗ 
ſen die Schuld geben, und daraus abnehmen, 
daß wir zu viel gegeſſen haben. Hingegen 
wenn wir uns nach Tiſche noch munter und 
hurtig befinden; ſo ſehen wir daraus, daß die 
Speiſe uns nicht beſchweeret. Zuvieler 
Franck nimmet den Kopfein, wenn er ſtarck 
ift, und brauche dieſes nicht hier weiter. aus: 
geführet zu werden, indem egeine jedermann 
bekannte Sache if. Wir fpüren auch), daß 
wir zu vieleffen oder auch trincken, wenn mit 
allzuviel®eblüte bekommen, fo daß die Adern 
davon auflauffen, und der Leib allzuſtarck 
wird: in welchem Sallemandemnad) nöthig 
bat Speife oder Tranck nad) Befinden zu 

mäßigen. | 


8.455. 
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6. 455. Wenn manmährender Zeit, daß, Wieman 
die Speife im Magen verdauet wird, eini⸗ erfährer, 
ges Ungemach darinnen verfpüret, als wenn as in 
es. einem aufftöffet, wenn einem übel wird, gen gefunb 
wenn mann mit den Sode oder Magenbren⸗ ober unge 
nen fich geplagt befindet ;2c. fo ift Daraus ab: fund ſey. 
zunehmen, Daß man von Speife und Tranck 
etwas genofien, fo der Magen nicht vertras 
gen Fan. Wer. nur auf fich beftändig acht 
giebet, und dabey anmercket, wenn ſich einige 
mwiedrige Umjtände ereignen, was er für 
Speife und Tranck, fo wohl zur felben Zeit, 
als auch einige Tage vorher genoffen, der 
wird, was. ihm undienlic) ift, dadurch ſchon 
finden , und durch wiederhohlte Erfahruns 
gen ausmachen, ob es ihm beftändig, oder 
nur bey: gemiffen Umftänden fchädlich ſey, 
als 3. &. weil wir zugleich, oder auch kurtz 
vorher,oder bald darauf etwas anders ges 
noffen. leichergeftalt mercfen wir, daß 
ung eine Speife nicht wohl befommen, wenn 
wir nach gefchehener Verdauung, und abs 
fonderlich des Morgens, da wir die Nacht 
über ausgefchlaffen, auch das Gemüthe 
durch Eeine Affecten beunruhiget, noch fonft 
der Leib abgemattet und ermüder worden, 
Mattigkeit und Müdigkeit verfpüren,ob wir 
gleich in Effen und Trincken nicht zuviel ges 
than ($.454.). Denn in diefem Falle fie 
het man, daß man der genoflenen Speife 
oder dem Trancke Die — geben nn 

RR, 2 A 
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Da man nunnicht zu viel genoſſen; ſo koͤn⸗ 


nen wir keine anderelürſache angeben, als Daß 
die Speiſe nicht geſund geweſen. 


Ob ſich 6. 456. Wir finden, daß die Thiere durch 


durch Ges Geruch und Geſchmack die Speiſe unter⸗ 


ruch und scheiden, die ihnen Dienlichift, auch jedes bey 


— ſeiner Art der Speiſe verbleibet. Da nun 


und unge, Der Menſch auch fo gar in feinen natürlichen 
funde Neigungen eine AchnlichFeit mit den Thieren 


Speifen hat ($.217.); ſo ſolte man meinen, es müffe | 


unterſchei⸗ quch Derfelbe duch Geruch und Geſchmack 


ben laffen- rerfcheiden Eönnen, was ihm gefund und 


ungefund ift. Unterdeſſen aber finden mir 
Doch das Wiederfpiel: denn mir fehen, 


daß öfters einem eine Speiſe fehr wohl 


ſchmecket, aber uͤbel bekommet. Allein mich 

duͤncket doch, daß der Menſch in Unterſchei⸗ 

dung der gefunden und ungefunden Speife 

ſich feines Geruches und Geſchmackes be: 

dienen Eönte, wenn er nicht Dur) Gewohn⸗ 

heit den Geſchmack verderbet hätte, oder 

auch Durch andere vorher genoſſene Speifen 
verurfachte, daß ihm eine Speife übel be 

kaͤme, die ihm fonft wohl bekommen würde. 

Warum Unterdeſſen da dieſe beyde Hinderniffe ſich 
man nich mehrentheils in Weg legen; fo will ich nur 
hafter el» Diefes erinnern, der Menfch thue wohl, wenn 
Speie er fich von einer Speife, die er font noch 
enthalten nie genoſſen, enthält, wo er einigen Eifel 
ſoll. verſpuͤret, indem er ſie koſtet. Denn weil 
hier ſelten der Geſchmack verderbet ſo 

nie 
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koͤnte man dieſen Eckel als einen Winck 
der Natur annehmen. Ich ſage: es ſey in 
dieſem Falle der Geſchmack ſelten verderbet. 
Denn unerachtet er nicht dadurch verderbet 
iſt, daß man ſich gezwungen, wider Appetit 
eine Speiſe zu genieſſen, und endlich derſelben 
gewohnet; ſo kan er doch auf andere Art 
verderbet werden. 3 E. Wenn die Spei⸗ 
ſe eine Aehnlichkeit mit einer andern hat, die 
uns entweder vor ſich, oder aus beſondern 
Zufaͤllen einigen Eckel erreget, kan dadurch 
der Eckel zugleich erreget werden (9. 238. 
Met.). | — 
G. 457. Weil wir demnach hauptſaͤchlich Wie weit 
darauf zu ſehen haben, ob ung eine Speiſe man bey 
gefund oder ungefund ift ($.450.); ſo iſt es eo 
allerdings übel gethan, wenn man ungeſun⸗ yaraufzu 
de Speifen bloß deswegen genieflet, weil fie fehen bar, 
wohl ſchmecken, auch überhaupt in Erweh⸗ ob es mohl 
fung der Speifen einig und allein auf den !dmeder. 
Geſchmack fiehet. Unterdeſſen wenn eine 
Speife ſo wohl gefund ift als eine andere 
und noch Darben befler ſchmecket; fo wird 
niemand mit Grunde leugnen,daß man die 
fehmackhaftere vorzuziehenhabe. Denn da 
ein guter Geſchmack Luſt erreger: dieſe Luſt 
aber, weil die Speiſe wohl bekommet, nicht 
mit Unluſt bezahlet werden Darf (denn ich 
fege jeßt voraus, daß Eeine andere Umſtaͤn⸗ 
de, Davon nad) diefem geredet werden foll, 
im Wege ftehen) ; fo gehöret es mit zu Der 
t 43 _ Gluͤck⸗ 
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Gluͤckſeeligkeit des Menfchen, wenn er effen 
und frincfen Fan, was ihm wohl ſchmecket 


(9. 52.). | 
Bieman 6. 458. Weil ferner bey einem ordentli⸗ 
fich chen Wandel alles von dem Gröften bis auf 
u das Kleinefte mit einander überein ſtimmen 
nach feir ſoll ($.142.)5 fo muß aud) Eſſen und Trin⸗ 
nemStanı efen mit unferem Aufferen Zuſtande, das 
de und iſt, mit unferem Stande: und Dermögen 
Vermögen zufammen flimmen. . Deromegen muß ein 
zu richten. Kornehmer und Reicher auch im Effen und 
Trincken fi von einem Geringen und Ar⸗ 
men unterfcheiden, und wird diefer Unter— 
fcheid nicht: allein iin Der Art der. Speifen, 
fondern auch in der Zurichtung gefucht. Uns 
terdeffen wenn dieſe Regel mit den Regeln 
der Gefundheit ftreiten follte, würde man 
freylich vie Gefundheit der Koſtbarkeit der 
Speife vorzuziehen haben. : Und da man 
aud) im Eſſen und Trinefen fich nach feinem 
Vermoͤgen richten muß: hingegen man 
auch auf die Fünftigen Zeiten mit zu fehen hat 
($.140.); fo muß man fo efien und £rinefen, 
daß man ins Funftige nicht darben darf. 
Vielmehr Da man zugleich feinen Auffern Zu⸗ 
ftand foll fuchen beftändia zu machen ($. 
44.19); fo muß. die Einrichtung fo gefche 
hen, daß man eher in Fünftigen Zeiten feine 
Taffel verbeffern Fan, als daß mar fie einjus 
ziehen nöthig hat. Ä 


$. 459: 
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$.459. Endlich, da der Menfchüberallein Speie 
beftändiges Vergnügen haben fol ($. ——— 
fo muß auch Speife und Tranck ſo beſchaf⸗ ing 
fen feyn daß fie niedlich ausfehen und einen ſeyn. 
Appetit erwecken, auch mit gutem Appetit 
genofien werden. Hi. 

9 460. Die Regeln, welche ich gegeben Barum 
habe, find zwar gemein, und erfordern. feine * > 
hohe Wifienfchaft: fie find aber uͤber die Ki 
Maaffennüslih; Denn daß viele durch Ef paren. 
fen und Trincken ſich um ihre Gefundpeit, 
andere hingegen um ihr Vermoͤgen bringen, 
Fommet nirgends anders her, alg daß fie Die 
vorgefchriebenen Megeln aus den Augen ſe⸗ 

Gen. Es wird aber niemand in Zweiffel zie⸗ 
hen, daß Geſundheit und Vermoͤgen erhal⸗ 
ten eine Sache von einer Wichtigkeit ſey. 

% 461. Wer in Eſſen und Trincken Ber maͤſ⸗ 
Maaſſe haͤlt, das iſt, nichts iſſet und trincket, flig: wer 
als was feiner Geſundheit nicht ſchadet, und umaͤßig. 
nicht mehr iſſet und trincket, als dazu dien— 


lich ft, den nennet man Maͤßig. Hingegen ‘ 
wer entweder. mehr ifjet und trincket, alaa 
ihm zu feiner Gefundheit dienlich iſt, dder 


auch aus bloffer Wolluft ungefunde Spei- 
fen und Tranck genieffet , den nennet man 
Unmaͤßig. Wir deuten nehmlich die Un- 
maͤßigkeit nicht allein auf die Menge, fon- 2 \., 
dern auch auf die Befchaffenheit der Spei⸗ 
fe, weil man bey einemfo wohl alsby dem 

V4 andern 
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andern wider Das Gefege der Natur Han 
deln kan ($.451.452.). 


Was Vaſ 
figkeit und 
Unnmaͤßig⸗ 


keit iſt. 


Wie man 
zu einem 

maͤßigen 

Beben ge⸗ 
langet. 


Warum 
die Men⸗ 
ſchen un⸗ 
maͤhig le⸗ 
ben. 


$. 462. Da es nun dem Geſetze der Natur 
gemaͤß iſt, daß man nicht mehr iſſet und 
trincket, als was zu feiner Geſundheit die: 
net, und alle ungefunde Speifen, foviel an 
ung ift, vermeidet, das ift, mit Wiſſen und 
Willen Eeine genieflet ($.450.451.); ſo rich—⸗ 
tet derjenige, der dieſes thuf, feine Handluns 
lungen nach dem Gefege der Natur ein. 
Die Fertigkeit feine Handlungen nach dem 
Gefege der Natur einzurichten, ift die Zus 
gend ($. 64). Deromegen wer im Efien 
und Trincken Maaſſe haͤlt, der iſt tugendhaft, 
und iſt demnach die Maͤßigkeit eine Tu⸗ 
gend, fich in Genieflung der Speife unddes 
Frances nach der Geſundheit zu richten. | 
Hingegen die Unmäßigfeit ift ein Laſter, 
fich in Genieſſung derSpeife und des Trancks 
bloß nach feiner Wolluſt zu richten. 
$. 463. Wer demnach mäßig leben ſoll, der 
muß ı. feine Geſundheit lieben ($.450.Met.), 
darnach 2. verfichert feyn, daß Diefe Speife 
und der Franck feiner Gefundheit Schaden 
thut, oder nicdt,ingleichen, Daß fo viel Speife 
und Tranck feiner Gefundheit ſchadet, oder 
nicht ($. 169.). 
$. 464. Und hieraus fiehet man, daß 
zweyerley Lirfachen find, warum die Mens 
fehen nicht mäßig leben. Nehmlich einige 
wiflen nicht, was es für ein gutes Ding 
| um 


gegendenkeib.  . 313 


um die Gefundheit ift: andere.hingegen er- 
Eennen nicht, daß ihre Unmäßigkeit ihnen fo 
viel an ihrer Geſundheit ſchadet. Unter die 
erſte Claſſe gehoͤren auch diejenigen, welche 
ſich aus einem langen Leben nichts machen, 
und die, welche die Kranckheit weiter nicht 
fuͤr etwas gefaͤhrliches halten, als weil der 
Menſch dadurch um ſein Leben kommen kan. 
Die Urſache aber, warum fie ſich der Ins 
mäßigkeitergeben, ift Eeine andere als diefe, - 
weil fie aus vielem Efien und Trinefen, und 
aus wohlſchmeckendem Eſſen und Trinken _ 
Luft empfinden: durch die Luft aber das®us 
te und Schlimme zu beurtheilen gewohnet | 
find ($. 432. 506.Met.). 

9 455. Wer die Mäßigkeie nicht lieber, Wie man 
teil er nicht begreiffet, was Geſundheit für Einen Is 
ein gutes Ding. ift, dem muß man vorftel: Sen ß 
len, wie er alles dasjenige, was er jetzund heit emag 
vornimmet, und Darinnen et fich vergnüget, ſebr Gutes 
bloß deswegen vornehmen Ean, weil er ge: iſt. 
fund ift: hingegen alles würde. unterlaffen 
müffen, wenn er ungefund wäre, und zwar 
mit fo viel gröfferem Mißveranägen, je 
gröfferes Vergnügen er darinnen füchet ($. 

445). Wodurch ihm ſeine Kranckheit noch 

unerträglicher wird, meil fich mit den 

Schmertzen des Reibes Unruhe Des Gemuͤ⸗ 

thes vergefellfchaffter. Und meil die Men- 2 pe 

ſchen nicht befier erkennen, toas die Gefund» nachprüct 

heit ift, als wenn fie ihnen fehlet; fo muß tichften ges 
| u 5 man ſchiehet. 


wm 
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man einen’auf Erempel Erancfer Reufe füh- 
ven, dadurch ihm Die BefchweerlichEeiten, 
welche: die Kranckheiten mit ſich bringen, 
handgreiflich werden (9. 154.), und ift Dems 
nach gut, wenn man fich auf: folche Exempel 
beruffen kan, die einer entweder felbft gefe: 
ben, over dieihm von Jugend auf beweglich 
porgeftellet, und. mit einem Affect ins: Ge⸗ 
daͤchtniß gepräget worden($:238.503.Met.), 


— Dabey iſt nicht zu vergeſſen Daß, wenn: man: 


Gewiſſen 
aus ver⸗ 


ſchertzter 
Geſund⸗ 
heit. 


durch Unmaͤßigkeit ſich in Kranckheit geſtuͤr⸗ 
tzet, und alsdenn erkennen lernet, man muͤſſe 
nun fuͤr ſeine Luſt buͤſſen ‚auch wohl em=- 
‚pfindet ‚ wie die gegenwärtigen Schmertzen 
und die aus der Kranckheit erfolgende Be⸗ 


ſchweerlichkeiten viel gröffer ſind, als daß wir 
2 ſie fuͤr eine jegt in unfern Augen geringe Luft, 
.. bie wir genoffen,hättenfauffen wollen,es ung 


anfänget der Unmäßigfeitzu gereuen($.464. 

Met.), und zwar um fo viel mehr, je mehr 
ung andere gewarnet. Weil nun in folchem 
Falle das nachfolgende Gewiſſen von dem 
vorhergehenden unterſchieden iſt ($. 77.); 
fo klaget ung unſer Gewiſſen an (d. 104) 
folgends da die Anklage des Gewiſſens mit 
vielem Mißvergnuͤgen vergeſellſchaftet ($. 

106.), wird dadurch unfer Gemuͤthe unruhig 
und wir werden uns ſelber gram. Solcher⸗ 


geſtalt vergeſellſchaftet ſich hier wiederum 


IRB des ——— mit den Schmertzen 
— des 
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desLeibes, und macher nicht allein die Kranck⸗ 
heit beſchweerlicher, ſondern auch zugleich 
gefaͤhrlicher. SEHE E 

$. 466. Und Da Diejenigen , welche vom Wie man 
der Kranckheit ſich Feiner anderen Gefahr, einen leh⸗ 
beforgen, als den Verluſt des Lebens, den fie — ſein 
für geringe achten, wenn er nicht da ift, in off im 
diefem Stuͤcke irren; fo muß man ihnen Dieyie Schans 
aug der Kranckheit entftehende Unruhe und ge fepläger 
Beſchweerlichkeiten gleichfals. vormahlen, 
Damit: fie ihnen begreiflich werden ($.465:)& ° 
Abſonderlich aber muß manzugleich lehren, \,...... 
daß fie den Verluſt des Lebens gank ana „c- 1-.- 
ders anſehen werden, wenn fich der Todt * 
einſtellen wird, als jetzund da ſie auſſer Ge⸗ 
fahr ſind, und nicht darauf acht haben, was 
ſie durch den Todt verlieren und zuruͤcke 
laſſen muͤſſen/ und was alsdenn für Unruhe 
in ihrem Gemuͤthe entſtehen werde, wenn 
fie ungerye verlaſſen ſollen, wobey ſie gerne 
laͤnger geblieben waͤren, abſonderlich, wenn 
ſie erkennen werden, daß ſie laͤnger haͤtten 
bleiben koͤnnen, wenn ſie ihre Lebens⸗Art 
darnach eingerichtet, und ſich in ihrer Luſt, 
die ſie aus der Woͤllerey geſchoͤpfet, gemaͤſ⸗ 
ſiget haͤtten. einer eong 
8. 467. Wer nicht erkennet, daß feine Waszu 
Unmäßigfeit ihm an feiner Geſundheit thun wenn 
Fehädlich if, Der iſt ͤfters ſchweerer zu über- Since an, 
führen, weil man in diefer Materie: noch peunmap 
Feine gründliche Wiſſenſchaft hat($. 8 3) fig iebet. 
— * em⸗ 
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Demnach) waͤre zu wünfchen, daß man mit 
mehrerem Fleiffe fie unterfuchte: Denn es 
ift gewiß, Daß öfters Diejenigen ihre Ge: 


: fündheit verlieren, welche fie durch ein 


mäßiges Leben zu erhalten gedencken, weil 


ſie den. Unterfcheid der Speife und des 


Vorur⸗ 
theile, als 
wenn Un⸗ 
maͤßigkeit 
nicht ſcha⸗ 
dete. 


Die es zu 


Tranckes, ingleichen andere zur Geſundheit 
erforderte Mittel nicht verfiehen. Ja, es 
loget fich hier ein grofles Hinderniß in den 
Meg Wir finden Leute, die bey groffer 
Unmäßigkeit'ein hohes Alter erreichen, und 
eben nicht vielen Kranckheiten unterworffen 
feyn: hingegen andere, die fich forgfältig 
in acht nehmen, doch ſtets kraͤncklich find, 
oder auch wohl’ gar in jungen Jahren ihr 
Leben beichlieffen. Und auf dieſe Erempel 
pflegen ſich insgemein Diejenigen zu beruffen, 
welche nicht zugeben wollen, Daß Unmaͤßig⸗ 
Feit der Geſundheit Eintrag thue. Es ift 
wohl wahr, daß dergleichen Leute, die bey 
groſſer Schwelgeren ein hohes Alter erreis 
chen, eine ſtaͤrckere Natur haben, als andes 
te, und Daher ihr Leben noch höher mürden 
bringen können , wenn fie‘ mäßiger lebeten: 
allein, da man hiervon keine Deutliche Erz 
Fäntniß hat, laͤſſet fich Diefes einem ſchweer 
überreden, der durch Wolluſt oder andere 
Umftände zur Unmäßigfeit gezogen wird. 
Derowegen wäre hierzu fehr Dienlich, wenn 
man die Erempel derer Leute, die ſehrlange 
gelebet, mit Fleiß aufpeichnete, und ihre 

— Lebens⸗ 
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Lebens⸗Art zugleich beſchriebe, wie fie ſich 
nehmlich in Eſſen und Trincken, in Ubungen 
des Leibes, in Gemuͤths⸗Bewegungen ver⸗ 
halten, und was fie für freudige und für ber 
ſchweerliche Zufälle gehabt. Denn hier» 
aus würde man erfehen, wie weit man ihr 
langes Leben der Mäßigbeit zuzufchreiben 
Urfache habe, Unterdeſſen ift wohl zu mer» 
ken, Daß auch Diejenigen, weldye bey uns 
mäßigem Reben ihre Jahre Doch weit hin» 
aus bringen, vielen Zufällen unterworffen 
feyn , von denen fie bey einem mÄßigen Res 
ben frey bleiben würden. Hingegen da die 
Schwelgerey ‚nicht die einige Urſache iſt, 
warum man fich um feine Geſundheit brins 
get; fo ift es Fein Wunder, wenn aud) 
Leute bey mäßigen Leben vielen Kranckheis 
ten untermworffen find, ja wohl gar frühzei- 
tig ihr Reben befchlieffen muͤſſen. Dabey 
muß man wohl bedencfen, daß Die Unmäfs 
ſigkeit nicht allein ausder Vielheit, fondern 
auch der Art der Speiſe beurtheilet werden 
muß ($. 461.). Und dannenhero Fan es 
gefihehen, Daß einer wohl nicht mit über» 
mäßiger Speife und überflüßigem Truncke 
in feine Geſundheit ftürmet, jedoc) aber 
durch ihm ungefande Speife und Tranck 
eben fo viel Schaden anrichtet, als ein an- 
derer Durch alu groflen Uberfluß. Es 
bleibet wenigftens gewiß, daß Mäßigkeit 
für die Gefunpheit und langesteben ein - 

| re 
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/ 


ces Mittel :ift, als Mäßigkeit, und Daher je 
ne Diefer vorzuziehen. Man hat auch hier: 
bey zu erwegen, daß unterweilen einige ihnen 
nach und nad) eine Fähigkeit. bepbringen 
Eönnen, mehrere Speife und Tranck zu ver- 
tragen: als andere, oder auch, wenn fie fi) 
mit zu viel überladen, in dem Stande find 
bejonderer Wartung und Pflegezu genieffen, 
die ein anderer nach feinen Umftänden nicht 
haben Ean. = 


Was zu be· 5,468. Es können auch unterweilen noch 


ſonderen 
Vor 


" ‚befondere Urſachen ſeyn, warum man Die 
{ungen wi⸗ Unmäßigkeit zu unterlaffen hohe Urfache 


derdiell.. hat. Z. E. Es Eönnen einige dadurd) in Ab⸗ 


maͤßigkeit 
dienet. 


nahme ihrer Guͤter gerathen, und wohl gar 


bey guter Zeit arm und duͤrftig werden. An⸗ 
dere koͤnnen dadurch alles verzehren, und ſich 
in die Gefahr eines duͤrftigen Alters bege⸗ 
ben, oder auch die ihrigen in die Gefahr der 
Dürftigkeit fegen, wenn fie frühzeitig fter> 
ben folten. Noch andere Eönnen dadurch 
in eine üble Nachrede kommen, die ihnen an 
ihrem Glück, untermweilen auch bey andern 
Angelegenheiten, nachtheilig feyn Fan, und 


fo weiter. Wer demnad in .befonderen 


Källen entweder fich oder andere von der 
Unmäßigkeit abhalten will, der muß zugleich 
auf alles Ungemach acht haben, was einem 
nor feinen befonderen Umftänden. begegnen 


8,469. 
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$. 459. Die Wolluſt treibet wohl Die Was Wol: 
meiften zur Unmäßigfeitan. Es wird aber luſt iſt und 


hier. die Wolluft genennet diejenige Luft, 


mie fie zur 
Unmaͤßig⸗ 


welche man durch Die Sinnen empfindet. feit antrei⸗ 
Mer demnach gemohnet iſt das Gute und be 


Boͤſe durch die Luft und Unluft, welche die 
Sinnen gewehren, zu unterfcheiden, den 
nennet man. wollöltig Da mir nun 
dasjenige wollen, was mir für gut halten: 
‚hingegen das nicht wollen, was wir fuͤr böfe 
halten ($. 496: Met.); fo ftrebet- ein ABol- 
lüftiger nach denen Dingen, die ihm durch 
die Sinnen Luft gemehren, und hat hingegen 
einen Abſcheu für Denen, die ihm Durch Die 
Sinnen Unluft machen, oder auch. die Luft 
ver Sinnen ftöhren. Deromwegen da die 
Luft, fo Durch aufen Geſchmack und Geruch, 
ingleichen durch vergnügten Anblick erregef 
‚wird, unter die Luſt der Sinnen gehöret ; fo 
‚wird ein Wolluͤſtiger zur Unmäßiigkeit in 
Eſſen und Trincken angetrieben, weil Speife 
und Tranck wohl riechen und ſchmecken, oder 
auch appetitlich ausfehen. 


$. 470. Ber nun die Unmäßigfeit einem Wie bie 


Bollüftigen verhaffet machen will, der muß 


die Wolluſt zu dämpfen fuchen, Diefeg 9 


Fan auf verfchiedene Weiſe gefchehen, nach: 
dem fich einer in dieſen oder anderen Umftän= 


Wolluſt 
edaͤmpfet 
wird. 


den befindet. Z. E: Wenn ein Woluuͤſtiger Erſter Ve⸗ 
kraͤncklicher, und uͤber kleinem Schmertzen, wegungs⸗ 
den er dann und wann empfindet, ſehr Grund. 


em⸗ 


Der ande 
ge. 


Der drit⸗ 
te. 
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empfindlich ift; fo muß man ihn die Gröffe 
der Schmersen durch geſchickte Erempel 
und Gleichnifle vorftellen, Damit Diejenigen 
gepeiniget werden, welche ihnen ſchweere 
Kranckheiten durch Unmäßigkeit auf den 
Hals ziehen. Iſt ein Wolluͤſtiger nichtvon 
groſſen Mitteln, oder verthut doch mehr 
als er einzunehmen hat; fo muß man ihm 
vorftellen, daß er Fünftig werde Darben und 
aller derjenigen Ruft, Daraus er fich fo viel 
machet, entbehren müflen:, da hingegen, 
wenn er ſich der Mäßigfeit befleißiger, er der⸗ 
gleichen Luft beftändig genieflen fan. Und iſt 
hierbep fonderlich zu mercken, Daß, wenn ein 
Wolluͤſtiger durch unnöthige Verſchwen⸗ 
dung in Dürftigkeit gerathen, es ihm um 
fo viel weher thut, woferne er inne wird, wie 
er die Luſt noch bis dieſe Stunde genieffen 
Fönte, Deren er nunmehro gang beraubet ift, 
er aber fie durch eigene Schuld und mohl gar 
mit Verachtung wohlgemeinter Warnun⸗ 
gen muthwilliger Weiſe verſchertzet. Ja, 
man hat zu erwegen, wie wehe es einem thut, 
wenn man nach dieſem andere wohl leben ſie⸗ 
het, die ſich ſchlecht behelffen muͤſſen, da wir 
Ubermuth getrieben, und wir hingegen dar⸗ 
ben muͤſſen, die wir es beſſer haͤtten haben 


Oer vierte koͤnnen. Uberhaupt aber haben alle Wol⸗ 
ee uͤſtigen wohl zu erwegen, daß alle Luſt der 


Sinnen empfindlicher iſt, je ungewohnter 


fie iſt: hingegen ſich gar ſehr vergeringert, 
je mehr 
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je mehr man ihrer gewohnet. Deflen Ean 
man einen leicht überführen: Denn man darf 
ihn nur auf den Anfang zurücke weiſen, da 
er eine Luft das erfte mahl genofien, oder 
auch auf diejenige Zeiten, da er fiefparfamer 
genofien; fo wird er diefe Wahrheit gar 
leicht begreifen. Wenn nun an dem ift, 
daß alle Luſt den Sinnen empfindlicher wird, 
wenn man fie nichtzu ofte, und nicht in alls 
zuvollem Maaſſe genieflet; fo muß ein Wolluͤ⸗ 
ftiger, der fich aus dergleichenRuft etwas mas 
chet ($.469.), Die Luft der Sinnen felten und 
fparfamgebrauchen. Air finden auch, daß, 
wo Wolluͤſtige nicht unvernünftig find, fie 
fich diefer Maxime bedienen. 

$..471. Der Zuftand einer beftändigen Wie weit 
— die ſich nehmlich weder in Traurig: man die 

eit verkehret,noch Traurigkeit gebieret, mas Full der 

het die Glückfeeligkeit des Menfchen aus nie 
($. a er demnach) fich nicht ungluͤck par, 
feelig machen will, der muß Feine Luftde 
Sinnen genieflen, als davon er verfichert 
ift, Daß er fie nicht mit Verdruß und Frau» 
tigkeit bezahlen muß. | 

$. 472. Wenn man fid) mit fo vielem Was die 
Trance beladen, daß davon das Haupt u 
eingenommen wird; fo faget man, daß beit ſt 
man ſich betrincke. Und demnach iſt die 
Trunckenheit eine Unmaͤßigkeit im Trin⸗ 
cken, dadurch das Haupt Des Menſchen ein» 
genommen wird. Man ſaget aber, daß das 

_ (Moral.) FXxX H,)qaupt 
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Haupt von dem Trincken eingenommen 
wird, wenn man "Dadurch entweder zum 
Sheil oder völlig feiner Vernunft, auch 
wohl gar feiner Sinnen, beraubet wird. 
Nachdem nun der Gebrauchder Vernunff 
ſich viel oder wenig verlieret; foift auchdie 
Trunckenheit entweder in einem groffen,oder 
in einem Eleinen Grade anzutreffen. Da 
nun Thiere Feine Vernunft haben ($. 869. 
Met.); fo machet die Frunckenheit Men⸗ 
fchen ven Thieren glei). Ja, da dieſe doch 
den Gebrauch ihrer Sinnen haben ($.870. 
Met.) ; fo machet die Trunckenheitdie Mens 
ſchen noch geringer als die Thiere. 
@in Tem G. 473. Daher kommet es, daß der 
ckener be· Menfch, ivenn er truncken ift, nicht mehr 
bendet bedencket, was er thut, und Daher bloß redet 
ee und thut, wozu ihn feine Sinnen und die 
and chut. Einbildungs: Kraft verleiten. Denn alle 
Handlungen rühren entweder aus der Ver: 
nunft, oder aus den Sinnen und der Eins 
bildungs- Kraft ($. 892. Mer... Da nun 
von der Trunckenheit der Gebrauch der 
Bernunft verſchwindet ($.472.); fo Eönnen 
auch die Handlungen nirgend anders her als 
aus den Sinnen uud der Einbildungs⸗ 
Kraft entfpringen. Gehen auch die Sin 
nen weg; fo ift der Menfch einem Schlaf 
fanden oder höchftens einem Traͤumenden 
gleich. / 


$. 474 
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$. 474. Die Einbildungs: Kraft brin- Barum 
get in uns wieder hervor, mas wir zu ande⸗ Trundene, 
rer Zeit bey der Sache gedacht, oder auch —— | 
gethan, Die jegund in unfere Sinnen wuͤrcket Sayagen, 
($.238.Met.). Derowegen wenn uns in pedie — 
der Trunckenheit eine Perſon vorkommet; Wahrheit 
fo fället uns aud) ein, was wir fonft von ihre ſagen. 
gedacht haben, und da wir nicht mehr bedenz 
en, was wir. reden, fagen wir es frey 
heraus. Und fo verhält fichs auch mit al- 
len übrigen Dingen, die wir entweder er» 
blicken, oder auch fonft uns ins Gedaͤchtniß 
gebracht werden. Daher pfleger e8 zu ges 
fhehen, Daß die Menfchen in Trunckenheit 
offenhertzig heraus fagen, mas fie gedens 
den, und ift das Sprüh- Wort ein 
WBahr- Work: Trunckener Mund reder die 
Wahrheit. Hierinnen aber find fie den 
Kindern gleich: denn weil die Rinder von 
Natur noch Eeinen fertigen Gebraud) der 
Bernunft haben, gleichtwie fie ihn durch den 
Trunck verlohren haben; fo reden auch fie 
aus Unbedacht heraus, was fie gedencken. 
Und Dannenhero feset man in gemeinen 
Spruͤch⸗Worte Kinder und Trunckene zus 
fammen, wenn man faget: Kinder und 
Zrundene reden die Wahrheit. Sonft 
hat es eben diefe Urfache, warum die Men: 
fhen auch im Schlaffe die Wahrheit reden, 
und. man Daher in Diefem Stücke die Trun⸗ 
ckenheit mit dem Schlaffe zufammen: feget, 
2 x 2 wenn 
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wenn man faget: In Trunckenheit und 
Schlaffe redet man die Wahrheit. 


Wer was 6. 475. Wer demnach Sachen weiß, die 
u — er zu verſchweigen Urſache hat, und dadurch 
er ſich Schaden zuziehen kan, wenn er ſie 


Bat, ſoll 


fich für- ſaget, ſoll die Trunckenheit vermeiden, am 
Truncken⸗ allermeiſten in ſolchen Fällen, mo dergleichen 
heit püten. Perſonen und Sachen vorkommen, die ihm 
Das, was er verfchmeigen fol, in Sinn 
bringen Eönnen: welches fid) aus der Re 
gelder Einbildung beurtheilen täffet ($.23 8. 
Met.). 3.€. Es iftin der Gefellfihaft eine 
Perſon zugegen, von der wir nachtheilige 
Sachen gehöret, oder der mir auch mohl zu 
ſchaden getrachtet. Wenn fich einer voll 
trincket, und die Perfon erblicker , fältet ihm 
ein, mas er von ihr nachtheiliges weiß, oder 
wie er ihr vorhin zu ſchaden gefrachtet. De: 
rowegen wenn jemand mit ihm von derſel⸗ 
ben Perſon vedet; fo ſaget er frey heraus, mas 
er weiß, und wozu ihn fein Affect, als der 
= wider die Perfon, antreiber. | 
ergeftalt wenn fidy ein geiler Menfch in 
ein Weibesbild verliebet, und bey fich über 
leget, wie er e8 anfangen wolte, wenn er 
ihrer Eönte theilhaftig werden; fo fället ihm 
diefes ein, wenn er fie inder Gefellfchaft fies 
het. Da er nun in der Trunckenheit thut, 
wozu ihn ſein Affect antreibet ($.473.); ſo 
nimmet er mit Der Derfon vor, was je 
— ER ni 


"gegen den Leib ° 325 


nicht gebührer, und eröfner ihr zur Unzeit 
feine liederlihen Gedancken. | | 
— 476. Es verhaͤlt ſich aber mit den nn 
eriken eben fo, wie mit den Worten. ee t 
Denn die Einbildungs-Kraft bringet ung ſu 
auch in Sinn, was mwir zu thunverlanget, kruncken⸗ 
wenn fich dieſe oder jene Gelegenheit ereig: heit hůten. 
nen folte: welches umftändlicher hier auszu⸗ 
führen nicht nöthigift. Deromegen foll fich 
ein Menfch, der viel fihlimme Begierden 
hat, die auszuüben entweder aus Mangel 
der Gelegenheit, oder auch Durch einige Vor⸗ 
ftellungen der Pernunft gehindert worden, 
für der Trunckenheit hüten. Denn fonft 
kan es gar leicht gefchehen, daß er das Böfe, 
wozu er geneigt ift, vollbringet. Das vo: 
rige Erempel von dem geilen Menfchen, der 
in der Trunckenheit gegen ein Weibesbild 
fi) zu frey aufführet, Fan auch hierzur Er: 
läuferung dienen. | 
$. 477. Wenn nun einer abfonderlich In einer 
don Dem andern beleidiget, und Dadurch zu Geſell. 
einem Haſſe gegen ihn verleitet ($. 454. ſdaft, wo 
Met.), aud) durch Den Zorn auf Mache zu ir Beind 
gedencken veranlaffet worden ($.484.Met ); In — 
ſo kan er in Trunckenheit an ſeinem Feinde Truncken⸗ 
ausüben, was er ihm zugedacht. Und dem⸗ beit mei⸗ 
nach hat man ſich abſonderlich in einer Ge: den. 
ſellſchaft, wo ein Feind zugegen ift, für 
Treunckenheit zu hüten. Es kommet hier 
noch eine. andere Urfache Dazu, weilein Feind 
X 3 auf 
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auf uns genaue acht giebet, und ſich daran 
vergnuͤget, wenn er was unanſtaͤndiges von 
uns wahrnimmet, auch daſſelbe ungz ! 
den anwendet ($.456. Mer.), in Der Zen 
ckenheit aber man fo wohlmit WBortenaß 
Wercken ſich bloß giebet ($: 4744764). 
Barım S. 478. DavdaMenfhinder Trunden 
die Trun⸗ heit nach jeinen böfen Begierden handel 
— — weil er fie Durch die Vernunfft nicht: zuräch 
ern man halten Ean ($.476.); fo muß er auchınad 
u getviffen feinen natürlichen Neigungen handeln, 
aftern ge, er truncken ift. Und derowegen hat ſich 
neigt. Trunckenheit zu hüten der von Nafur zu 
einigen Laftern geneigt ift, abſonderlich in 
folchen Fällen, wo zu vergleichen Laſtern ſich 
Gelegenheit ereignet. 
Oder auch $.479. Man fiehet auch 'ferner,dap 
ſich vor wenn einer vor dieſem in. Gefellfchaftenie 
—* in ſeltſam aufgefuͤhret, in der Truncken 
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ihm dieſes wieder einfaͤllet (G. 238 
ee, Weil man nun den alten Gewohnbeiter 
aufgefüß nicht: anders als Durch die Bernunftiimic 
ser. derftehen Fan: in der Trunckenheit aber de 

Gebrauch der Vernunft verſchwindet 
472.)5 fo pflegen auch die Betrunckenen 


Bewer ⸗ 
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man demnach noch viele beſondere Urſachen Truncken⸗ 
hat, warum man ſich vor der Trunckenheit En abzu⸗ 
hüten, die bey der Unmaͤßigkeit im Effen laffen. 
| st finden. : Wer demnach entweder 
elb runckenheit vermeiden, oder auch » 
andere davon abhalten will, der muß alle. 
dieſe Ordnung fo: wohl: durch fein eigenes 
Erempel, als durch das Erempel anderer 
fich vorſtellen. ui WARS 
9 481. Abfonderlich ift dabey nicht zu Unruhe , 
vergefien, was für Verdruß des anderen des Genus 
Tages aus der Trunckenheit erwächfet, — 
wenn einen gereuet, was man gethan hat enden 
($-464. Met.), und man ſich deſſelben ſchaͤ⸗ onmer. 
met ($. 465, Met.), auch zugleich fuͤrchtet, 
daß nicht Feinde Diefes zuunferem Schaden 
mißbrauchen ($.476.Mer.). Diefer Ber: 
druß fan das Gemüthe genung beunruhiz 
gen, abfonderlich Das Ehre lieber. | 
9.482. Daß aber gleichmohldiefe Unruhe Barum 
die Menfchen nicht ftets von der Truncken⸗ fie die 
heit abhält, kommet daher, weil fievermei- Meuſchen 
hen, man Eönne ſich in acht nehmen, damit MdL von 
man weder tede, noch hue, was einem un- «,npeir 
anftändig ift, und foldergeftalt den Berdruß anpale. 
vermeiden: - Deromegen hat man hier zu 
eriwegen, wie dergleichen nicht eher in unſe⸗ 
rer Gewalt ftehet,als bis wir einen Abſcheu 
an demjenigen haben, wozu wir geneigt ges 
weſen, und die alten Gewohnheiten durch 
Ben wiedrige ‚geändert ($. 238. Mer.): 
| E4 wels 


B 
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"welches aber Feine Sache ;ift, die man ſo 
leichte und fo geſchwinde zu Stande bringen 
fan($.384.) . | 

Bieman  $. 483. Ber demnach entweder ſich in 
— 7 dt, acht zu nehmen vermeinet, Da er doch nicht 
fen = fan, oder auch fonft durch Zureden in der 
Geſellſchaft zue Trunckenheit bewegen laf 

fet, der Ean fich Derfelden nicht anders entzie⸗ 

hen, als wenn er die Gelegenheit darzu ver: 
mmeidet, und waͤhrender Zeitnicht allein fleif 

fig an allen den Berdruß gedencket, den er 

fich durch die Trunckenheit gemacht, fondern 

auch zugleich bey ausgefchlagener Gelegen⸗ 

heit forgfältig überleget, in was für Unord⸗ 

nung er würde gerathen feyn, wenn er fie 

nicht vermieden hätte, was er-für Mißver⸗ 

gnügen haben würde, da er nun ruhig und 
vergnügt fich befindet ($. 481.). Jedoch 

muß er Dabey die Gedancken fahren laflen, 

als wenn er fid) entweder für dem Truncke, 

oder für ungeziehmender Aufführung bey 

dem Truncke würde haben in acht nehmen 


Eönnen. 
= $. 484. Weil der Menſch verbunden if 
bey wffen Ale Gliedmaſſen des Leibes in eine ſolche 
und Erin Bewegung und Stellung zu bringen, wiees 
cken ſich Die Vollkommenheit der Seele und die na- 
anfführen türliche Vollkommenheit Des Leibes erfor« 
dert ($. 446 ):eraber im Eſſen und Trinden 
mäßig feyn ſoll ($.462.), das ift, nichts eß 
fen und trincken, als was feiner — 
ni 
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wicht ſchadet, noch mehr effen und frincken, 
als Dazu dienlich ift ($. 461.); fo müffen 
auch bey dem Effen und Trincken alle Mi» 
nen und Seberden, ja ale Worte und Wer⸗ 
(fe Dergeftalt eingerichtet werden, daß fie mit 
der MäßigEeit und dem bey dem Eflen er: 
forderten Appetit ($.459.) zufammen ſtim⸗ 
men, Das iſt, daß die Mäßigkeit undder Aps 
petit der Grund ift, warum man Diefes oder 
jenes redet und thut, Diefe oder jene Minen 
und Geberden machet , folgends durch jene 
ſich verſtehen läffet, warum diefe da find 
($. 29. Met.). 

$. 485. Hieraus flieffen alle Regeln, Die Erempet 
man von der. Aufführung bey Effen und befonderer 
Trincken in acht zunehmen hat, und wer dar⸗ Negeln. 
auf acht hat, der bedarf nicht, daß man ihn _ 
von anftändigen Sitten etwaslehre. Uns» 
terdeffen Damit man deſto leichter begreiffe, 
daß ich die Wahrheit rede, auch diefe allges 
meine Regel in allen vorkommenden Sällen 
geſchickt anzubringen erlerne; fo will ich 
eines und Das andere Erempel von befonde: 
ven Regeln geben. Beil manfich nicht mit Barum 
8 — gr = — — ſoll = nicht 
$-461.); ſo muß man aud) niemahls allzu du ge 
Sehe Begierde zu dem Eſſen von fich ſpů⸗ Kamine 
ven laſſen. Deromwegen wird mit Necht erincten 
für unanftändig gehalten, wenn man ent: ſoü. 
weder zu geſchwinde iffet, oder zu groffe Bif- 
fen auf einmahl hinein ſtecket, ingleichen 

X5 wenn 
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wenn man im Trincken die Glaͤſer zu be 

Barum de ausſtuͤrtzet. Weil mannichtaus.bl 

its aus Wolluſt eſſen foll ($..462,)5 —— 

der Schüf, auch nichts vornehmen oder bli 

fel nehmen Davon man: Eeinen anderen Ben 

fol, ats Grundalsdie Wollnftangebenfan 

IVa8 fü her wird e8 mit gutem Grunde f 

rg ftändig gehalten, wenn einer aus dere < * 

I ſel nimmet, was nicht für ſeinem Orte 

Barım Wiederum, weil man Speife und Trand 

bare mit. gutem Appetit genieffen folk 6 459.) 

* —3 fo muß auch alles unterlaſſen werden, was 

porueh, einen Ecfel erregen Fan. Und ea 
men fol. —*— wird nicht ohne Grund für una 
ftändig gehalten, wenn man von unpatiger 
Sachen bey Tiſche reden, oder auch ihn 

Ausfchneigen der Naſen, Anfe | 

Speife mit den Händen, Abnagung 

Knochen und dergleichen eckelhaft a 

Wo man rei; Ja, da Eſſen und Trincken auch 

nicht eſſen unſerem Stande und Vermoͤgen zuſamme 

Bob ftimmenfoll($.458.); fo wird: er für unan⸗ 
Par ftändig gehalten, wenn man entweder: : € 

fen und Trinden an einem Orte - 

ſet, wo nur geringe Leute zu fpeifer 

trinken pflegen, oder auch wohl ge 

dahin gehet. Wer hierauf vecht ar 

der wird in allen vorkommenden F 

ftändige Sitten von unanndigen u 

fcheiden lernen, auch) Diejenigen, in welche 

IDEEN von denen Übrigen, welche d 
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bloſſe Gewohnheit aus Unverftande und 
Vortheile eingeführet. | i 

$. 486. Gleichwie aber die Handlungen Nöthige - 
der Menfchen gar fehr untereinander lauf- Erinne⸗ 
fen ; fo Ean es auch gefchehen, daß in befonde: ib 
ven Fällen diefe und dergleichen Regeln, als 
erſt jegund ($.485.) angeführet worden, noch 
befondere Sründehaben: ja es können auch 
wohl gar aus befonderen Gründen noch eis _ 
nige Regeln dazu kommen, Die vor fich aus 
den von dem Effen und Trincken vorgefchries ver 
benen Regeln nicht flieffen. Z. E. Wir Barum. 
haben vorhin ($.485.) erwieſen, Daß man Man. nihe 
nicht aus der Schüflel nehmen foll, mas —— 
nicht für feinem Orte lieget. Wenn nun Her greif⸗ 
verfchiedene -mit einander fpeifen, da einer fen fol. 
feine Mahlzeit fo wohl bezahlet als der an- 
dere, und fie insgefamt dem Stande nad) 
einander gleich find; fo hat man hierinnen 
zu der vorigen Negelnoch mehrere Gründe. ;. ©“ 
Hingegen wenn manineinem Gaſthoffe mit Worum 
einem Bornehmern fpeifet, gegen den man eis für feinem 
nige Hochachtung zu bezeigen fich genöfhigek Here lie, 
befindet, hat man hierinnen einen ge—⸗ get,andern 
nugfamen Grund, warum man, wenn ein vorlegen 
gutes Stücke vor feinem Drte lieget, es dem 
vornehmen Manne vorleget. Und alfo kom⸗ 
met hier aus befonderen Umftänden eine neue 
Regel hinzu, Die vor fi) aus den von dem 
Eſſen und Trincken vorgefchriebenen Regeln 
nicht flieſſet. Es ift aber nicht nöthig alle 

Ders 
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Warum dergleichen Fälle durch ugehen / und ein en mi 
— vielen Regeln zu beſchweeren Di 
eben wer, Allgemeinen Regeln verftehet, und hury * 
m. „. nem ordentlichen Wandel Luſt und“ 
hat (8.165 ), auch fid) m - 
alle fein Fhun und Laſſen acht uf 
. ($. 173.), der wird die befonderen I 9 N, 
wenn er fie nöthig hat, vor ſich —** 
Wie man Und hierinnen beſtehet zugleich Das Mittel) 
per n — — * —— > ttem 
ringet (8.160 i inn 
—— nicht wei auf den dern MR Bar De 
Eſſen und Trinckens, fondern f au 
ben allen übrigen Handlungen DEE-Mier 
“ fen ſtatt. Derowegen Fan ſie * 
den ein jeder vor fich an ſeinem Orte Ne 
_ hohlen, und werde ich mich mit den bi 
ren Regeln, die durch Diefen Weg ge 
werden, nicht aufhalten. 
$. 487. Der Menſch iſt ern a 
zu thun, wodurch feine kn 
wird, und hingegen zu he 
ſtoͤhret (F. 447.). Da nunädermäß 
beit, — des Schlaffes, Bine 
heftige Affecten, unreine und ftine 
übeles Sitzen und Liegen sc. die fund he 
ftöhren; fo foll man fi — herm 
Arbeit hüten, zu er: 
| Ruhe gönnen, auch ni 
in... feine Arbeit gehen, alle —— 
— ——— und, wenn eefehen, 
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zeiten zähmen, daß fie nicht allzuheftig wer⸗ 
den ($. 390. & ſeqq.), die Schlaf-und 
Wohn: Zimmer von böfer Luft reinigen und 
mit frifcher erfüllen,allesSigen, Gehen, Ste 
hen und Liegen, davon man einigen Schmerg 
oder Ungemach empfindet, vermeiden, und 
was dergleichen mehr iſt. Hingegen da 
Erfrifchung des Gemüthes durch einige 
Beränderungen des Drtes, des Umgans 
ges mit Perfonen, der Luft 2c. und Bewe⸗ 
gung Des Leibes zur Gefuudheit und Mune 
terkeit dienlich befunden wird; fo muß man 
auf dergleichen Beränderung bedacht fepn, 
und feinem Leibe nöthige Beweguugen vers 
ſchaffen, nachdem es eines jeden Umftände 
leiden. . Diefe Regeln find leicht, und ſchei⸗ Erinne, 
nendaher geringe zu ſeyn: allein da fie die⸗ rung. 
nen die Geſundheit zu erhalten, Darüber der 
Leib nichts edelers beſitzen Ean, find fie in der 
That von groſſer Wichtigkeit. Und es waͤ⸗ 
re zu wuͤnſchen, daß jedermann mit mehre⸗ 
rem Fleiſſe darauf acht haͤtte! | | 

9.488. Ja, es waͤre zu wünfhen, daß Wie meh 
mehrere Regeln bekandt waͤren, dadurch rere zu 
man die Geſundheit des Leibes erhalten, und entdecken. 
hingegen Krancfheiten und Schwachheiten 
verhütenfan. Da es aber in diefem Stüs 
efe fehlet, muß fich ein jeder fo lange felbft 
zu helffen fuchen, bis man ein mehreres zum 
Nutzen Des menfchlichen Sefchlechtes entdes 
de. Man muß nebmlich, nachdem Ir | 

i 
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ſich der Mäßigkeit Gefleißiger, damie man 
verfichert ift, daß die Schwachheit des Lei⸗ 
bes, fo man verfpüret, nicht vonder Unmaͤſ⸗ 
figEeit herrühret,, auf feinen Leib wohl acht 
haben, ob etwas veränderliches an ihm 
wahrzunehmen oder nicht. So bald man 
dergleichen inne wird, muß man alle Um⸗ 

ftande, darinnen man ſich befunden, fleißi 

überlegen, damit man erfahre, was es} 

eine Urſache habe. Und folchergeftalt wird 
man theild lernen, was man ein anderes 

mahl zu vermeiden hat, theils auch mas ei⸗ 
nemzuträglih if. Ob nun zwar nicht allen 

Menſchen einerley gleichviel nuget und ſcha⸗ 

det; ſo kan man Doc) fremde Erfahrung mit 

nt Hülffe nehmen. Ja, wenn viele ihre Ans 
merckungen zufammen trügen, würde man 

mit der Zeifviel heilfames für das menſchli⸗ 

che lechte heraus bringen. m u 

Wie zu 6. 489. Wer durch übermäßige Arbeit 
gun feiner Gefundheit ſchadet, thut es entweder 
fich nicht aus Noth, oder auseiß, oder aus Ehrgeiß, 
traefund Aus Noth gefchiehet es, wenn man mit fei- 
‚ arbeitet. ner Arbeit nicht fo viel erwerben Ean, ale 
einem aufgehet: aus Geis, wenn man ger⸗ 

ne ein grofles Vermögen zufammen bringen 

will: aus Ehrgeiß, wenn man mit feiner 
Wiſſenſchaft und Kunft Ehre erlangen 

2. Wo es will. Wo mehr aufgehet, ald man erwer= 
aus Notb ben kan, muß mandarauf bedacht fepn, wie 
aefibiehet: man den Aufgang vermindert, enahe 

in 
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indem man die Ausgabe, oder die Zahl derer, 
Die man zu verforgen hat, vergeringert: wos _ 
von Fünftig an einem andern Orte umftänd- | 
licher follgeredet werden. Kinen Seißigen 2. Voes 
fo wohl alsEhrgeisigen hat man zu belehren, nn 
daß es beſſer fen mit Erhaltung feiner Ge⸗ —2— 
ſundheit ſeine Ehre und Geld nach und nach, 
als mit deren Verluſt auf einmahl zu ver⸗ | 
mehren. Denn wer lange fahre aefund 
bleibet, Fan mit weniger Mühe und Pers 
druß eben das in beyden Fällen und noch 
mehreres erhalten, was der andere in Furger 
Zeit nicht vor ſich bringet. Es ift wohl Einwurf, 
wahr, daß ſich unterweilen Gelegenheiten der gebo⸗ 
ereignen etwas zu erwerben, die man nicht ben wird. 
allemahl zu einer andern Zeit wieder erwars 
ten Ean, und man daher meinet, man müffe 
es mitnehmen, weilman es haben Fönne. Al: 
lein hier hat manzu bedencken, daß Kranck⸗ 
heit wieder wegnimmet, was einer in ges 
funden Tagen erworben, und dadurch er ſich 
Die Kranckheit aufden Halsgezogen. Alfo 
iſt endlich der Schmertz und Verdruß ‚der 
Lohn, den er für feine Mühe und Arbeit hat. 
Sleichergeftalt: Ean der Ruhm in Erancken 
Tagen nicht fo viel Vergnügen geben als in 
gefunden, abfonderlich wenn es einen ges 
reuet, daß man mit unmäßigen Sleiffe fich 
die Kranckheit, oder wohl gar die augen« 
fcheinliche Gefahr des Todes auf den Hals 
gezogen ($.464.Met.). Untermweilen — 

| . au 
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auch in befonderen Umftänden noch befon- 
dere Vorftellungen Platz. 
Kieler fol $. 490. Zur Erhaltung der Gefundheit 
Vendenfeib dienen auch die Kleider. Denn weil abfon- 
— ,derlich die Kälte dem Leibe ſchadet; era 
— der Die veraͤnderliche Witterung in Der buf 
uft vers nicht bloß vertragen Fan: fo muß man ihn 
wahren. wider Hiße, Kälte und andere wiedrige 
Witterungen der Luft Durch die Kleidung 
verwahren. Und hieraus Fan man vonder 
Beichaffenheit der Kleider urtheilen. E. 
Im Sommer ſchicken ſich duͤnne ſeidene 
Strümpfe, damit man in der Hitze nicht 
zu ſtarck ſchwitzet: hingegen nicht im Wins 
ter, weil die Füffe nicht genung wider Die 
Kälte verwahret werden, davon fie lei 
Schaden nehmen. | 
Die $. 491. Über dieſes haben die Kleider ned) 
Eham einen anderen Nusen, Daß fienehmlich Dies 
bedecken. jenigen Gliedmaſſen des Leibes bedecken, 
durch welche man leicht zur Geilheit gerei⸗ 
Get wird: wovon Fünftigan einem anderen 
Drte ausführlicher fol geredet werden, mo 
wir vonder Keuſchheit, und der ihr entgegen 
gefeaten Geilheit ausführlich handeln wer» 
en. 
Wie man H. 492. Weil ferner bey einem ordentlis 
ſich inKlei chen Wandel alles von dem Gröften bisauf 
dung nach dag Kleinefte mit einander übereinftinmen 
finm ſoll ($.142.); ſo muß auch unfere Kleidung 


nd Ben, Mit unferem Stande und Bermögen yufaun 
men 
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mien flimmen. Deromegen muß ein Bor: mögen zu 


nehmer undReicher fich auch inKleidung von richten. 


' einem Öeringen und Armen unterfcheiden, 


und wird diefer Unterfcheid nicht allein in der 
Art des Zeuges, der Dazu genommen wird, 
fondern auch der Geftalt der Kleidung ges 
ſuchet. Ich befümmere mich nicht um die Erinne⸗ 
Einmwürffe, dieman hierwieder maxhen Fan, rung 
wenn man nichts aus deutlichen Begriffen zu 
urtheilen gemohnetift. Denn wenn id) uns 
gen. von der Hoffart handeln werde; fo 
wird man fehen, daß dieſes ohne einige Hof 
part gefihehen koͤnnen. Undinder Politick 
wird ſichs zeigen, Daß Reiche weiter als auf 
Die Nothdurfft fehen müffen, damit die Ars 
men nicht Mangel an dem haben, was zur 
Mothdurfft gehörer. | ee 
9.493. Aus eben dieſer Urfache erhellet, Juglei⸗ 
daß Die Kleider fo befchaffen feyn müffen, ar nach 
damit fie einem in feinen Berrichtungen Bereichs 
nicht hinderlich fepn, Die man darinnen vor- fungen. 
nimmet, fondern vielmehr förderlih. Und 
in dieſer Abſicht nennet man die Kleider be: 
quem. 

§. 494. Ja, weil in einem ordentlichen Auch nach 
Wandel alles zuſammen ſtimmen ſoll ($. dem Zu, 
142.); fo muß aud) die Kleidung mit dem flande des 
inneren Zuftande des Gemüthes zufammen Gemu 
ſtimmen. Und alfo hat der Unterfcheid un: ed 
ter Trauer und Freuden- Kleidern einen 
Grund. Wer ordentlic) in feinen Sachen 
- (Moral) Y iſt, 
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iſt, muß auch ſolches in der Kleidung zei⸗ 
en. Tue: | 
Nörbige ö $. 495. Aus den bisher gegebenen Res 
Ermne⸗ geln eönte man nun zwar alles unterfuchen, 
sung. ¶ was bey Kleidern vorkommet,und alle Fras 
gen entfcheiden, Die man wegen der Klei⸗ 
dung in Anfehung der Sitten machen Fan. 
Allein es ift nicht zu leugnen, daß Die Men» 
ſchen In den Trachten fich nicht jederzeit ver⸗ 
nuͤnfftig aufführen, ja bey der Aenderung 
der Moden, die-unter uns fonderlich im 
Brauchift,garöfters das Beſſere mir dem 
Schlechtern vertaufchen. Warum man nun, 
und wie weit man ſich hierinnen nach der 
Einbildung der Leute richten muß, wird in 
dem folgenden Capitel gezeiget werden. 
Schrtiffe Unterdeſſen wäre es vielleicht nicht eine gantz 
sen, ſo unmuͤtze und. unangenehme Arbeit, wenn 
ven feb an die Trachten verfchiedener Voͤlcker und 
* Die bey ung veränderliche Moden nach den 
vorgeſchriebenen Gründen unterfuchte 
Wiewohl wer diefes unternehmen wollte, 
müfte auch den Zuftand der Laͤndes und Bol 
cker und ihre Neigungen wohl inne haben: 
dabey untermeilen zugleich mit auf einige an- 
dere Gründe acht haben, indem die Kleider 
auch vor fich, ohne einige Abfiche auf den 
Zuftand und die Sitten des Menfchen, zu 
betrachten find, als befondere Arten Dev 
Wercke der Kunft und der Eörper. Die 
Coͤrper aber überhaupt, als auch Indbefon- 





ere 
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Deredie Wercke der Kunft, habenihre allges 

meine Regeln, die in einem jeden befonderen 

Falle ſtatt finden müffn. - 

$. 496. Weil der Menfch ſeineGliedmaſ⸗ Vorfich⸗ 

fen gang und gefund erhalten fol ($.449.): tigkeit wes 
hingegen viele Fälle ihm vorſtoſſen Eönnen, 8 der 
da er Schaden nimmer; fo ſol er bey al⸗Riedmaß 
len feinen RBerrichrungen , bey allen feinen " 
Bewegungen und Stellungen des Leibes 

wohl bedencken, was ihmfür Schaden dar⸗ 

aus erwachfen Fan, und wie er fid) Damies 

der in achf zunehmen. Und Demnach ers 

fordert die Bewahruog der Gliedmaſſen eis 

ne befondere Borfichtigkeit bey allem, was 
wir vornehmen. 3. €. Dergleichen ‘Bes 
hutfamfeit ift nöthig im Gehen, abſonder⸗ 

lich an Drten, mo man leicht fallen Ean, als 

auf dem Eife. | | | 

. 497. Da wir nun den Gliedmaffen Vorſſch⸗ 
Des Leibes durch den Fall gar leichte Scha- tigteit im 
den zufügen; fo muß man im Gehen und Ste⸗ Geben und 
hen allezeit ſolche Stellungen des Leibes und Stegen. - 
der Gliedmaflen annehmen, bey welchen 
man am allecmeiften vor dem Falle fiher _ .. 
ift: welches aus den Gründen der Statick —— 
und Mechanick beurtheilet werden muß. deriu. 
Es iſt wahr, daß die Natur Menſchen und 

Thiere vieles hierinnen lehret: allein es iſt 

auch nicht zu zweiffeln, daß man es weiter 

bringen kan, wenn man die Gruͤnde davon 
verſtehet. Zudem kan man das Gute von 

den 
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den fehlinnmeren Gemohnheitennicht unter- 
fiheiden, wo man nicht den Grund davon 
verftehet ($. 29. Met). Und hierausiiaf 
fer ſich viele Regeln etElären, die man im 
Gange in acht zunehmenhat, und die Tantz⸗ 
meifter,welcheden Gang reguliren, finden al⸗ 
* fo ihren Richter an dem, der dieſe 

Noch ai einfiehet. Ich fage aber mit Fleiß, vieleumd 

dere nicht alle Regeln, weil verfehiedene auch aus 

Gründe. andern: Gründen ‚als aus der Befchaffen: 
heit des ordentlichen Wandels, der (mie 
ſchon oͤfters erwehnet worden) eineallgemei- 
ne Zuſammenſtimmung in dee Seele, dem 
Leibe und dem Aufferen Zuftande des Mens 
fehen erfordert, hergeleitet werden. ı Z.& 
Wer Trauer⸗Kleider traͤget, zeiget da» 
durch den betrübten Zuftand feines Gemüs 
thes an ($. 494.). Traurigkeit leider eis 
ne Munterfeit in Minen und Geberden ($. 







wegen ift es unanftändig,  wenm einer in 
Trauer: Kleidern — ern 


Allgemei 
ne Crinne⸗ 

— als andere Ihres —— 

— deren Dxter er meil — 
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ausführe,datausman in benöfhigten Fällen 
die befonderen für fich finden Fan und den 
eg zeige, wie man zu den befonderen gelan⸗ 
gen Fan. 

$. 498. Weil abfonderlich an den Glied Sorgfalt, 
maffen der Sinnen, und unter diefen an dem maffın = 
Gefichte und Gehör viel gelegen; fo hat Sinnen. 
man auch für allen Dingen fie zubemahren, 
damit fie nicht auf einige Meife verſchlim⸗ 
niert, oder wir auch gar derfelben verlus _ 
ſtig werden. Und demnach muß man als 
les meiden, was die Schärffe der Sinnen 
vermindern Fan. 

6. 400. Das Augeift in gutem Stande, ugieman 
wenn es fo wohl in die Ferne, als in Die dag Auge 
Nähe wohlfichet. Wer demnach von Nas bewahren 
tur ein gutes Auge bekommen hat, muß da: (ol 
bey bedacht feyn, daß er esnicht verſchlimme⸗ 
ve. Es zeiget aber die Erfahrung, Daß e8 
durch unrichtigen Gebrauch verfhlimmert 
wird, welches ich auch anderswo aus den in 
der Optick ($. 34.36.39. Optie )ausgeführ- 
fen Gründen ermeifen will. Nehmlich wer 
viel in die Ferne, wenig aber in die Nähe fie 
het, verlieret das Wermögen wohl in die 
Naͤhe zu fehen: hingegen wer viel indie Naͤ⸗ | 
he, wenig aber in die Ferne fichet, und fon» " 
derlich auf Eleine Sachen, als . E. Eline 
Scchrifft, oder auch aufgröffere bey ſchwa⸗ J 
chem Lichte die Augen zu nahe leget, der 
wird dadurch uͤberſichtig und verlieret das 
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Bermögen eewas in die Ferne zu fehen. De- 
rowegen muß man Das Auge niemahlg zu 

lange auf eine Art allein gebrauchen, auch 

nicht mit Gewaltindie Ferne und Nähe. zu 

fehen anftrengen,abfonderlid) bey nicht vecht 

hellem Lichte, noch aud) fich mit den Augen 

auf eine Sache legen, die man fehen mil. 

Man findet über dieſes, daß, wer bey allzu» 

hellem Lichte viel die Augen braucher, der 

wird Dadurch ftumpff bey ſchwachem zu ſe⸗ 

hen: hingegen wer bey ſchwachem Lichte viel 

ſiehet, kan das helle nicht mehr vertragen, 

ſondern wird gleich dadurch verblendet. De⸗ 
rowegen muß man weder bey allzuſtarckem, 

noch allzuſchwachem Lichte feine Augen ge⸗ 
brauchen etwas deutlich zufehen, und im uoͤ⸗ 
brigen bald bey ftarcfem,bald bey ſchwachem 

Lichte Die Augen gebrauden. Die Natur 
giebet uns anfangs, ehe das Auge verderbet 
Binder worden, ſelbſt einen Wind. Dan findet eis 
Ratur. nen kleinen Schmers und gehen wohl aud 
gar die Augen über, wenn man fie im Sehen 
- wieder ihre Kräffte anſtrenget. So bald 
‚man diefes mercfet, muß man aufhören wer- 

ter Darnach zu fehen, mas Das Ungemach er 

reget. 

Exempel $. soo. In dieſem wenigen, was ich ges 
beſonderer ſaget, ſind gar viel beſondere Regeln ent⸗ 
Regeln. halten, die ſich alle in beſonderen Fällen gar 
leicht geben. Z. E. Wer in Büchern lieſet, 
oder ſchreibet, muß nicht in der eu 
Ä m’ 
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Demmerung oder bey einem ſchwachen 
Lichte lefen oder ſchreiben. Wiederum wer 
ibet, muß fich nicht gewöhnen mit 
n Augen auf das Papier zu legen. Glei⸗ 
chergeftalt wer zeichnet und mahlet, muß 
weder. bey Lichte, wenn es nicht recht helle 
ind bey dunckelem Wetter Eleine Sachen 
* —— mahlen, und was dergleichen 
1 * # — 
sor. Was das Gehoͤre betrifft; ſo zei: Wie man 
get die Erfahrung, und kuͤnfftig werde ich es das Ge⸗ 
in einem andern Orte erweifen daß allzuſtar⸗ boͤr ın acht 
er Schall die Ohren betaͤubet, ingleichen, nimmt. 
daß ſtarckes Schreyen das Gehoͤre benimmer 
Derowegen muß man ſich ſowohl für der— 
gleichen Gelegenheit huͤten, wo ein ſtarcker 
Schall in die Ohren dringen kan, als auch 
ſonderlich, wenn man viel und ofte Gelegen⸗ 
heit zu reden hat, ſich nicht uͤber Vermoͤgen 
zum Schreyen anſtrengen. Und gilt bey 
dem Gehöre gleichfals auf feine Art, was 
vorhin von dem Gefichte erinnert worden, 
daß man ſich nehmlich fo wohl im] lefen, als 
ſtarcken Hoͤren üben muß,das ift,mit beydem 
abmwechfeln, wenn man von Natur ein gefuns 
des Dhre hat, oder es noch nicht durch übelen 
Gebrauch verderber. | 
.$: 502. Mit den übrigen Sinnen hafes gie man 
nicht ſo viel zu * als mit dem Gehoͤre die uͤbri 
und dem Geſichte, weil wir fie im menſchli⸗ gens in⸗ 


nen be⸗ 
den — oa on wahre 
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terdeſſen ift Doch befler, wenn man fie in ih⸗ 
remnatfürlichen Zuftande erhält, als wenn 
man fie verfchlimmert: denn es Fommen 
- auch Gelegenheiten, da man die übrigen 
Sinnen gebrauchen, und fo wohl zu feiner 
Bergnügung als anderem Nutzen anwen⸗ 
den fan. Ob man nun zwar auf die übris 
gen Sinnen weniger bisher acht gehabt, als 
auf die anderen; fo ift Doch bereits bekandt, 
daß fie insgefammt , daß ift, fo wohl Ries 
chen und Schmecken, als auch Fuͤhlen durch 
ſiarcke Empfindungen, das ift, frardfen Ges 
ruch ftarcfen Geſchmack, ſtarckes Gefühle, 
ingleichen durch oftmahlige Wiederhoh⸗ 
lung deffelben, vergeringert werden. Wer 
demnach auch diefe Sinnen in gutem Zu⸗ 
ftande erhalten will, muß beydes fo viel an 
- Ihm ifl, vermeiden. ir et 
Daß Bu ©. 503. Ich habe gefaget, es kaͤmen 
fhmad legenheiten vor, da man auch Die übrigen 
euch ihren Sinnen nutzen koͤnte. Nun ſolte wohl hier: 
Nugen pa, an niemand zweiffeln, weil GOtt und die 
ben._ Natur nichts umfonftthun ($. 1049. Met.), 
aud) vermöge des. Satzes Des zureichenden 
Grundes ($. 30. Mer.) der Menfch ven 
Geruch, den Geſchmack und Das Fühlen 
nicht für die lange weile hat, ja alle drey 
Mittel find, wodurch GOtt befondere Ab- 
fichten im menschlichen Eörper zu erhalten 
gedencdfet ($. 1029. Mer.): unterdeffen weil 
Erempel bey vielen mehr als tüchtige Grüns 
| Ä dr 
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de gelten; fo willich den Nutzen diefer Sin» 
nen durch eines und das andere erläutern, 
damit es nicht Das Anfehen habe, ald wenn 
ich etwas für dielange JBeile angenommen 
hätte. Wenn einer in eine Ohnmacht ge: 
fallen, Ean er durch einen ſtarcken Geruch 
wieder zu fich felbft gebrachte werden. In 
ſolchem Falle Eömmet es einem zu flaften, . 
menn man noch einen zarten Geruch hat. . 
Wiederum wenn einer leicht etwas riechet ; 
fo Ean er das Feuer, was ſich in. der Nähe 
erhoben, durch den Geruch bey Zeiten ent— 
decken , und Dadurch öfters gar groffen 
Schaden verhüten. Mer einenfubtilen 
Geruch hat, Ean durch die Annehmlichkeit 
der wohlriechenden Blumen ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen machen, und daher in einem Garten, 
wo er Durch Spatziren fein Gemuͤthe erfri⸗ 
ſchen will, vergnuͤgter ſeyn, als er ſonſt nicht 
ſeyn wuͤrde. Der Geſchmack machet, daß 
man die Speiſen mit groͤſſerem Appetit zu 
ſich nimmet, als wenn man es nicht recht 
ſchmecket, was man iſſet: welches nicht 
allein zur Vergnuͤgung dienet, ſondern auch 
— zur Geſundheit vortraͤglich ſeyn 
kan. 


$. 504. Durch Mittel der Kunſt koͤnnen Ob die 
auch die Sinnen in verſchiedenen Faͤllen ge⸗ Sinnnen 
ſtaͤrcket werden. So iſt von dem Auge be: 3 ber 
kandt, daß es durch die Fern-Gläfer ver, beſſern. 
mögend wird in Die weite zu fehen: hinge- 
5 gen 
& Ä 
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gen Durch die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer Eleine 
Sachen genau zu erkennen. Beydes hat 
in Wiffenfchafften viel genußet-, und wi 
Eünfftig noch mehr Nutzen ſchaffen. F 
das Ohr find auch Inſtrumente erfunden, 
dadurch das Gehör geftärcket wird. Da 
nun die Menfchen verbunden find alle nüglis 
he Künfte zu treiben ($.368.); foiftes auch 
billig,daß diejenige, welche das Geſchicke, Zeit 
und Gelegenheit dazu haben, durch die Kunſt 
den Sinnen zu ſtatten zu kommen ſich bemuͤ⸗ 


hen. ee 02 

—— . 505. Die Einbildungs-Krafft und 
dachenig Das Gedächtniß, ob fie zmar nicht weniger 
und die als die Sinnen ($.220. Mer.) fish nad) dem 
nn Zuftande des Gehirnes richten ($.813.Mer.), 
Kraft zu ſind dennoch darinnen von den Sinnen un 
forgen. terfchieden, daß fie fid) Durch Hebung erwei⸗ 
tern laffen ($.262.Mer.). Da num beyde 

fo wohl zu einem ordentlihen Wandel ($. 

146. 172.186. )al8 zu vernünfftigenSchlüffen 

(9.336. & ſeqq. Met.), zu Wiß ($.895. Mer.), 
Erfinden ($. 364. 861. Mer), Klugheit 

($. 331.)2C. nöthig find; fo hat man 

aud) die Uebungen mit Fleiß zu treiben, das 

Durch beyde erweitert werden. Nehmlich 

man muß fich viele Dingedurd) die Einbik 
dungs⸗Krafft auf einmahl nach und nad 

vorftellen lernen ($. 264. 265. Met.) und 

an Sachen lange und offt gedencken /$.253. 

Mer). Wie ‚weit man mit ebenen! die 

in⸗ 
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Einbildungs - Krafft-und das Gedaͤchtniß 
ſtaͤrcken Fan, laffeich jest an feinen Ort ges 
ftellet feyn. Jedoch, weil öfters hierbey nicht Barnung 
Die — ** Gewißheit iſt und man deswe⸗ für Ver⸗ 
gen fie gar ſchwaͤchen kan, indem man fie zu 
ſtaͤrcken gedachte; fo halte ich es für gefähr- 
Jich dergleichen zu wagen, ehe man überzeu- 
get ift, Daß es nicht ſchadet, fondern fruch- 
tet: Bey Sachen, an deren Perluft viel 
gelegen, und die man nicht wieder erhalten 
Fan, wenn fie einmahl verlohren gegangen, 
muß man es nicht auf das Glück ankom- 
men laſſen. | 
G. 506. Damit wir unfere Verrichtun Barum 
gen ungehindert vornehmen, das unftige fir wir eine 
cher verwahren und ohne Furcht Durch den Wohnung 
Schlaff die ermatteten Glieder wieder er- — 
quicken koͤnnen; fo haben wir einer Woh⸗ 
nung noͤthig. Und aus diefen Abfichten 
fönnen wir urtheilen, wie die Wohnung 
nach eines jeden Zuftande müffe befchaffen 
ſeyn. Wie man aber dergleichen Gebaͤu⸗ 
de aufführen Fan, daß man auch eine den 
erwehnten Abfichten gemäfle Wohnung 
Darinnen findek, wird in der Bau⸗Kunſt 
gelehret, Davon ich zulängliche Nachricht in 
ven Anfangs-Gründen der mathematifchen 
Wiſſenſchafften und den Daraus gefertig« 
ten Auszugeertheiler. 

$. 507. Ich handele hier von der Woh⸗ Warm 
nung, wo ich von den Pflichten gegen * dd 

eib 


» 
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Wohnung Reib vade, weil fie zur Bequemlichkeit A 


geredet 
wird. 


Und heile. 


menfchlichen Lebens gehöre und zug 
Denen Werrichtungen dienet, die — 
be zu gefallen vornehmen muͤſſen — 
die Zubereitung der Speiſe und des Tranckes 
find, wie auch die Arbeit, dadurch wir erwer⸗ 
ben, was wir zur Nahrung und ee 
auch fonft nöthig haben,ja weil fiefo wohl 
die Kleidung den Leib- wieder die wiedrige 
Witterung verwahret, als im Sommer für 
woſſ er Hitze, im Winter fuͤr Kaͤlte, zu auen 
Zeiten fuͤr Regen und Wind. 

$. 508. Weil der Menſch alles ja vie 
den hat, was feine Gefundheit ftöhret ($. 

447:): hingegen feuchte, ftinefendeund un⸗ 

reine Lufft Derfelben zumieder iſt ($. 487.5 
fo muß man dergleichen Wohnungen ers 
mwehlen, mo man in den Gemächern friſche 
undreine Lufft haben Ean, unddiean keinem 
Dampfigen und eingefchloffenen Orte liegen, 
wo der Windnicht ducchftreichen Fan“ 

$. 509. Wiederum weil wir unfere As 
gen nicht verderben follen, indem wit bey 
ſchwachen Lichte Verrichtungen vorn — 
Die helles Licht erfordern ($. 499.); fo muͤſ⸗ 
fen mir dergleichen Wohnungen ermehlen, 
da mir in einemjeden Zimmer fo viel Zufluß 
von Lichte haben, als zu denen Verichtun⸗ 
— die wir Drinnen vornehmen, erfordert | 
mir 
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$. 510. Weil bey einem ordentlichen And ſei⸗ 
Mandel alles von dem Gröften bis auf das — 
Kleineſte mit einander uͤbereinſtimmen ſoll g,4mögen 
($.142.); fo muß auch die Wohnung mit un⸗ gemäg. - 
ſerem Stande und Vermoͤgen zufommen 
ftimmen. Deromegen muß ein Vorneh⸗ 
mer und Rescher auch in der Wohnung fich 
— einem Geringen und Armen unterfcheis 
den. | 

- $. 511. Und weil dee Menſch uͤberall ein Darinnen 
beftändiges Vergnügen haben foll ($. 52.) ; man mit 
fo muß die Wohnung fo befchaffen feyn, daß Vergnü⸗ 
manmit Vergnügen Dariunentoohnet, und 9." woh⸗ 
demnach auch reinlich und ausgezieret. 

H. 512. Gleichwie wir nun aber davor ſor⸗ Daß wir 
gen ſollen, daß unſere Geſundheit erhalten verbunden 
wird ($ 447.) und der Leib ſich beſtaͤndig, ſo Kranckbei⸗ 
viel an uns iſt, in einem angenehmen und ver⸗ * und 

gnuͤgten Zuftande befindet, Das iſt, ihm auf ran 
- alle Art und Weiſe wohl iſt 6. 457. 459. 471. 

494. 511.); fo ſind wir auch verbunden dar · 
nach zu trachten, wie wir unſere Geſundheit 
und die Bequemlichkeit des Lebens wieder er⸗ 
langen, wenn wir einer von beyden verluſtig 
worden. Und thun demnach diejenigen un⸗ 
recht, welcheentweder aus Geitz, oder auch 
andern Urſachen die Kranckheiten einreiſſen 
laſſen, oder: auch unerfahrner Leute Rath, 
wenn fie kranck ſind hören und ſich Dadurch 
in groͤſſere Gefahr ſtuͤrtzen. 


Das 


356 Cap. 5. Don den Pflichten 
Das 5. Capitel. 


Don den Pflichten in An—⸗ 
fehung unfers Aufferlichen 
Zuſtandes. 


ty 
Fr Menfch foll davor forgen, Daß 





ee er Nahrung und Kleider habe, 
ehe Ber. nicht allein zur Nothdurfft ($. 
mögen bes 50. 490. 491. 493. 506.), füns 


4 

ſtehet. dern auch zum Dergnügen ($. 457: 459 
494.511.) undnadErforderung des Wohl⸗ 
ftandes($.45 8.492.5 10.). Erfoll aud) trach⸗ 

ten alles zu erlangen, was ihm zu Erlangung 

der Wiſſenſchafften und nöthiger Künfte bes 
beförderlich ift($.293.368.). Danun hier: 

zu viele und vielerley Dinge erfordert wer⸗ 

den ; fo hat der Menfch einen Vorrath von 
äufferlichen Dingen nöthig, welchen man 

fein Vermögen zu nennen pflege. Esift 
demnach das zeitliche Vermögen (mie 

es insgemein genennet wird) ein Vorrath 

folcher Sachen, die der Menfch zur Noth⸗ 

durfft, zum Vergnuͤgen und Wohlſtan⸗ 

de feines Lebens gebrauchen kan. Was 

auf Feine Weiſe von ihm Fan genußet wer: 

den, läffet er liegen und fraget nichts dars 
Bieedge nad. Er Fan es aber entweder unmittel 
nusee Bahr vor fich nugen, oder indem er es ans 
wird. dern verkauft oder vertaufchet, m. er 
= ich, 
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fi) , was er braucht, dafür anfchaffen Fan. 
Daman nun diefelben Sachen nach Gelde 
zu fehägen pfleget, und Daher auch an ſtatt 
ihrer Geld haben kan; fo ift das Vermoͤ⸗ 
gen ein Borrath am Gelde und mas Geldes 
werth iſt. | 

$ 514. Da nicht allgeit in unferer Ge De 
walt ftehet, von dem zeitlichen Vermögen Nenfd 
fo viel zu erwerben, alswir wollen, nicht al⸗ we 
lein weil wir Franck und unvermögend wer⸗ fennig 
den Fönnen, fondern auch wegen anderer yedache 
Umftände; fo haben wir nicht allein aufdie fepm- 
genenmärtige Zeit zu fehen, fondern aud) auf 
die fünfftige. Und Dannenhero foll man dar: 
auf bedacht feyn, Daß man auch im Falle 
der Noth etwas habe. Dergleichen Bor: 
rath, Damit man fich im ereignenden Noth⸗ 
falle, (das ift,zu der Zeit, da man Geld braus 
chet und es nicht aleich erwerben Fan) hilffet, 
wird ein Noth⸗ Pfennig genennet. Und 
demnach iſt Elar, daß der Menfch auf einen 
Noth⸗Pfennig bedacht feyn fol. 

$. 515. Was man zu feiner Nothdurfft Auf einen 
anwendet, oder auch zu feiner Vergnuͤgung, Zbr und 
und zwar in vorbefchriebener Maaffe, wird — 
ein Zehr⸗Pfennig genennet: hingegen was 
zum Wohlſtande erfordert wird, heiſſet der 
Ehren⸗Pfennig. Da nun der Menſch 
auf beydes zu fehen hat ($.513 ); fomußer 
nicht nur auf Den Zehr-Dfennig , fondern 
auch auf den Ehren Pfennig bedacht kom. 

n 


Spruͤch⸗ 
wort der 
Alten. 


Erinne » 
rung. 
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Und demnach haben die Alten wohl geſaget: 
Der Menfch ſolle allezeit drey Pfennige in 
feinem Beutel haben, einen Zehr⸗Pfennig, 
Noth- Pfennig und Ehren: Pfennig. Ich 
trage Fein Bedencken gemeine Redens-Arten 


"zu behalten, und gemeine Regeln zu wies 


7 


Wie ein 
Pfennig 

dem an⸗ 
dern vor⸗ 


zuziehen. 


derhohlen, wenn Wahrheit dabey iſt. Denn 
mein WVorhaben iſt bey gegenwaͤrtiger Ar: 
beit zu zeigen, was für Wahrheit unter den 
Menfchen in Einrichtung ihres -Thun und 
Laflens entweder bereits vorhanden, oder 
vorhanden ſeyn fol. 

$. 516. Da der Menſch ſich nah Noth⸗ 
durfft verforgen muß, wenn er nicht Scha⸗ 
den an feinem Leibe und Leben nehmen will 
($.450.490.507.); fo gehet der Zehr⸗Pfen⸗ 
nig allen anderen vor ($. 5ı5.), und muß 
man andieübrigen nicht eher gedencfen, bie 
man mitdiefen richtig ift, Das ift, man muß 


- nicht eher auf das Künfftige fparen, bis man 


die Nothdurfft des gegenwärtigen Lebens 
verfehen,auch nicht eher nach Erforderung 
des MWohlftandes etwas ausgeben, als 


‚bis es ohne Abbruch der Nothdurfft gefches 


hen Fan. a, da die Fünfftige Nothdurfft 
e8 erfordert, Daß wir von dem Gegenwaͤr⸗ 
tigen etwas auf das Künfftige aufheben 
($.514.); ſo iſt der Noth: Pfennig ein Zehr⸗ 
Pfennig auf das Künfftige ($. 514. 515.) 
Da nım erft erwiefen worden, Daß man 


wicht eher an den Ehren-Pfermig — 
J d 7) 
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foll, bis man mit dem Zehr=Pfennige verfes. 
hen iſt; fo gehet auch der North: Pfennig 
dem Ehren: Pfennige vor, das ift, man foll 
nicht eher, bloß des Wohlftandes halber, et⸗ 
was ausgeben, bisman den Noth: Pfennig 
in Sicherheit hat. | | 


$. 517. Hierbey ift wohl zu mercken, daß Geld an 
der Menfch mit feinem Vermögen nicht al: ſich iſt alles 
lein ihm feldft, fondern auch andern helffen zeit aut. 
Fan: ja in folgendem merde ich erweifen, 
daß er auch andern helfen fol. Derowe: 
gen wenn wir gleich einen Überfluß für ung 
haben; fo ift ung deswegen das zeitliche 
Vermoͤgen nicht unnuͤtze. Mir Fönnen es 
anmenden zum Nußen anderer, die in folche 
Umftände gefeßet werden, daß fie fid) nicht 
felöft nach Nothdurft helffen Eönnen. Der 
Menfch findet allezeit Gelegenheit mit feinem 
Vermoͤgen Gutes zu ftiften, wenn er e8 vor 
fich nicht brauchet. Und alfo ift das Geld - 
vor fich allegeit gut ($. 422.Mert.). | 


- 8. 518. Wer mehr von zeitlichen Ber: Wasuber⸗ 
mögen befiget, als zu feiner Nothdurft, fiuß und 
zu feinem Wohlſtande, und auf beforgen: Reich⸗ 
den Nothfall erfordert wird, der hat einen kbum iſt. 
Uberfiuß. Es ift demnach der Uberfluß 
ein gröfferer Borrath an zeitlichen Der: 
mögen, als die gegenwärtige Nothdurft des 
Lebens, der Nothfall und Wohlſtand erfor: 
dert. Uberfluß aber an zeitlihem Vermoͤ⸗ 

(Moral) 3 gen 


354 Cap. 5. Donden Pflichten : 


gen ift dasjenige, welhes wir Reichthum 
zu nennen pflegen. | 

waereich⸗ $. 519. Wer vom zeitlichen Vermoͤgen 

liches Aus⸗ fo viel befiget, ald nicht allein die gegen waͤr⸗ 

—— tige Nothdurft, ſondern auch der Wohl⸗ 

re stand und ein beſorglicher Nothfall erfors 

‚men und  Dert, aber nichts Darüber, von dem faget 

 Nrmucd man, daß er fein reichliches Auskommen 

if. have. er vomzeitlihen Bermögen nur 

fo viel befiger , alg die gegenwärtige Noth— 

durft erfordert, nicht aber dem Wohlſtande 

ein Gnuͤgen thun Ean, noch auf einen Noth⸗ 

fall verforger ift, der yat fin nörhiges Aus⸗ 

Kommen. Wer aber vom zeitlichen Ver⸗ 

mögen nicht fo viel vor fich bringen Fan, als 

die gegenwärtige Nothdurft erfordert, der 

ift dürftig und arm. Und demnach) ift 

der Armuth ein Mangel an noͤthigenLebens⸗ 

| Mitten. | 

Stade $. 520. Auf folde Meife ift nicht gleich 

En arm, der nicht veich ift: Denn unter denen, 

ebum und die ihr. nöthiges und reichliches Auskommen 

Armuep. haben, find feyr viele Grade, ehe man zu 

der Armuth Eommet. Db nun alfo einer 

gleich nicht reich ift ($. 518); fo Fan er 

doch fein reichliches, oder wenigftens fein 

nöthiges Auskommen haben. Ja unter 

dem Armuth ift auch ein groffer Unter- 

fcheid, weil es fü mohl als das Reid 

thum verfchiedene Grade hat, die hier ges 

nauer zu beftimmen unnoͤthig ift, mo Ir 

| ni 


* 
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nicht auf alle Regeln insbeſondere gehen, 

ſondern uns nur mit der allgemeineren ver⸗ 
gnuͤgen, daraus die anderen nach Erforde⸗ 

rung derUmftände ſich herleiten laſſen Wenn 
wir bedencken, was vorhin von der Noth⸗ 
durft, Bequemlichkeit und dem Wohlſtan⸗ 
de des menſchlichen Lebens geſaget worden; 
ſo werden wir durch die dazu erforderte Sa⸗ 

chen den Unterſcheid der Armuth und des 
verſchiedenen Auskommens gar wohl be⸗ 
ſtimmen koͤnnen. 0° 

$. 521. Weil der Menfch das zeitliche Warum 

Bermögen nicht brauchet, als Daß er feinen Man nach 
Leib, wie e8 die Nothdurft und der Wohl, Kitlichen 
ftand erforderf, verforgen, anderen in Ihrer erachten 
Noth aushelffen, ihm und anderen eine ver⸗ ol. _ - 
gnügte Stunde machen, uno was zu Erlers 
nung der Wiſſenſchaften und Künftenöthig 
ift, verſchaffen Fan ($. 513.); fohater auch 
nach dem zeitlihen Vermögen nicht vor fid) 
zu ftreben, fondern in fo weit es ein Mittel 
ift dieſe Abfichten zu erreichen ($. 972.Met.). 
| == und Gut iftdazuda, daß es gebraucht 
wird, | 

: 6. 522. Unterdeffen, da der Menfch feinen ie weite - 
Zuftand fo vollfommen machen foll, als nur man dar 
immer möglich ift, auch das Geld allzeit Mad fires 
genuget werden Fan, wo nicht von ung, Doch En fo 
von anderen,denen wir Damit dienen(d.517.); i 
fo ift auch ein jeder verbunden fo viel vom 
zeitlichen Rermögen os fich zu bringen, Ä 

* a 2 A 


Bermögen 
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als in feinen Kräften ftehef, und es Die Um⸗ 
ftände leiden, darein er gefeget worden, wenn 
er nur Dadurch weder fich um fein Reben 
Gefundheit und Vergnügen bringen, noch 
andern dadurch Kintrag thut: als welches 
“ beydesnichtzuläßig ift($.521.). Uud dem— 
nach thun diejenigen unrecht, welche entwe⸗ 
der ablaflen zu erwerben, weil fie fchon ges 
nung zu haben vermeinen, oder auch das ers 
worbene unnöthig verſchwenden, weil fie fich 
einbilden zuviel zu haben. Ä | 


Wie weit $. 523. Die Verrichtungen, welche der 
der Menſch Menfch vornimmet, zeitliches Vermögen zu 
zu arbeiten erwerben, werden Arbeic genennet. “Da 
verbunden ir nun gefehen haben, wie meit er verbuns 
den ift nach zeitlihem Vermögen zu ftreben 
($. 522.); ſo verftehen wir zugleich, wie weit 
er zu arbeiten verbunden ift. Nehmlich er 
muß fo viel arbeiten, als ohne Abbruch feiner 
Geſundheit und der Kräfte feiens Leibes und 
der zuläßigen Ergöglich£eit feines Gemuͤthes 
gefchehenfan. | 


Daß auch $. 524. Und da dirjenige, der ſchon viel 
reiche Leu⸗ Hat, Deswegen nicht die Freyheit erhält den 
— ferneren Erwerb zu unterlaſſen ($. 522.)3 
ſollen. ſo ſind auch reiche Leute zu arbeiten verbun⸗ 
den ($. 518.). Dieſes wird noch auf eine 
andere Artaus der Pflicht gegen andere im 
folgenden jich erweiſen laffen. 
e | $. 525. 
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$. 325. Jedoch, weil in einem ordentli⸗ Warum 
chem Wandel alles mit einander zufammen fi nicht 
ſiimmen muß ($. 142.); fo muß auch) die Ale Arbeit 
Art der Arbeit mit unferem Stande und — 
Vermoͤgen zuſammen ſtimmen. Derowe⸗ 
gen muß ein Vornehmer undReicher derglei⸗ 
chen Arbeit nicht ſelbſt thun, die er durch 
einen geringen Menſchen Fan verrichtenlaf 
fen, und nad) Gebühren belohnen: vielme 
niger gar felbft mit dergleichen ihm unans 
ftändiger Arbeit, oder auch mit andern, das 
mit ſich Arme zu nähren pflegen, etwas zu 
erwerben fuchen. Ja, weil ein jeder fo viel: 
erwerben foll, als in feinem Vermoͤgen ftes 
het ($. 522); fo muß man nicht die Zeit 
mit folcher Arbeit zubringen, Die wenig eins 
trägf, wenn man eben fo wohl eine andere 
verrichten Ean, die mehr einbringer, es ſey | 
denn, Daß die Arbeit nöthig und nüßlich iſt, ü 
und voneinemandern nicht fo wohl verrich ⸗ 
tet werden Fan, | Ä u 

8.526. Der Minh ſoll nach ſo vieler Er: Wie meie 
Fäntniß trachten, als ihm zu erlangen moͤg⸗ mandie - 
lich ift, oder fo weit als feine Kräfte zurci- cha, Im 
hen, und Die Umftände, Darein er gefcßet per».iffen 
morden,esleidenmollen($.255.). Fa,eriftichaf en 
eben fo weit auch zu den Kunften verbunden undRünite 
($.368.). Deromwegen wenn einer die Wiſ vrre Tab 
fenfchaften oder Künfte zu verbeſſern nnd zu len I 
erweitern gefchickt ift, und er entweder vor 
fich veich ijt, oder Doch fonft durch andere 

33 Wege 
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Wege fein reichliches Ausfommen hat; fo 
fol er die übrige Zeit auf die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte, nicht aber auf Erwerbung 
zeitlichen Vermoͤgens anmenden: denn 
Geld zu erwerben find wir nicht weiter vers 
bunden, als es ein Mittelift zur Erhaltung 
unſers Reibes ($. 521.): hingegen zu Wiſ⸗ 
fenfchaften und guten Künften find wir 
- fchlechterdings verbunden ($. 255. 368.). 
Ja hierzu Eommet, daß der Menſch mie den 
Wiſſenſchaften und Künften mehr dienen 
Ean, als mit Gelde: denn Geld Ean von ans 
dern erworben werden, und gefchiehet Fein 
Schade, wenn er es unterläffet: hingegen 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte Eönnen nicht alle 
verbeflern und erweitern, Daher wenn es von 
denen. unterlaffen wird, die das Vermögen 
dazu haben, gefchiehet gar ofte ein unerfeßlis 
her Schaden. Dabey ift fernerzu geden» 
cken, Daß man Durch Geld und Gut nicht der» 
‚gleihen Vergnügen erfauffen Ean, dergleis 
chen uns WBiffenfchaften und Künfte geweh- 
ten($.412.Mer.),folgends,daß ung das Geld 
nicht fo vergnügt als diefe machen koͤnnen. 
Auch müffen wir bedencfen, daß dienatürlis 
he BerbindlichEeit, welche auf das ganke 
menfchliche Sefchlecht, und nicht einen jeden 
infonderheitgehet, vergleichen Die Vermeh⸗ 
rung und Beſſerung der ABiffenfchaften und 
Künfte ift, Hauptfächlich diejenigen angehet, 
die e8 in ihrer Gewalt haben. TAN 


$. 527° 


— 
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HG. 527. Es ſiehet ein jeder, wie weit ich Welche 
die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte recommen; bierinnen 
dire, und Daß ich keinesweges derjenigen Ver: tken. 
fahren billige,die um Runft und Wiſſenſchaft 
willen in fchmähliche Acmuthgerathen. IIch 
nenne ſchmaͤhliche Armuth, die feinem Stan: 


de, darinnen man lebet, nachtheilia ift: mel» 


ches gefchiehet, wenn man feinem Stande, ja 
noch einem geringern Stande, als Durein 
man gefeßet worden, nicht gemäß leben Fan, 
mie gleichwohl gefchehen folte ($ 45 8.492.), 


ſondern nicht einniahl vecht fein nochiges 


Ausfommen hat. | 

$. 528. Die Arbeit beftehet in gewiffen Barum 
 Berrichtungen, Dadurch man etwas erwir: man im 
bet ($.523.). Danun diefe Berrichtungen Arbenen 
auch vor und an ſich ſelbſt gewiſſe Abfichten que pas 
haben: ein Weifer aber Die Abfichten, ſo Brodı,'zu 
viel an ihm ift, völlig zu erreichen frachter ſehen. 
($. 917. Met.), und ein jeder Menfch. zu 

eisheit verbunden ift (9. 314.); fo muß 
einer bey feiner Arbeit nicht allein auf den 
Erwerb, fondern auch auf die Abfichten der 
Berrichtungen, Darinnen fie beftehen, fehen. 
Und foldyergeftalt fol man nicht bloß um 
Des Brodtes willen arbeiten , fondern viels 
mehr fich forgfältig darinnen bezeigen, daß 
Die Arbeit auf das beſte, als möglich ift, ge- | 
ſchehe. Es find ſchlimme Arbeiter, Die bloß Welches 
anf Das Brod fehen, die Arbeit mag gera- die ſchlim⸗ 


. — 6 . menArbeis 
then, wie fie il, — wohl, daß = ver find 
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derträchtige Gemuͤther, die bloß auf ihren 
Leib fehen, diefe Wahrheit nicht begreiffen, 
oder vielmehr nicht begreiffen mögen: allein 
edele Semüther, denen ander Vollkommen⸗ 
heit der Seele, und fonvderlih au an Zus 
gend, mehr als an dem Brodte gelegen, 
werden mit mir gar bald übereinftimmen. 
Bir dörffen auch nur auf die tägliche Er- 
eg fehen; fo werden 1” — rg 
ner fheid der Arbeiter gar deutlich begreiffen. 
iS. 529. Dielinterlaffung der Arbeit wird 
8 de Wlößingang genennet. Da nım ein 
jeder Menfch zur Arbeit verbunden iſt ($.523. 
524.); fo handelt manmider feine natürlis 
che Pflicht, und alfo das Gefege der Natur 
($.221.), wenn man müßiggehet. Dero⸗ 
wegen ift der Müßiggang ein Zafter. Muſſe 
hingegen nennet man die Freyheit von ots 
Dentlichen Werrichtungen. Und daher heiß 
fen müßige Stunden Diejenigen, da man von 
‚ feiner Arbeit frey ift, und man pfleget zu fas 
gen: man habe dieſes oder jenes bey muͤßi⸗ 
gen Stunden gethan. 
Marum G. 530. Der Müßiggangift ein fehrges 
Mußige Fährliches Lafter. Denn weildie Menfchen 
a alsdenn von allen Verrichtungen frey find 
($. 529.); fo wirdihnendie Zeitlang. Der 
WVerdruß, den fie Daraus empfinden, treiber 
fie an etwas zu ihrer Beluſtigung vorzuneh⸗ 
men, fonderlich wenn es ihnen nicht an 
Gelde fehlet. Und daher lernen fie _ | 
"TR thun 
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thun und verfallen auf Freflen, Sauffen, 
Spielen und andere Ueppigkeiten. Man 
hat längft angemercket, daß die Menfchen 
Boͤſes thun lernen, wenn fie nichts zu thun 
haben. Wo man des Müßiggangs einmal 
gewohnet, und nicht mehr zu arbeiten Luſt 
bat, hingegen am Gelde Diangel leider; fo 
leget man fich auf Stehlen und Betrügen. 
Deromegen follman den Müßiggang um fo 
vielmehr vermeiden,jemehr Gefahrdaraus 
zu beforgen, und jedermann davon abhalten. 
$. 531. Die Wolluſt treibet den Men: Wolluſt 
(chen zum Muͤßiggange an. Denn ein Wol⸗ —5 — 
luͤſtiger unterſcheidet das Boͤſe und Gute tee 
Durch die Unluftund Luft, welche die Sinnen m. 
gewehren ($.469.)., Da ihm nun die Ar: 
beit dergleichen Luſt nicht gemehret, ſondern 
vielmehr einige Unluft machet, wenigftens 
in fo weit er Dadurch von finnlicher Luft ab- 
gehalten wird, als wenn einer bey angeneh⸗ 
men Wetter ftudiren foll, da er fich mit ei- 
ner anmuthigen Gefellfchafft aufdem Lande 
oder in einem Garten vergnügen wolte; fo 
hält er die Arbeit für fchlimm, den Müßig- 
gang für etwas Gutes, folgends hat erfür 
jener einen Abfcheu ($-436. Mer.), nad) Dies 
fem eine Begierde ($. 434. Met.). | 
$. 532. Werdemnacheinen Wolüftigen Wie ma 
von dem Müßiagange zur Arbeit bringen von dem 
will, muß für allen Dingen die Wolluft a 
dämpfen ($. 470.) Nach dieſem kan man gringen 
| 35 einem . 
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„einem den Schaden vorftellen, Der aus dem 
| ‚Müßiggange erfolgt ($. 530.), und zwar 
— auuf die Art und Weiſe, wie ihneiner am bes 
ften fühlet: wozu Die befonderen Umſtaͤnde 
| Anlaß geben. Das befte Mittel wider Den 
Müßiggangift,menn man einen von Jugend 
auf zu Arbeit gewöhnet, und dabey den 
WVortheil, ven man von der Arbeit hat: hin 
gegen aud) zugleich den Schaden, Darein eis 
nen der Müßiggang. bringef, begreiffen lers 
nef. - Und Diener. auch abfonderlich mis 

der den Müßiggang eine wohlgegründere 

| Begierde nach dem Ruhme, daß man etwas 

löbliches verrichtet. ' 

Was zu G. 533. Wer reich werden will, muß des 
tbun wenn Jahres mehr einnehmen, als er ausgiebet. 
nd Derowegen it nöthig, daß er feine Einnah⸗ 
und An me und Ausgabe fleißig auffchreibet, und 
muth ver- nach) geendigten Duartalen beyde mit ein: 
meiden ander vergleichet, Damit er fiehet, ob. Die 
will. — Einnahme Die Ausgabe, oder Die Ausgabe 
die Einnahme überfchreitet.  Findeter nun, 
Daß die Ausgabenicht viel geringer ift, als 
die Einnahme; fo muß er. darauf bedacht 
feyn, wie er entweder die Einnahme ver: 
mehre, (welches nicht allegeit in unferer Ger 
walt ſtehet) oder die Ausgabe vermindere, 
oder auch beydes zugleich thue. Damiter 
nun wiffe, in welchem Stücke er die Einnah> 
me vermehren, oder die Ausgabe vermindern 
. Fan; fo muß er beyde unter gewiſſe Titul brin⸗ 

5 | gen: 


\ 
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gen: denn ſo kan er ſehen, worinnen ſich am 
füglichften etwasabbrechen laͤſſet, und wor⸗ 
innen efwan ein mehreres zu verdienen ift. 

Ber nad) feinem Vermoͤgen arbeitet, und 

auf ordentliche Weiſe ._ hält, der hat 
gethan, was in feiner Gewalt ift: ein mehs 
reres kan man nicht von ihn fordern. Füs 
get fi) nun Das Gluͤcke nicht, Daß er ent- 
weder feine Einnahme vermehren, oder feine 
Ausgabe vermindern Ean ſo ſtehet es nicht 
in ſeiner Gewalt reich zu werden, und er muß 
demnach zufrieden ſeyn, daß er ſein Aus⸗ 
— ſo gut findet, als es ſeine Umſtaͤnde 
eiden. 

$. 534. Wer mehr ausgiebet, als er er; Wie bie 

wirbef, der muß entweder fein Capital an: oe ehe 
greiffen, oder Schuldenmachen. Und alfo geyemurß 
Eommet er im erften Falle herunter und naͤ⸗ gerathen.- 
hert fih der Armuth: hingegen im andern = 
fället er ſchon wuͤrcklich in Armuth ($. 5 19.). 
Da er nun noch dazu von den erborgten 
Geldern Intereſſe geben muß; fo muß er 

Das folgende Skahr nicht allein zu feinen meh- 

rern Ausgaben, um fo viel fie die Einnahme 
uͤberſchreiten, fondern auch zu den Intereſſen 
wieder von neuem Gelder borgen, und fo 
waͤchſet die Schuld von Fahren zu Jahren, 
bis er fich endlich nicht länger zu retten weiß. 
Die Sade ift handgreiflih, und wird 
fonderlid) in unferen Tagen durch fo viels 
fältige Erfahrung beſtetiget, und doch km. 

| * 
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fo viel Menfchen fo thoͤricht, daß fie auf fols 
che Weiſe an den Bettelitab rennen, und 
zugleich fo boßhaftig, daß fie zugleich öfters 
noc) andere, die fie um das ihrige befrügen, 

| in Armuth bringen. | 
Mittel ſich $. 535. Es ift Demnach das befte Mittel 
ehrlich in im Der Melt fich ehrlich fortzubringen, wenn 
an man fich von Jugend auf gewoͤhnet feine 
Ausgabe nad) der Einnahme zu reguliren. 
Undiftesnicht ündienlich, wenn man gleich 
‚Kindern etwas Geld zu ihrer Difporirion 
giebt, und fie die Eintheilung fo machen 
läffet, daß fie auf eine gewiſſe zeit Damit 
auskommen, auch wohl gar fie nad) der 
vorhin ($. 532.) vorgefchriebenen Maafle 
Rechnung darüber führen läffee. Wofer—⸗ 
‚ne fie zuviel auf einmahl ausgeben; muß 
man machen, Daß fie den Mangelempfinden, 
und Dadurd) begreiffen lernen, es fey nicht 
guf zuviel auf einmahl auszugeben ($. 423. 
Met.). Mas man in der zarten Jugend 
gewohnet, das hänget einem beftändig an, 
und wird abfonderlich dergleichen Gewohn⸗ 

heit die ander. Natur. 

ang $. 536. Wer die Ausgabe nach der Eins 
be — nahme reguliren will, der muß einen Unter⸗ 
firen.  fheid machen unfer der Ausgabe, Die gewiß 
iſt, und nicht nachbleiben Fan, und unter 
derjenigen, die nicht fo nöthig ift. Ich 
nenne aber die gewiffe und noͤthige Aus⸗ 
. gabe, welche die Nothdurft erfordert: 
| binges 
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hingegen die nicht fo noͤthige, welche das 
 Bergnügen und der Wohlftand erforderf. 

Da er.nun weiß, auf wie viele Einnahme 

er fih Rechnung zu machen hat; fomußer 

die gewiffe Ausgabe gleich Davon abziehen, 

und Das übrige zu den andern Ausgaben 
behalten. Z. E. Ein Student auf Aca 
demien weiß feine Einnahme, nehmlih wie  _, 
ſtarck der Wechſel kommet: er weiß, was 
er in einem halben Sabre für nöthige Aus 

gabe hat, was er nehmlich für Tiſch, Stube, 
Collegia ꝛe. zahlen muß. Wenn er nun 

dieſe gewiſſe Ausgaben von feinem Wechſel 

gleich abziehet, wenn er anfommet, und 

Das übrige nad) den Wochen eintheilet, die 

bis zu einem neuen, MWechfel verflieffen; fo 

wird er bald fehen, mie weit er fich mit ans 

dern Ausgaben verfteigen darf, und fie fo zu 
mäßigen wiſſen, daß es ihm niemahls an 

Gelde fehlen wird, und er doch nichenöthig 

bat Schulden zu machen: wie ich auch dies 

fe8 Durch meine eigene Erfahrung befräfs F 
tigen kan. Daß nun insgemein viele, ſo Nothwen⸗ 
wohl auf Academien, als anderswo, in digkoeit die⸗ 
Schulden gerathen, und endlich wohl gar Kr Reguli⸗ 
verarmen, Eommet daher, daß fie dieſe Res kung. 

gel aus den Augen fegen. Denn fo geben 

fie aus, fo lange fie Geld haben, wo es nicht 

nöthig waͤre, und machen bey den nöthigen 
Ausgaben Schulden. Auf ihre Fünftige 
Einnahme borgen fie, und bisweilen mei 

— 
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Wie meit 
EHttfeine 
Sl — 

el ha⸗ 
* 


als einmahl, ſo, daß ſie nach dieſem ſchon 
doppelt ſo viel ausgegeben, als die Einnah⸗ 
me austraͤget, und dieſe daher nicht zulanget, 
die Schulden abzutragen. | 

$. 537. Esiftwahr,daßuntermeilen der 
Menfch ohne fein Rerfehen in Armuth ge 
‚rathen fan: denn e8 giebt Unglücks- Fälle, 
Die wir nicht vorher fehen Fönnen ($. 1002. 
Met.) und die wir dannenhero abzuwenden 
nicht in unferen Kräften befinden. Der⸗ 
gleichen find Feuers: Brunft, Krieg, Theus 
rung,groffe2Bafferfluthen, ſchweere Kranck⸗ 
heiten 2c. Und da vergleichen Ungluͤcks⸗ 
Faͤlle, wie nicht weniger allerhand Gluͤcks⸗ 

Ile, bey dem Erwerb und der Erfparung 
der Gelder vorkommen, hingegen beydeun- 
ter die göttliche Abfichten zu rechnen find 
($. 1030. Met.); fo fiehet man, daß Reich⸗ 
thum und Armuth von GOtt Eommet, und 
man jenes als eine Gabe GOttes ($.1032. 
Met.): diefe hingegen als ein Berhängniß 
zu unferem Beſten ($.1060.Mer.), oder auch 


als eine, Straffewegen feines übelen Lebens 


($.37.) anzufehen hat. 


Waskeit, §. 538. Wer immer nach mehr ſtrebet, 
Weranüge als er zu feiner. Nothdurft und feinem 


lichkeit 


Wohlſtande brauchet, und nach ſeinen Um⸗ 


und Sorge ſtanden vor ſich bringen Fan, ift geigig: 


loſigkeit iſt 


hingegen wer nicht nach mehrerem ſtrebet, 
als er zu ſeiner Nothdurft und Wohlſtande 
brauchet, und nach ſeinen Umſtaͤnden 8 
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fich bringen Fan, ift vergnüglich. Des 

romegen ıft der Bein eine Begierde mehr 

zu haben, als die Nothdurft und der Wohl⸗ 

ftand erfordert, und man nach feinen Um» 

ftänden vor fid) bringen Fan. Hingegen 

die Vergnuͤglichkeit ifteine Begierdenicht 

mehr zu haben, als die Nothdurft und dee 

Wohlſtand erfordert, und man nach feinen 

Umftänden vor fich bringen Fan. Sorg> 

loſe (oder im Sprühmorte Hans ohne 

Sorgen) wird genennet, wer fi) umden 

Erwerb und das Erfparen gar nicht bekuͤm⸗ 

mert,fondern alles gehen laͤſſet, wie es will. 

Und dergleichen Zuftand des Gemüthes heifs 

fet ein forglofes Gemüthe oder Sorglos 

ſigkeit. | 

§. 539. Man pfleget öfters Sorglofig: Sorglo⸗ 

Feit und Bergnüglichkeit mit einander zu figfeitund _ 

vermengen: allein der Unterfcheid ift deut, Yergnüge 

lih. Denn mwasder Heiß zu viel thut, Das — 

thut die Sorgloſigkeit zu wenig. Die Ver⸗ mir einans 

gnuͤglichkeit haͤlt zwiſchen beyden die Mit⸗ der zu vers 
telſtraſſe. Und es lieget viel Daran, Daß mengen. 

mas beyde wohl von einander unterſcheidet. 

Denn em forglofer Menfch ift in einem ges 

fährlichen Zuftande, und fan in Schwelge⸗ 

vey, Verſchwendung und Armuth gerathen, 

wenn es die Umftände fo fügen: hingegen 

wer vergnüglich ift, der ift nicht der Gefahr 

der Laſter, nody der Armurh mit feiner 

Schuld unterworffen. | 

a 5 $. 540. 


368 Cap. 5. Von den Pflichten 


' { 
Ba $. 540. Wer nicht mehr ausgieber, als 
nn die Nothdurft, der Wohlſtand und unter: 
— weilen ein unſchuldiges Vergnuͤgen erfor: 
dung und dert, das iſt, feine Ausgabe nach dem Ge 
Kargpeit fege der Natur einrichtet($.515.221.), Der 
if, iſt ſparſam. Und alfo ift die Sparfam- 
Feit eine Klugheit im Ausgeben ($. 327.). 
Wer aber mehr ausgiebet, ald die Noth- 
durft, dee Wohlftand und ein zuläßiges 
Vergnuͤgen erfordert, und alfo feine Aus: 
gabe wider das Gefege der Natur einrich- 
tet ($$. eit.), der ift verfchwenderifch. 
Und dannenhero ift die Derfchwendung 
eine Thorheit, ohne Noth Das Geld. aus- 
zugeben, da man nehmlich ohne genugfamen 
Grund, oder aus unrichfigen Abfehen das 
Geld hingiebet, fo man erfpahren Fönte und 
folte. Wer endlich weniger ausgiebet, als 
die Nothdurft, der Wohlftand, und ein zus 
laͤßiges Vergnügen erfordert,und alfo aber» 
mahls feine Ausgabe wider Das Geſetze der 
Natur einrichtet, der ift Earg. Und dans 
nenhero ift die Kargheit eine Thorheit 
weniger auszugeben, als man Eörteund 
folte. Wer im hohen Grade karg ift, wird 

filtzig genennet. i 
BVergrüge $. 541. Der Menfch ift nicht mehrver, 
lichkeit ift Bunden vom zeitlichen Vermögen zu erwer⸗ 
—— ben, als in ſeinem Vermoͤgen ſtehet, und die 
Born, Umftände, darinnen er ſich befindet, es lei⸗ 
loflgteie Den ($. 522.). Da nun ein vergnuͤglicher 
daſter. Menſch 
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Menſch Diefes thut, der Seisige aber und _ 
Sorglofe dawieder handelt($.538.); fo rich» 
get jener feine Handlungen nach Dem Gefege 
der Natur ein: diefehingegen handeln dem 
Gefege der Natur zumwieder (5. 221.). Des 
rowegen ift Die Wergnüglichkeit eine Zus 
gend, Seißaber und Sorglofigkeit find Las 
fter (6. 64.). — 
G. 542. Gleichergeſtalt da ein Sparſa⸗Rarſam⸗ 
mer Dem Gefege der Natur gemäß leer; zereif eine 
hingegen karge Leute und Verſchwender ihm Kargbeit 
zuwieder handeln ($. 540.); foift die Spar: und Ber: 
fam£eit eineTugend : hingegen Kargheit und fhwene 
Berfehmwendung ein Rafter($.64.). — 
§. 643. Sorgloſigkeit entſtehet aus der Urſache 
Wolluſt. Denn ein Wolluͤſtiger unter der Sorg⸗ 
ſcheidet das Gute und Boͤſe durch die Luſt loſigkeit. 
und Unluſt, welche die Sinnen gewehren 
(F. 469.). So lange er nun hat, wodurch 
er ſeine Luſt buͤſſen kan, fraget er weiter nach 
nichts. Er laͤſſet alles gehen, wie es gehet. 
Und da die ſorgſoͤltige Uberlegung der Ein⸗ 
nahme und Ausgabe, und Vorſorge fuͤr das 
Kuͤnfftige Muͤhe machet; ſo iſt ſie ihm ver⸗ 
druͤßlich, folgends hat er einen Abſcheu Davor 
($. 436. Met.). Solchergeſtalt wird er 
forglofe ($. 538.). | 
$ 44 Mer die Sorglofigkeit in diefem Wie fle zu 
Fall dampffen will, der muß die Wolluſt vermei 
daͤmpffen ($. 470.). Und hat man einem 
(Moral) Aa ſonder⸗ 


370 Cap. 5. Von den Pflichten 


fonderlich vorzuftellen, daß ihm die Sorglo⸗ 
figEeit in die Gefahr der Armut) und Duͤrf⸗ 
tigkeit feßet ($. 539.), Die ihm nad) Diefem 


‚ vielen Berdruß machen wird, nicht allein, 


weil er feinee Wolluſt nicht mehr wird koͤn⸗ 
nen ein Gnuͤgen thun, fondern auch wegen 
Der Neue, die fich einftellen wird, wenn er 
erkennen lernet, was ihm feine Sorglofigkeit 
für Schaden zugezogen ($.464.Met.). Ja 
unfermeilen füget ſichs au), Daß wir zu eis 
nem Glück gelangen Eönten, oder fonft et» 
was erhalten, darnach wir getrachtet, wenn 
wir nicht durch Sorglofigkeit theild ausges 

geben, was mir hätten erfparen Eönnen, 

theis verabfäumet, was wir hätten erwer⸗ 
ben Eönnen. Was alsdenn die Reue und 
andere wiedrige Affecten für Berdruß er 

wecken Eönnen, und wie Dadurch Das Ger 

müthe verunruhiget wird, Ean auch die bloſſe 

Erfahrung bezeugen. 


Eine ande. $. 545. Wenn ein Menſch von Jugend 
urſache auf immer fo viel gehabt, als ſich auszuge⸗ 
e Sorge pen für ihn Gelegenheit gefunden, ohne daß 


loſigkeit. 


er noͤthig gehabt zu bedencken, wo es herkom⸗ 
met: wenn er bey feiner Arbeit immer ſo 
viel gefunden, als fich für ihn Ausgabe ge 
funden; fo gemohnet ernicht weiter, alsauf 
das Gegenmärtige zu fehen, und meiner, es 
muͤſſe immerfofort gehen. Und auf folde 
ABeife wird er forglofe ($.538.). 


.. 5.546: 
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$. 546. Es iſt demnach ein groffes Vers Wie man 
fehen, daß man die Rinder zur Sorglofigfeit fie Heben 
gemöhnet, indem man ihnen nichts mans fan. 
geln läffet und allzuwillig hergiebet, was fie | 
verlangen. Und fiehee man hieraus eine Sorgeder 
von Den Ürfachen, warum vermögender EI: Eltern 
tern Kinder insgemein mit dem Rafter der — 
Sorglofigkeit behafft feyn,da hingegen Diejes Tor nur 
nigen, Die kuͤmmerlich erzogen morden,das 
von befreyet bleiben. Wie diefes Kafter 
in Der Auferziehung zu verhüten, fol an 
einem andern Drte gejeiget werden, wo 
wir nehmlich von der Au erziehung der Kins | 
Der handeln werden. Am übrigen wenn Mittel 
einer forglofe ift, der nichts erwerben Darf, wieder die 
weil er vieles Vermögen in der Welt durch Sorglo- 
das Gluͤck als durch Erbfehafften und Hey: Mafeit, wo 
rathen, befommen; fo muß manihm jeigeN, ererbet- 
wie er bey feiner Sorglofigkeit gar leichte 
in ſolche Umftände verfallen Fan, daer mehr 
ausgiebet, als die Einkünffte von feinem 
Bermögen austragen, und fich Dadurch der 
Armuth nähert, oder auch, wie durch uns 
vermuthete Unglücs:Fälle fein Bermögen 
Fan gefchmälert werden, daß nach dem Die . 
Einkünfte nicht mehr zulangen. Wird (2) . 
aber einer bey feinem Erwerb forglofe, weil MAR De 
es ihm glücklic) gehet; fo muß man ihm 
lehren, wie fich gar bald das Glücke wenden | 
Fan, entweder durch Kranckheit, die ihn zum 
Arbeiten ungefchicft machet, oder auch durch 

YAaz andes 
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andere Ungluͤcks⸗Faͤlle, wodurch verurfachet 
wird,daß ıhm feine Arbeit nicht mehr fo viel, 
wievorhin, einträget. 2. 
Wie Vers 8. 547. Aus der Sorgloſigkeit kan leicht 
ſchwen DBerichwendung kommen. Denn da ein 
dung aus Sorglofer hingiebet was er hat, wenn fi 
ber So89 Gelegenheit Dazu ereignet ($.538.)5 fo gie 
bet er auch mehr aus als die Nothdurfft und 
der ABohlftand erfordert, wenn ſich nur Ge 
— — en wird er ver: 
.,..f&hmenderifihh (d. 540.). 
Wie dieſes — muß man die Sorglo⸗ 
Run figkeit ändern, ehe man in die Gelegenheit 
2 kommet, da man das feinige verſchwenden 
an, und abfonderlich bey einem forglofen 
Zuftande an die Veſchwendung und Des dar» 
aus erfolgenden Unglücks gedencken, Damif 
man einen Abſcheu Davor bekomme, ehe fie 
da ift, und Dadurch auf fein Thun und Laflen 
beffer acht geben lernet, folgends zur Sorg 
faͤltigkeit fich zu gemsöhnen einen Anfang ma- 
het. Und hilfft viel dazu, wenn man auf 
die Erfahrung bey Zeiten acht hat und fi 
das Exempel derer vorftellet , Die Durch ih⸗ 
re Sorglofigkeit in Schaden und Unglüd 
| gerathen. 
Mie Wo: 5. 549. Ein MWollüftiger liebet Xers 
Ei ſchwendung: denn er ift gewohnet das Gu⸗ 
— * te u: d Boͤſe durch die Luft und Unluſt der 
dung bring, Sinnen zu unterfiheiden ($.469.). Danun 
get. Freſſen und. Sauffen, Spielen, Umgang 
Ä — | mi 
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mit allzufreyen Weibsbildern, Geſellſchaff⸗ 
ten ꝛc. dergleichen gemehren; fo hat er eis- 
rie Neigung dazu ($. 434. Mer). Weil er 
aber dergleichen ohne Geld nicht erhalten 
Fan; fo giebet er hin, was er hat, oder 
aufbringen fan. Solchergeftalt giebet er 
mehr aus, als feine Nothdurfft, der Wohl⸗ 
ftand und ein zuläßiges Vergnügen erfors 
dert, dag ift, er iftverfchwenderifh. Die 
meiften Menfchen werden durch die Wol⸗ 
luft zur Verfehwendung geführet. Und ges 
rathen auch öfters Deswegen Diejenigen, 
welche vermögende Eltern haben, in Ber: 
fehwendung, meil fie mollüftig erzogen 
worden. 
6. 550. Wer demnach aus Wolluſt ver: Wie man 
ſchwenderiſch iſt, den muß man Dadurch folcbes 
Ändern, Daß man die Wolluſt daͤmpffet bindert. 
$.470.). Und iſt abfonderlidy hier mohl zu 
überlegen, Daß man Durch Die Verſchwen⸗ 
dung fich in einen elenden Zuftand der Ar⸗ 
muth ſtuͤrtzet, deſſen Beſchweerlichkeit eis 
nem jeden, nach ſeinen Umſtaͤnden und ſeinen 
Neigungen, zu erzehlen ſind, und die einem 
um ſo viel beſchweerlicher fallen muß, je 
mehr man die ſinnlichen Luͤſte liebet, und je 
mehr man nach dieſem erkennet, daß man 
bey nichtswuͤrdigen Gelegenheiten ver⸗ 
ſchwendet, davon man jetzt in einem beſtaͤn⸗ 
dig vergnuͤgten er leben koͤnte, das 
ift, daß man fi ohne Noth, recht muth- 
Aa 3 willi⸗ 


Wie Ehr⸗ 


— zur 
er⸗ 
ſchwen⸗ 


dung trei⸗ 
bet. 
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williger Weiſe um ſeine Gluͤckſeeligkeit ge⸗ 
bracht ($.52.). 

$. 551. Unterweilen treibet auch der Ehr⸗ 
geitz den Menſchen zur Verſchwendung. 
Denn weil er ſiehet, daß viel aus einem ge⸗ 
macht wird, der viel aufgehen laͤſſet, und 
in allem einen Ueberfluß bezeiget, er aber 
nach Anſehen ſtrebet; ſo wendet er auf alles 
mehr als er ſolte und als er vermag, giebet 
auch Geld hin, wo er es nicht noͤthig haͤtte. 
Dergleichen Exempel findet man gar offt 
auf Academien, da einer, der buͤrgerlichen 
Standes iſt, ſich durch Uberfluß einem rei⸗ 
chen von Adel, oder auch wohl gar einer 
Standes-Perſon gleich zu machen ſuchet, 
Damit er von den Renten für mehr angefehen 
wird als er iſt. So find viele,die fich etwas 
daraus machen, wenn ſie Leute von hoͤherem 
Stande als ſie ſind tractiren koͤnnen, indem 
fie glauben, fie würden dadurch auch zu et 
wasmehrerem, oder wären deswegen befier 
als anderevonihrem Stande, Die derglei- 
hen entweder nicht wohl thun Eönnen oder 
nicht thun mollen. 


Wie ſol⸗ $. 552. Man fiehet ohne mein Erinnern, 


des zu 


verhůten. 


daß dieſe Art der Menſchen einen unrichtigen 
Begriff von der Ehre hat. Derowegen da 
hernad) gezeiget wird, worinnen eine wahre 
Ehre beftehet ; fo wird man auch lernen, wie 
diefer Wahn zu ändern. Damit ich doch 
‚aber hier nur etwas ſage; fo iſt En 
da 
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Daß öfters beffer ſey, man laffe einen anfangs 
bey feinen Gedancken, als wenn Anfehen bey . 
 Bornehmeren als er ift eine groffe Ehre waͤ⸗ 
re: allein manzeige ihm, daß er Fein Anfehen 
bey ihnenhat. Denn fie Eommen deswegen: 
zuihm, weilerfie tractiret, und belohnen ihn 
öfters mit übeler Nachrede. Einen, der 
Wolluſt liebet und Vermoͤgen hat, gefchies 
het zumenig: einem andern, deffen Vermoͤ⸗ 
gen zu groſſen Ausgaben nicht zureichen will, 
geſchiehet zu viel, weil es ihm verdreuft,daß 
er ed einem Geringern nicht gleich thun Fan. 
Iſt einer darunter von einen boßhafftigen 
Gemuͤthe; fo geminnet er gareinen Haß wies 
der ihn, und fuchet Gelegenheit ihm zu fchas 
Den. Wenn mandemnad) feine Ehre ſchaͤ⸗ 
gen foll; fo ift fie noch viel geringer als eia 
nes Saftwirthes,der ſeine Gaͤſte wohl bewir⸗ 
thet. Denn da diefer thut, was feines Amtes 
ift; fo handelt er tugendhafft 6. 64.) und 
verdienet Daher Lob. Er ift auch Elug,daß er 
dadurch die Bornehmen und Reichen in feis 
nen Safthof locket, die es ihm bezahlen koͤn⸗ 
nen und mehr als viele Geringere verzehren 
($.327.). Allein bey einem Verſchwenderi⸗ 
ſchen, der vornehmere Reute als er ift,tractis 
ret, ob fie ihn glei) fonft nicht achten würden, 
ift Fein anderer Ruhm, als daß er Das Geld 
nicht achtet und öfters wieder die Klugheit 
handelt, indem er fi) Dadurch Feinde ere 
kauffet. Findet fich einer gar in folchen Um» 
Yang ſtaͤn⸗ 
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ftänden, daß er durch Verſchwendung in 
Armuth geräthet ; fo iftdabey wohl zu erwe⸗ 
gen, daß nach dieſem nicht allein die vorneh⸗ 
men Gaͤſte wegbleiben, ſondern auch wohl 
gar nicht einmahl wegen des Ungluͤcks, das 
er ſich durch die Verſchwendung auf den 
Halß gezogen, mit ihm Mitleiden haben 
werden. 
Bieman : $.553. Unterweilen geſchiehet es laus Eins 
durchEin⸗ falt, daß der Menſch verſchwenderiſch wird. 
— Ein alberer glaubet leicht andern und folget 
fenwen, Ihrem Rathe. Derowegen wenn ſich Ges 
dung kom, ſellſchafft einfindet, die ihm Anfchlägegiebet, 
wet. wie er fich-aufführen mülfe, wenn er in gu⸗ 
term Anſehen leben wolle ; fo thut er,wasman 
ihm ſaget. Geſchiehet esnun, daß er an die 
unrechten Eommet, welche bey der Ders 
ſchwendung ihren Bortheilfuchen ; fo ift. er 
geliefert. Und es gefchiehet am allermeiften, 
wenn man feinen Rath mit foldden Gründen 
befcheinigen Fan, die des andern feiner Nei⸗ 
gung gemaͤß find. Z.E. Wenn maneinem, 
der nach Ehre firebet, von groſſem Anſehen 
und Hochachtung vorſchwatzet: einem ande: 
ren hingegen, der zur Wolluſt geneiget iſt, 
die Suͤßigkeit der Luſtbarkeiten vorſtellet: 
einem, der auf beydes ſiehet, von beyden 
dergnuͤgliches vorfaget. Denn unerachtet 
dieſe Neigungen nicht in einem ſolchen Gra⸗ 
de bey einem anzutreffen ſind, daß ſie vor ſich 
aus brechen wuͤrden; ſo ſind ſie doch = 
R — Zun⸗ 
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Zunder, der die Füncklein auffänget, die 
herunter fallen, und Dadurch eine Gluth 
erreget. se 
$. 554. Einen Einfältigen kan man nicht Wie dieſes 
anders wieder Die Verſchwendung verwah⸗ zu verpür 
ven, wenn er nicht zum Geige geneigt ift,ten. 
als daß man ihm die Gelegenheit zu böfer 
Geſellſchafft benimmet, die ihn verführen 
Fan, und hingegen in deren Gefellfchafft er: 
hält, die ihnvon der Verſchwendung abra: 
then, Jedoch muß derjenige, der durch feis 
nen Rath bey einem Einfältigen etwas aus» 
richten will, ſich vor allen Dingen in guten 
Eredit bey ihm fegen, daß er nehmlich über: 
redet ift,man verftehe esund meine es gut. mit 
ihm ($.5.cap.7.Log.). Wir erfahren tägs 
lich, daß junge Leute, Die noch wegen ihrer 
Fahre und den Umftänden ihrer Yuferzies 
bung alber find, nicht leichter Fönnen verfühs 
tet und von dem Guten, dazu man fie gewoͤh⸗ 
net, wieder abgeführet werden, als wenn 
man Diejenigen, unferderen Aufficht fie ges 
lebet, ihnen verdächtig machet, als wenn fie 
es nicht verſtanden, oder mit ihnen nicht guf 
gemeinet. Wasm 
355.Ob ich nun zwar verſchiedene Urſa⸗ Ran 
chen der Verſchwendung erzehlet, die alle ele Urfa) 
vor fich allein genung find einen Menfchen chender ' 
verſchwenderiſch zu machen ($. 549.55. 9 | 
553.); fo Eönnen Doch auch einige von diefen ſbwen⸗ 


Urfachen zuſammen ae, ja öfters alle a 


kommen. 
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Es fan einer wollüftig und einfältig, ein ans 

derer wollüftig und ehrgeigig, noch ein ans 

derer ehrgeigig und einfältig, und noch ein 
‚anderer wollüftig, ehrgeigig und. einfältig 
zugleich feyn. Deromegen wenn mehr als 

eine von dieſen Urfachen ftatt findet; ſo muß 

man auch die Borftellungen, Diewieder eine 

jede insbefondere ($. 550. 552. 554.) angeges 

Bovon ben worden, zufammennehmen. Jedoch da 
| St = nicht eineiede das ihrige in gleichem Grade 
machen benträget; fo findet man eher Gehoͤre und 
fol. erhält Dadurch, daß einer auf unfere Vor⸗ 
| ftellungen mercfet, wenn man von derjenigen 
den Anfang machet,die fich am ftärckften aͤuſ⸗ 

fert. Derowegen wenn man einen von der 
Berfhmendung abhalten will,muß man für 

allen Dingen unterfuchen, was er für Bewer 
gungs-Gründe darzu hat (F. 193. 195.),ehe 

man eine Vorſtellung darwieder machet. 

Venn 3 Esiftgemiß,wenn man einen mit unrichtigen 
hei Borftellunaen lencken will; fo wird er das 
durch in feinem Vorſatze mehr geftärcket, 

indem er dieſe Vorftellungen für unrichtig 

hält, dabey ex fich einbildet, als wenn man 

Feine beſſere häfte, oder mwenigftens nicht 

daran gedencket; ob vielleicht nicht beffere 

Blanc vorhanden. Was hier vonder Verſchwen⸗ 
n: Eri® dung angemercket worden, muß man inallen 
neruüg. uͤbrigen Fällen, wo der Menfch zu lencken iſt, 
behalten. Daher ich es einmahl für alles 

mahl will erinnert haben. 6. 556 

L > . 55 . 
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6. 556. Geitz entftehet aus Furcht, wenn Wie Geig 
man nehmlich beforget ift, man werde bey —— 
fich ereignenden Unglücks » Fällen nicht ha, omue 
ben, wovon man leben Fönne. Denn fo lange 
ein ſolcher Menſch einige Gefahr fich vorftels 
len Ean, fo lange ift er mit Furcht geplager 
($.476.Mer,). Um nunder Gefahr zuent- 
gehen,verlanget er mehr zuhaben,alser nach 
feinen Umftänden vor fid) bringen Fan, und : 
wird demnach geißig ($.538.). 

..$ 557. Man kan esvden Leuten gleich ans Anzeige 
mercken, ob fie dergleichen Furcht zu ihrem davon. 
Geige antreibet odernicht. Denn wer fich 
fürchtet, es werdeihm Fünfftig fehlen, was er 
zu feiner Nothdurfft brauchet, der wird ims 
mer klagen, daß er nicht wifle, wie er. noch 
auskommen folle,und zaghafft werden, wenn 
er von böfen Zeiten reden höret ($.482.Mer.), 
auch fich megen des Zufünfftigen aͤngſti⸗ 
$. 558. Das ficherfie Mittel in dieſem gyiereldar 
alle wieder den Geis ift Das Vertrauen wieder, 
auf GOtt, , wie unten an feinem Drte ers 
hellen wird. Sonft muß man einem nach Bes 
fchaffenheit der Umftände zeigen, daß feine 
Furcht vergebens ſey, und er nach feinem 
Zuftande genug haben werde. Wo ein 
Menſch vernünftig ift, der giebt diefen 
Vorſtellungen Platz: allein alberefind deſ⸗ 
fen nicht wohl zuüberführen. Da aber ges 
meiniglich dergleichen Leute alber find ; E 

Zu richte 
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richtet man auch wenig mit ihnenaus. Und 
iiſſt der Geitz ein Rafter, Das für allen andern 

ſchweer auszurotten. | 
Balder 8. 559. Esfind auch einige, welche ihnen 
a, kinbilden, das höchfte Gut des Menfchen 
Höchften auf Erden beftehe in Reichthum, und Daher 
Butema, an Gelde und zeitlichen Vermögen ihr Ber: 
chet geigig gnügen haben fe mehr fie demnach haben, 
e mehr vergnügen fie fi) daran ($. 409. 
Met.). Daher Fönnen fie niemahlsgenung 
— haben, und demnach find fie geitzig ($. 53 8.). 
“Der Geis, welcher aus dieſer Quelle kom⸗ 
met,ift mit von der fehlimmften Art. Denn 
der Geitzige ift unerfättlich und feines Ber: 
mögens nicht mächtig, weil es ihm fchmeer 
Be etwas davon wegzugeben, indem es 
hm gleichviel ift, als wenn er etwas Gutes 
derliere,oder Durch DieYusgabe unglücklicher 

würde. - 
Mittelde 5. 560, In dieſem Falle findet Eeine ans 
wo dere Borftellung ftatt, als daß man einem 
zeiget, Geld und Gut fey zu weiter nichts 
nuße als daß man es zur Bequemlichkeit des 
Lebens brauche; wo aber Das nicht gefchies 
het, fen eg eben fo viel, wenn man aus ver 
Belt muß, als wenn man es nicht gehabt 
hätte. Dennmenn man ftirbet, muß man 
es verlaffen, und, moferne man alsdann 
unfer Reben durchgehet, wird man’ finden, 
es würde in allem eben fo gewefen ſeyn, wenn 
man es nicht gehabt hätte. Allein nicht * 
| allen 
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allen feuchten diefe Vorftelungen. Wir Warum 

finden Leute, die meinen, ihr Leben ſey doch 8 Inter» 

beſſer gewefen, als wenn fie e8 nicht gehabt — 

haͤtten, ob ſie zwar eben ſo haͤtten leben koͤn⸗ gebe. 
nen, indem fie vieles Vergnügen daran ges 

habt, deflen fie fonit wären verluftig gemes 

fen. Diefes kan man bey ihnen nicht leug- 

nen, denn die Luft an dem Gelde treibet fie 

zum Geige an ($. 559.) und alfo gehet es 

ſchweer zu, Daß man fie von dem Geiße abs 

hält. Man müfte fie auf etwas bringen, 

Daran fie mehr Vergnügen hätten als an 

dem Gelde, damit fie Diefes nicht mehr fo 

hoch achteten. Kan man es bis Dahin brin« 

gen,daßeiner einen rechten Begriff von der 

Seeligkeit ($. 44.) und Glückfeeligfeit des 

Menfchen ($.52.) befommet; fo hat man 

ein grofles gewonnen; denn er lerne den 

Irrthum erkennen, Daraus der Geiß ent⸗ 


fpringet ($. 559). 


. $. 561. Es werden auch einige dadurch zu Wie Ebr⸗ 
dem Geige angetrieben, daß fie wahrneh: Dar um 
men, wer viel Geld und Gut hat, bekomme — * 
ein groͤſſeres Anſehen an dem Orte, wo er“ 
lebt. Denn weil ein ſolcher Menſch an 

der Ehre Luſt hat; ſo unterſcheidet er das 

Gute und Boͤſe aus der Ehre und Verach⸗ 

fung ($.432.Mer.), Derowegen haͤlt er 

Geld und Gut für mas Gutes, weiles An 
fehen maches und. firebet Dannenhero - 

ie re 


Aus J 


Mittel da⸗ 
vor. 


Luſt zur 


dung ma⸗ 
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nad) ($.434. Mer). Und folcheraeftalt 
wird er zum Geige verleitet ($.438.). 

$. 562. Man Ean nicht in Abrede feyn, 
daß Geld und Gut einem ein gröfferes An⸗ 
fehen bey Unverftändigen giebet, wo man 
lebet, das ift, bey den meiften. Und alfo 
wird maneinem niemahls das Wiederfpiel 
überreden. Ein wahrer Ruhm wird in dem 
Drte, wo man leber, felten erhalten: denn 
die menigften verftehen es und viele wollen 
es aus Mißgunft nicht verftehen (9.460. 
Met.). Deromegen pfleget e8 gar off zu 
gefchehen, Daß einer in dem Drte verachter 
wird, mo er lebet, Da man an anderen Or⸗ 
ten viel aus ihm mache. Es bleibet dem⸗ 
nach nichts übrig,alsdaß man einen belehre, 
es beftehe in dieſem Anfehen Eein wahrer 
Ruhm, er Eönne einemzu nichts helffen, und 
ein Berftändiger muͤſſe Ruhm bey Perftän- 
Digen fuchen. Untermweilen finden wir Leute, 
die Diefes wohl erkennen, auch nach einem 
wahren Ruhme bey Berftändigen trachten; 
allein fie wolten Doch auch gerne Das Anſe⸗ 
hen bey Unverftändigen mit dabey haben, 
und auch in ihrem Drte geehrte Leute feyn. 
= diefe find ſchweerer als andere zu len» 

en 


8. 563, Einige find geitzig, weil fie Auf 
zum Großthun haben. Denn ein folder 
Menſch vergnüget fih an Kleider-Pradt, 


cbergeigig Foftbahren Geräthe, Tractiren und, mit 


einem 
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einem Worte an allen demjenigen, was 
einen Überfluß zeige. Da er doch aber das 
bey forgfältig ift, daß er nichts mehr ausgies 
bet, als er einnimmet, fondern vielmehr noch 
immer erübriget, Damit er einen gröffern 
Uberfluß zeigen Fan; foift er nicht zufrieden 
mit demjenigen, was er nach feinen Umftäns 
den vor fich bringen kan, abfonderlich wenn 
Diefes nicht mehr ift, als was zu feiner Noth⸗ 
Durfit, dem WBohlftande, einer zuläßigen 
Vergnuͤgung und auf einen beforglichen 
Nothfall genung ift. Und demnach wird 
er geißig ($.533.). Die Ruft zu großthuens 
dem Weſen Fan vielerley Urfachen haben,die 
hier alle zu unterfuchen nicht möglich ift. Je⸗ 
doch iſt gewiß, daß da Diefe Leute Luft haben, 
mehr auszugeben als noͤthig iſt, fie Die Vers 
ſchwendung lieben ($.540.), und folcherges 
ftalt geigig werden, weil fie gerne verfchwens 
derifch fepn wollten. - | 

6. 564. Vielleicht wird e8 einem wun⸗ Ob Vers 
derlich vorkommen, Daß Die Luft zur Wer: ſchwen⸗ 
fhmendung ‚geigig mache. Sie werden pe: und 
Berhiwendung und Geitz für zivey wiedti- yierane» 
ge Dinge halten, die nicht neben einander Dinge 
beftehen Eönnen. Urſache ift dieſe, weil fie find. 
fich einen Verſchwender vorſtellen, als eis 
nen, Der das Geld nicht achtet, fondern eg 
wegwirfft: hingegen einen Geißigen, als eis | 
nen, Der Das Geld lieb hat und gerne behält. nn F 
Allein ſie nehmen etwas ————— allgemein 
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allgemein an, was Doch nur unter gemdiffen 
Bedingungen und alfo bey feinen Umftänden 
Fanzjugegeben werden. Aus den Erkläruns 

gen, Die ich von dem Geige und der Der: 
ſchwendung ($.538.540.)gegeben habe, wird 
man nicht erweiſen koͤnnen, daß Luſt zur Ber: 
ſchwendung den Geitz niemahls hervorbrin, 

ge, vielmehr ſiehet man Daraus, wie ich eg 

eben ($. 563.) erwieſen, Daß es gar wohl an- 

Wie die Sehe. Unddie Erfahrung ift auch auf mei- 
Erfabh⸗ ner Seite. Man findet auch allerdings Leu⸗ 
zung ſol te,die bloß deswegen nicht vergnüglich find, 
ches beſte⸗ ob fie gleich theilsihr reichlichesAuseommen, 
tiget. theils auch Reichthum haben, weil ſie nicht 
zu uͤbermuͤthigem Weſen einen Uberfluß ha⸗ 

ben, und daher geitzig ſind und vielen Pracht 
unterlaſſen, weil ſie es noch einmahl in der 

Welt dahin gerne bringen wolten, daß ſie 

Bie Irr· ihrer Begierde ein Genuͤgen thaͤten. Uber 
ebum bier dieſes ift wohl zu mercfen, daß man nicht 
ermer Kargheit mit Geig vermengen muß ($. 538. 
540.) und alsdenn wird man fichs nicht be 

fremden laffen, daß aueh ein Geißiger in der 

har verſchwenderiſch ift, ehe er auf einen 
beforgenden Nothfall verfehen ift, unerach⸗ 

.. tet ein Karger unmöglich verſchwenderiſch 
er Fan ( —— * 

Mitteldar _ 9 565. Wer dieſe Leute auf einen an 

vor. Sinn bringen will, der muß fie die Eitels 
keit des uͤbermaͤhigen Prachts erkennen ler⸗ 
nen: welches nicht —————— 

a 
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Ä als wenn man einem zeigef, Daß Dasjeniae 
 DBergnügen , welches man. aus großthuen⸗ 
dem Weſen ſchoͤpfet, nicht in unferer Ges: 
walt ftehet, und Daher, wenn es nicht, wie 
wir wuͤnſchen, erreichet wird , unfer Gemüs 

the in ftete Unruhe feget, und uns unglück 

feelig machet ($. 61.). a, meil fi) all- 

zeit Reute finden , die entweder mehr Uber⸗ 

muth freiben, oder auch an unſerem Prachte 

dieſes und jenes ausfegen, ja mit Recht ta⸗ 

deln, und uns. unfer ganges Weſen verar- 

gen; fo wird Dadurd) vielen wiedrigen Afs 

fecten, als dem Neide, Haß, Zorn, der 

Reue, Scham, Furcht ıc. ($. 454. 460, 

464. 465.476. 484. Met.) die Thüre geoͤf⸗ 

net, und das Gemuͤthe in lauter Unruheges 

ſetzet. Deromwegen ift Das Leben eines fol: 

chen Menfchen voll Mißvergnügens. Da 

er nun aber dadurch Vergnügen fuchet, 

wenn er einen Überfluß zeigen Fan; fo er- 

wehlet er dazu Mittel, die ihn von feinem 

Zwecke abführen, und fan daher bey Pers 

ſtaͤndigen Fein anderes Lob, als das Lob eines 

Thoren erhalten ($.915.Met.). Über diefes 

Fan es auch gar bald gefchehen , daß wir. 

uns Dur) unferen Ubermuth viel Feinde 

machen, indem wir anderer Haß und Neid 

wider ung erregen, Die uns nach dieſem in 

allerhand andern Fällen in Schaden und 

Verdruß fegen, modurch wieder Die Ruhe 

des Gemuͤthes geftöhret wird. . Und hieraus 

(Mora/) Bb begreif⸗ 
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begreiffet man, Daß großthuend Weſen Fein 
wahres, fondern nur ein Schein: Gut if 
($.424. Met.). 


ie Woh 6.566. Esift auch moͤglich, daß ein Menſch 
luſt aeigig ſelbſt Durch Die QBolluft zum Geige geleitet 
made wird. Denn ein Wolluͤſtiger ſtrebet nad 


Mittel 
Davor, 


Dingen, die ihm Durch Die Sinnen Luſt ae 
wehren ($.499.)., Weil nun derjenige, der 
viel Geld und Gut hat, ihm viel dergleichen 
Luft verfchaffen fan; fo fiehet man leicht, daß, 
wenn er dieſes erkennet, er Geld und Gut ver: 
langen muß ($. 434. Met). Kan er nun 
nicht fo viel erwerben, Daß er feiner Wolluſt 
ein Gnuͤgen thut; foifter nicht zufrieden, daß 
er fein reichliches Auskommen hat, fondern 
begehret mehr als die Nothdurft und der 
Wohlſtand erfordert, und er nach feinen Um⸗ 
ſtaͤnden vor ſich bringen kan. Derowegen iſt 
er geitzig (9. 538.).- 
$. 567. Dieſe Art des Geißes wird ger 
hoben, wenn man. die Wolluſt daͤmpfet 
($.470.).. Iſt nun der Menfch in dem 
Stande, daß er fein reichliches Auskommen 
bat; fo.muß man ihm zeigen, wie er nicht 
mehr: Luſt genieffen würde, wenn er aud 
gleich ein gröfferes Vermögen hätte. Denn 
ob er gleich vielleicht vermeinte in einem und 
dem andern ſich mehr: Luft zu verfchaffenz 
fo muß mandod) wohl dabey überlegen, daß 


dergleichen Luft ‘gar oft mit geöfferer Unluft 


muß bezahlet ‚werden, und .Dannenhero, 
| — wenn 
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wenn than die Luſt und Unluft zufammen 
nimmet, nad) Diefem doch in dem gangen 
Leben zufammen weniger Luft ift, als fonft 

rde bey einer. geringern geweſen feyn, wo 
ver Verdruß zurücke geblieben wäre. Was Aufmunte⸗ 
id) hier fage, ift, von groſſer Wichtigkeit, rung. 
und verdienef, daß man wohl darauf acht 
hat. Ein Menſch, der nach Luftund Per: 
gnuͤgen, ftrebet, er mag es füchen, worinnen 
er will, muß doch erkennen, man muͤſſe ſeine 
Sachen fo einrichten, daß, wenn alle Luft, 
die man die gantze Zeif Des Lebens genoſſen, 
gegen den Verdruß, den man dabey gehabt, 
gehalten wird, jene dieſe weit überwieger. 
Ja, wenn einem Die Zeitdes gangen Lebens: : - 
zu lang if, darf man.nur ein Jahr nehmen } 
Es wäre demnach fehr Dienlich, wenn die Befonde, 
Menfchen fo wohl ihre vergnügte, als uns ter vor⸗ 
vergnügte Stunden, und die Urfache des ſchlag. 
Bergnügens und Mißvergnügeng zugleich 
aufzeichneten, abfonderlich aber wohl merck⸗ 
ten, was für Luft ihnen das Mißvergnü- i 
gen aufden Hals gezogen; fo würden fie die | 
Luft beſſer zu ſchaͤtzen gemohnen, als jegund 
geſchiehet, und dadurch am allerleichteften 
von der verderblihen Wolluſt und dem viele 
—— Ubel, ſo daher ruͤhret, befreyet wer⸗ 

n. J 


$. 568. Ich weiß wohl, es wird einigen Ob @eig 
ſeltſam vorkommen, daß Wollnſt Geig er: u Bols 
regen ſoll, weil fie es für zwey wiedrige ieh 
Kae Sb 2 Din, wiedris⸗ 


2 
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Dinge halten, die nichtineben einander be 
ftehen Eönnen: allein ich habe es ($. 556.) 
Deutlich genung erwiefen, daß man Daran 
keinen Zmeiffel tragen darf,und Die 
rung befräftiget, was ich gefaget. Am 
übrigen gehöret auch hieher, was Eurg vorhin 
($.564-)in einem faft ähnlichen Falle gefaget 
worden , daß man nehmlich nicht Kargheit 
und Geitz fuͤr eines halten und aus den Erklaͤ⸗ 
rungen der Wolluſt und des Geitzes ausma⸗ 
chen muß, ob ſie neben einander ſtehen koͤn⸗ 
nen, oder nicht. 





Bee nicht 8.569. Ber nicht geigig, noch ſorgloſe ift, 


or 


ber ift vergnüglich. Denn wernicht ſorgloſe 


0 ift, der befümmert fi um den Erwerb und 


vn das Erfparen (9.538). Wennernunaud 


guüglih. 


nicht geißig ift; fo begehret er nicht mehrzu 
haben, als die Nothourft und der Wohl 
ftand erfordert,und er nach feinenll 
por fich bringen Fan ($. eir.). 

ift er veranüglich ($. eit.). 





Mittel der $. 570. Und demnach find die Mittel wi⸗ 
Bergnüg der den Geig und die Sorglofigfeit (9.544. 


558.560. 562. 565. 567.) zugleich Mittel 
zur Vergnuͤglichkei. Man mird aber 
auch zur Bergmüglichkeit bewogen, wenn 
man bedencfet,daß bey derſelben das Gemuͤ⸗ 
the in beftändiger Ruhe ift, da hingegen 
Geitz daflelbe beunrubiget, und dag mander 
Gefahr der Armuth, fovielan ung ift, entge⸗ 
‚het, wenigften ſich nicht NO ER 
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hinein flürget, dergleichen bey der Sorglo- Beflandi⸗ 
ſigkeit zu beforgen ($.539.). Daß das —* a 
muͤthe Des Menfchen, der 1 gnuͤgen laͤſſet, yneg, 
in beſtaͤndiger Ruhe iſt, laͤſſet ſich leicht 
begreiffen. Denn es iſt befreyet von den 
wiedrigen Affecten, die bey dem Geitze zu 
finden, indem Vergnuͤglichkeit ihm entge⸗ 
gen geſetzet wird ($. 538.). Ein Geitziger 
ift mißvergnügt, weil er es für etwas ſchlim⸗ 
mes hält, daß er nicht mehr vor fich brin⸗ 
gen Ean ($. 417.Meı.). Er wird mißgüne 
ftig, wenn er fiehet, daß ein anderer hat, mas 
er nicht erlangen Fan ($. 460. Mer.), und 
gewinnet öfters gar einen Haß mider ihn 
($.454. Mer), Es fänget ihn an zu ges 
teuen, daß er dieſe und jene Gelegenheit 
aus den Händen gelaffen, da er vermeinet, 
ee hätte zu mehrerem Eommen Eönnen G 
464 Mer). Er fürchtet fich, daß ihm diefer 
oder jener Anfchlag etwas zu gewinnen miß- 
lingen werde ($.476. Met.). Er wird zor⸗ 
nig, wenn er bedencket, daß ihm einer im 

Wege geftanden, damit er nicht mehr vor 

fich bringen Eönnen ($. 484. Mer). Ber 

aber nicht nach mehr jirebet, als er nach feis 

nen Umſtaͤnden vor fich bringen fan, bey dem 

find die Urfachen diefer wiedrigen Affecten 

nicht vorhanden, und alfo bleiben fie auch alle 

weg. Esift nicht8vorhanden,toag das Ge⸗ 

muͤthe beunruhigen koͤnte. Hingegen da Fteude 
gleichwohl ein vergnuͤglicher Menic ſeine Dun 
—* Bb 3 Kraͤfte men- 
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Kräfteanmendet, fo viel von zeitlichen Ber: 
‚ mögen vor ſich zu bringen, als die Nothdurft 
und der Wohlftand erfordert (9.538.)3 ſo 
freuet er fich darüber, wenn er fo viel erwirbt 
Befre» (9.446. Met.), und ift mit fich felbft zufrieden 
ungvon ($.463.Mer.). Schlaͤget es ihm auch fehl, 
rg Daß er Mangel leidet, entweder an dem, mas 
Mangel. der Wohlftand,oder auch wohl gar, was die 
Nothdurft erforderr; fo erkennet er Dod, 
Daß er ihm felbft Eeine Schuld beymeffen Ean, 
und alfo iſt er von der Anklage des Gewiſſens 
($. 104.) und der daraus erfolgenden Unru⸗ 
be (9. 106.) frey. Und aus dieſem allen fie- 
het man, daß, wer vergnuͤglich iſt, ein groſ⸗ 
ſes gewonnen habe. | 
Fernere 9. 571. DieBergnüglichkeit wird öfters 
eh” dadurch geſtohret, daß wir andere von un 
feben, dog ers gleichen finden, die mehr haben als mir. 
andere Damit wir ung nun Diefes nicht anfechten 
mehr bas laſſen; fo haben wir ung den Zuftand derer 
benald vorzuſtellen, denen es ſchlimmer gehet als 
wir · ¶ uns, auch dabey auf unſern vorigen Zuftand 
zuruͤcke zu gedencken, da es ſchlechter um uns 
ſtund, und wir vergnuͤgt ſeyn wolten, wenn 
wir nur einen Theil von dem haben ſolten, 
was wir jetzund erlanget. Dabey haben 
wir zu erwegen, was fuͤr Ungemach mit 
groͤſſerem Reichthume bey andern verknuͤpft 
iſt, und ob wir nicht lieber den mehreren 
Reichthum wiſſen wolten, ehe wir die da⸗ 
zu gehörige Unruhe mit übernehmen wol 
ten 
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ten. Gs iſt allzeit ein geofferFehler, daß wir 
aus Dem Zuftande.anderer nur heraus neh⸗ 
men, mag ung gefället, und ihn nicht gang 
laffen, wie ev iſt. | 
$. 572. Wenn der Geis aus einem fal- Wenn ein 
fchen Wahne von dem höchften Gurte her: Geitziger 
Fommet ; fo fället es dem Geigigen ſchweer, far iſt: 
wenn er etwas. ausgeben foll ($. 559.). ua 2: 
Dergleichen pfleget auch wohl zu geſchehen, ig, z 
wenn der Geitz ausFurcht entftehet ($.556.). 
Und denmach ift in bepden Fällen ein Geiz 
giger karg ($.540.). Es Fan aud) dieſes 
wohl gefhehen, wenn man Durch Ehrgeiß 
zum Seiße verleitet wird ($.561-.).Hingeaen 
wen Die Luſt zur Verſchwendung, oder auch: 
die MWolluft geißig machet ($. 563. 56:.), 
Der wird nicht weniger ausgeben, als er folte. 
Und demnach ift er nicht Earg ($.540.). Je⸗ 
doch Fan es auch wohl untermeilen gefchchen, 
daß die Geitzigen in diefem Falle theils in eini⸗ 
genzeiten,theils in gewiffen Fällen karg fin), 
weil fie nehmlich anfangs fparen, Danıti sie 
nach Diefem was zu verſchwenden haben,oder 
auch in einigen Fällen Fargen, damit fie in ans 
dern defto mehr auszugeben vermögen find. 
Es ereignet fich vieler Unterfcheid nach dem Erinn« 
Unterfcheide der Umſtaͤnde, und es ift ein groſ-⸗ kung. 
ſes Verſehen, wenn man von einem Falle 
auf alle ſchlieſſen will. 
$. 573. Weil ein Karger weniger ausgie⸗ Schbaden, 
bet, als der Wohlſtand erfordert ($. 540.); Per aus 
| Bb 4 ſo 


Kargheit 
Fommet. 
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fo bringet er fih in üble Nachrede und in 
Verachtung. Lebet er nun vollends in einem 
ſolchen Stande,da esihmnüslich ift, wenn 
er in guten Anfehen bey jedermann ift, fo 
hindert er dadurch fein Intereffe, und thur 
fich öfters mehr Schaden, als ihm die Rarg 
heit Vortheil gebracht. Deromegen hat 
man längft angemercfet: das Geld unter: 
teilen nicht achten fey Die höchfte Klugheit. 
Über Diefes-da ein Karger aud) nicht ausge; 


‚ ben will, was zu feinem zuläßigen Bergnü: 


gen erfordert wird ($. 540.); fo beraubet 
er fid) eines Theiles feiner GlückfeeligEeir, 
die er genieſſen Eönte ($. 52.), und folchers 
geftalt machet ihn fein Reichthum oder Wer: 
mögen nicht glückfeelig. Er ift bey feinem 
Reihthum und Wermögen wie ein Armer, 
dernicht hat, was der Wohlſtand und eine 
zuläßige Luft erfordert ($. 519). 


Miteelwie SG. 574. Weil die Kargheit gar oft aus 


der die 
Kargpeit. 


dem Geige kommet ($.572.); fo kan man 
wider jie eben dergleichen Borftelungen 
brauchen, die wider den Geis dienlich find 
($. 558. 560. 562. &c.). Es dienet auch 
dazu, was von dem Schaden, der aus Karg- 
heit kommet, erſt erinnert worden ($. 573.). 
Abfonderlich aber hat man wohl zu beden⸗ 
cken, Daß das Geld und Gut zu weiter nichts 
dienet, ald daß mir uns .nicht nur nad) 
VNothdurft verforgen, fondern auch einiges 
Vergnuͤgen machen, und anderen damit 

dienen 
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dienen ($.521.). Auch iſt zu bedencken, daß 
wir nad) dem Tode andere müffen gemeis 
niglich verſchwenden laflen, was wir ers 
wo * 5 . | — 

75. Wer nicht karg und verſchwende⸗ er nicht 
riſch iſt, der ift fparfam. Denn wer nicht tar * 
verſchwenderiſch iſt, der giebet nicht mehr verſchwen⸗ 
aus, als die Nothdurft, der Wohiſtand und — “ 
ein zuverlaͤßiges Vergnuͤgen erfordert $ Ä 
540.): weil er doch aber nicht Farg ift; fo 
giebet er auch nicht weniger aus ($. cit.). 

Und demnad) ift er fparfamıg. eit.). 

$. 576. Es find derowegen Die Mittel wi⸗ Mittel zur 
der Kargheit und Verſchwendung ($.548. Sparfams 
550.554.574.)jugleihMittel zur Sparfams keit. 
keit. Undgilt bier, was vorhin als ein 
Mittel zur Vergnüglichkeit zu gelangen ($. 
570.) angegeben worden. 

$. 577. Wer Kleidung und andere Sa⸗ Der. 
den, Dieman zur BequemlichFeit des menfchs Meukb if 
lichen Lebensinöthig hat, nicht in achtnims opeg mopp 
met, fondern ohne Moth verderben laͤſſet, inacht zu 
der wird Dadurch genoͤthiget mehr auszuges nehmen. 
ben, als fonft erfordert würde, wenn er 
alles wohl in acht nähme. Daer nun fols 
hergeftalt ohne Noth Geld ausgiehet, was 
er erfparen koͤnte; foift er verſchwenderiſch 
($. 540.). Deromegen weil Verſchwen⸗ 
dung unter Die after gehöret ($. 542.), die 
ein jeder zumeiden verbunden ift($.19.64.); 
fo ift auch jedermann — alleSachen, 


b 5 die 
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Die er zur Nothdurft, zum Wohlftande und 
zur Bequemlichkeit des Rebens, oder auf 
eine andere Weiſe brauchet,dergeftalt in acht 
zu nehmen, daß es nicht ohne Noth verdor⸗ 
. ben wird. 
. $. 578. Aus diefer Quelle flieffen viele 
er Handlungen der Menfchen, die in beſonde⸗ 
Kiefer ten Unftänden gar leicht au erkennen find. 


nn len eine befondere Sorgfalt gebrauchen. 
Aid daran Wenn er Speifen zerfhneidet, muß er acht 
su zeweh⸗ haben, Daß er nicht die Stücken zu ſtarck in 
nen hat. Die Schüffel fallen läffet, damit ernicht mir 
Fett oder Brühe befprüget wird. Nenn 

er in die Schüffel langet, muß er acht has 

ben, daß er nicht die Glaͤſer umftöffet, oder 

auf dem Zeller aufwifchee. Wenn er die 

Speifen zerfchneidet und in den Mund fies 

cket, muß er fie nicht mit den Fingern an- 

rühren, weil er Flecken machet, wo er etwas 

damit angreiffet. Wenn er aufder Straffe 

ehet, muß er nicht zu ſtarck in Koth treten. 

Oel er unverhoft in Regen Eommen kan, 

muß er Eeinen Staub im Kleide leiden, und 

fo weiter fort. Alle diefe und vergleichen 
Handlungen find gemein, weil fie alle Tage 

mo vorkommen. Man .achtek fie für Kleinig 
hr man keiten, weil fie nicht viel zu bedeuten haben, 
in Rleinig. Unterdeffen hat man nicht allein. den Vote 
Keitenor: heil Davon, Daß bey dergleichen Sorgfalt 
dentlich iff. alles 
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‚alles lange erhalten wird, und man Dadurch 
Ausgaben. erfparet, fondern, mas das 
meifte ift, dev Menfch gewoͤhnet fich ordent- 
lich zu feyn, auf alle fein Thun und Laffen 
wohl acht zu haben, und fonderlich in allen 
Dingen behutfam zu verfahren: welches 
in der That für nichts geringes anzufehen. 
Und wäre denmach zumünfchen, daß jeder: 
mann von Jugend auf zu dergleichen Sorg- 
falt angehalten würde. Es Eommet hier: Noch ein 
aus noc) ein. anderer Nusen, der nicht von anderer 
geringerer Wichtigkeit ift, als der vorige. Nutzen. 
Wer ſich gewoͤhnet auf ſeine Kleidung und 
alles, was er um und an ſich hat, mit der- 
gleichen Sorgfalt acht zu haben, ver ges 
woͤhnet ſich, auch auf ſich etwas zu halten. 
Dergleichen Leute aber, die etwas auf fich 
halten, haben eine Ruhmbegierde ($. 466. 
Mer.). Ich habe aber ſchon anderswo 
($: 476. Met.) erinnert, daß die Ruhmbe⸗ 
gierde die Menſchen antreibet ohne Inter- 
eſſe Gutes zu thun, ihnen ihre faure Mühe 
verfüffet, und bey entftehenden Schwierig: 
Eeiten Muth) machet, daß fie nicht nachlaf- 
fen, bis fiedas, mas löblich ift, ausgeführer. 
Man muß nichts für Kleinigkeiten anfehen, Warum 
wenn man es als eine freye Handlung be⸗ in Anſe⸗ 
trachtet. In Anfehungder Seele find alle A 
Handlungen von gleicher Wichtigkeit, fie nicpeg eine 
mögen in dem, was fiefonft auffer der See: Kleinigkeit 
le nach ‚fich ziehen, fo wenig a iſt. 

en, 
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ben, als fie wollen. Nehmlich da Die Fer: 
tigkeiten und Neigungen der Seele Durd) 
die wiederhohleten Handlungen erwachſen 
($.525.Mer.); fo tragen alle Handlungen 
dazu das ihre bey, in fo weit fie Handlungen 
der Seele find, nicht aberin fo weit fie Diefes 
Oder jenes von auffen nach) fich ziehen. - > 
Kennzei· G. 579. Wer vergnuͤglich ift, ver begehs 
Wbender et nicht mehr, als er nach feinen Umſtaͤn⸗ 
Make den vor fich bringen an ($.538.). Derome 
gen klaget er nicht, Daß esihm an Diefem oder 
| jenem mangelt, er mißgönnet auch) dem ans 
dern nicht fein Glück ($. 460. Mer.). Und 
daraus erfennet man ein vergnügliches Ges 
müthe. 2 
—— $. 580. Hingegen wo man ſtets über 
Seiges, Mangel Elaget, da man doch fein veichlis 
ches Auskommen hat, ja öfters wohl gat 
reich ıft, Da verlanget man mehr als die 
gegenwärtige Nothdurft, der QBohlitand 
und ein beforglicher Nothfall erfordert ( 
519.). Und alfo ift man geißig ($. 538. 
— Deromwegen iſt das ſtete Klagen über Mans 
zen gel ein Kennzeichen des Geiges. Gleicher⸗ 
geftalt wenn man einem andern, ob er uns 
zwar nicht beleidiget, fein Gluͤcke mißgöns 
net; fo Fan es aus feiner anderen Urſache 
gefihehen, als weil wir deſſelben ung nicht zu 
erfreuen haben ($. 460. Met.). Derome 
gen verlanget man mehr zu haben, als man 


nach feinen Umftänden vor fich bringen u 
| n 
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Und ſolchergeſtalt iſt diefe Mißgunft gleiche 

falls ein Kennzeichen des Geißes ($.538.). 
Hieher fan man auch rechnen, wenn ein Das drit⸗ 
Menfch fraurig wird, indem er von des an: keKennzei⸗ 
dern Reichthum reden höre. Denn weil Pen- 
die Traurigkeit entftehet, wenn wir ung viel 

Boͤſes auf einmahl vorftellen ($: 448-Mer.); 

fo müffen ung zur felben Zeit alle wiedrige 
Gedancken einfommen, die wir uns fonft 

wegen unferes Zuftandes in Anfehung Des 
Mangels, den wir leiden, gemacht (9. 228. 

Metr.). Und demnach zeiget man dadurch, 

daß manmehr zu haben verlanget, als man 

nad) feinen Umftänden vor fich bringen kan, 
folgends, daß man geißig ift($.538.). Ya Das vier 
es Fan auch gargefihehen, daß ein Geigiger teRennzeis 
jornig wird, wenn er von anderer Leute den. 
Reichthumreden höret, moferne er nehmlich 

die Urfache einem andern zufchreibef, daß er 

in dem Zuftande fich befindet, mo er nicht fo 
vielhat,als ein anderer feines gleichen($.484. 

Met.). Hieher gehöret auch groſſe Traurig⸗ Das fünfı 
Feit über den Verluſt zeitlichen Vermoͤgens keKennjei⸗ 
und Zorn über Diejenigen, die uns betrogen: den. 
welches ſich auf eine gleiche Art wie vorhin 

ausder Art dieſer Affecten zeigen laͤſſet. 


$. 581. Verſchwendung und Kargheit ges Kennzel, 
ben ſich leicht ſelbſt zu erfennen($. 540.), nur Den der 
muß man darauf acht haben, daß man nicht zymmen, 
gleich für Verſchwendung hält, mas ent: zung, der 
Ä weder Kargheit 
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und Spar» weder der ABohlftand, "oder ein’ zt ” Big 
ſamteit. Vergnuͤgen erfordert, noch auch fi 1% 
heit, was die Sparfamkeit haben will ($ 
540.), wie gar oͤfters zu gefhehen pfe 
Da der Wohlſtand —— r 
feinem Stande und Dermögen g 
führet (9.458.492. 510.); ſo ke 
Verſchwendung dadurch gar — 
jenigen unterſcheiden, was der W ſtat nt 
erfordert. Und da ein Sparſamer den 
Zehr: Pfennig dem Noth;und Ehren Dfe 
nige: den Noth- Pfennig aber dem Ehr 
Pfennige vorziehen muß ($. 516 —4 ch 
gar leicht aus dem Zuſtande eines 11% 
urtheilen, ober nöthig hat dieſes und jene * 
unterlaſſen, was ſonſt ſein Stand wohl er⸗ 
forderte, oder auch dieſes und jenes zu ſparen 
was er zu ſeinem zulaͤßigen Ve rgnugen aut 
geben dörfte. ab 
Basgteig ‘ $. 582. Wer ſo viel arbeiter, als“ shne 
und Faul⸗ Abbruch ſeiner Geſundheit und der Kräfte: 
— ſeines Leibes, und der zuläßigen Ergoͤtzlichkeit 
feines Gemuͤthes geſchehen Fan, der iſt fleiß 
| fig, Wer mehr arbeitet, der ift allzu⸗ 
fleißig : wer weniger arbeiter, der ift faul. 
Und ale beftehet der Sleiß in einer. Luft zu 
| arbeiten: Die Saulbeit aber in einem 
WVWuerdruſſe zu arbeiten. Wenn nun die 
Luſt zu arbeiten BR ift, fo iſt der * 
auch zu * 
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$. 583. Weil nun ein Sleißiger arbeiter, Fleiß iſt 
wie er verbunden ift($. 523 ): ein Altzufleif Tugend; 
figer aber zuviel, ein Sauler zumenig; fo ift . er 
der Fleiß eine Tugend, allzugroſſer Fleiß aber und Frul⸗ 
und Faulheit find after ($. 64.). Und dem⸗ heit find 
nad) hat man nad) Sleifjezu fireben: allzu: Laſter. 
groffen Fleiß aber fo wohl als die Saulheit 
zu vermeiden. | A 

‘8. 584. Wer mollüftig ift, unterfcheidet Wenn 
das Gure und Böfe durch die Kuft und Un⸗ Wolluſt 
luft, welche die Sinnen gewehren ($.469.): faulmatht 
Wenn nun die Arbeit ihm dergleichen nihh 
gewehret, fo hält er fie für böfe, und hat 
demnach einen Abfcheu Davor ($.436. Mer.). 
Und folchergeftalt: fliehet ein Wolluͤſtiger 
nicht Überhanpf die Arbeit, fondern nur dies 
jenige, die ihm verdrüßlich fälle. Denn 
wenn er eine Arbeit findet, die ihm Luft ma⸗ 
chet; ſo hält er fie deswegen für gut, weil er 
wollüftigift($:469;) und dannenhero ſtrebet 
er darnach ($.434.Mer.). Solchergeftalt 
treibet ihn Die Wolluſt zur Arbeit an, und 
machet ihn. nicht allezeit dazu verdrüßlih, 
oder faul($.582.). Esgefchiehet ebendaher, 
daß einige arbeiten, was fienichtfolten. Z.E. 
Es folleiner ſtudiren, er bringet aber ſeine Zeit 
mit drechfeln, zeichnen und modelliren zu: ein 
anderer mit Dangen und fechten. 

. 585. Derswegen, wenn man einen Bie man 
ollüftigen Luft zur Arbeit machen fol; fo —* 
muß man ihn auf alle Weiſe den Verdruß gen Luft 
2 beneh⸗ 
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zur Arbeit benehmen, der aus der Arbeit entftehen Bän- 
mechet. te, und hingegen es dahin zu bringen ſuchen 
daßerLuft daran hat. Man er > Die: 
fes Mittel bey den Kindern, die zur WBolkufi 
geneiget find, und daher fich trägezum er: 
nen bezeigen. Dennman bildet ihnen ein, 
als wenn ihnen ihr Fleiß durd) Zucker umd 
andere wohlſchmeckende Dinge von einem 
unfichtbahren Weſen belohnet würde, Damit 
aus dem Lernen für fie eine Luft erwächfer 
Dazufie geneiget find. Hieher gehörer, da 
Mittel man Wolluͤſtigen jemanden zugefellet, der 
ihnen beftändig zeigen muß, was ſie zu thun 
haben, damit fie nicht Durch den Verdruß, 
welcher darüber entftehet, wenn man nicht 
fortkommen Ean, von der Arbeit abgeſchre⸗ 
Orittes cket werden undfieliegenlaffen. Eben aus 
Mitte, Der Urfache gefihiehet, daß man allezeit, mo 
was zn lernen ift, von dem leichten den Ans 
fung made. ‘Denn menn man fiehet, 
daß man fortEommen Ean; fo machet es 
nem Luſt, und diefe Luſt treibet einen an weis 
ter zu gehen. 
Urſachen, $. 586. Wenn einer durch feine Arbeit 
marum entweder Ruhm oder Geld zu erlangen ges 
manvon trachtet, und er ſiehet, Daß Eeines von bey: 
um ap, den erfolget; fo läffee er in feinem S eife 
läffee,., Mach, und nähert fichder Faulheit. ni 
“weil er.den Fleiß als ein Mittel erwehlet, 
Ruhm oder Geld zu erlangen; fo ift es kei 
Wunder, denn er davon ablaͤſſet, ndem 
ee 
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' er fiehet, daß er dasjenige Mittel nicht iſt, 
‘ wofür er es angefehen. Wenn wir etwas 
als ein Mittel erwehlet, und wir finden, daß 
es Feines iſt; fo faller die Urfache hin, wars 
' um wir es erwehlet. Da nun weiter Fein 
' Grund vorhanden , warum wir Dabey vers 
harren folten; fo laflen wir es fahren ($ 30. 
' Mer). Was alfo überhanpf von allen Mit 
teln wahr ift, Dafielbe muß aud) hier von dem 
Fleiſſe gelten, der ohne Fortgang als ein 
Mittel Ruhm und Geld zu erlangen erweh⸗ 
let wird. | 
8. 587. Wer im Arbeiten bloß auf das Mittel di _ 
Brodt ſiehet, den muß man ein befferes Ich: vor. 
ren ($.528.); fo wird er, woferne er nicht 
geigig iſt Darinnen nicht nachkäßig werden, 
od fie ihm gleich nicht fo bezahlet wird, wie 
er wünfchte und es gefchehen folte. After 
aber geißig, fo muß man Daneben zugleich 
ven Geiß ausrotten (8.558. & iegq.), als 
welcher Das Hinderniß ift, warum man den 
Borjtellungender Vernunft in diefem Stuͤ⸗ 
cke nicht Raum giebet. Hingegen wenn 
einer arbeiterum Ehre zu erlangen; fo muß 
man vor allen Dingen einen Unterfcheid 
machen, ob er einen wahren Ruhm fuchet, 
oder nur bloß darauf fiehet, Daß er gelobet 
wird. Siehet er auf einen wahren Ruhm, 
ſo muß man ihm zwar darinnen Recht ges 
ben, daß er feine Arbeit wohl verrichtet: 
allein man muß ihm zeigen, Daß, wenn es 
'  _(Mora;.) Ccc auch 
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auch gleich andere nicht erkennen, mandod 
deswegen nicht Urfachehabe davon abzulaf: 
fen, weil uns das Vergnügen übrig bleiber, 
welches wir empfinden, fo ofte wir erwegen, 
daß mir das unfere gethan haben, und Daher 
mit uns ſelbſt zufrieden find (9.463. Mer.), 
auch niemand Eommen Fan, der ung miteini- 
gem Grunde der Wahrheit etwas auszufe 
Gen, und dadurch ſchamroth zu machen ver: 
. mögend märe($.465.Mer.). Wer auffeinen 
wahren Ruhm fiehet, fondern nur gelobet 
werden will,esmag mit einigem Grunde Der 
Wahrheit gefhehen oder nihf, dem muß 
manden&eiß eiteler&hre benehmen, wie her⸗ 
nach foll gezeigef werden. 
Wie allzu. (. 588. Allzugroſſer Fleiß kommet entwe⸗ 
roſſer Der aus Geitz oder Ehrgeiß($.582-583.597.). 
ee Deromegen wird er gemäßiget, wenn man 
wird. Den Geiß ($.558.560.562.565.568.) ausʒu⸗ 
rotten füchet, und Die Begierde eiteler Ehre 
-tilget, wie hernach ($. 604. 606.610 )folgen 
fol. Es gehöret aud) hieher, was wir oben 
‚dagegen angeführet, Daß ſich einer nicht unges 
‚fund arbeitet($.489.). 
Noch fer 5. 589. Da derjenige, welcher allzufleißig 
ne Mit im, mit Nachtheil feiner Geſundheit arbeitet 
' ($.582.); fohat man ihn zu lehren, was für 
ein unfchägbares Gut die Geſundheit 9 
($.465.). Denn was dort von der Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit im Eſſen undTrincfen geſaget wordt, 
gilt auch von allzugroſſem Fleiſſe. s 
. 599 
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$- 590. Das Urtheil anderer von unſerer Wad@pre; 
Vollkommenheit, oder dem Guten, was wir Ebren.Ber 
an uns haben, iftes, was wir eigentlich die UndEoD if, 
Ehre nennen. Diejenigen Handlungen 
aber, Dazu der andere als einen Bewegungs⸗ 
Grund unfere Vollkommenheiten, oder dag 
Gute, was wir an ung haben, brauchet, 
heiſſen Zhren -Bezeigungen. Und ſol⸗ 
chergeſtalt iſt einen ehren ſo viel als ders 
gleichen Thun und Laͤſſen, Dazu feine von 
ung erfandte Vollkommenheiten, oder das 
Bute, weldyes wir bey ihm antreffen, den 
"Bewegungs- Grund geben. Inſonderheit 
iſt das Lob eine Erzehlung der Vollkom— 
menheiten, oder des Guten, fo man bey einem 
antrifft. 

§. 591. Es Fan uns alſo niemand ehren, Ber md 
als der das Gute, was wir an ung haben, ehren lan 
erkenne. Fe beffer ernum daffelbe zu ſchaͤ⸗ 
gen weiß, je mehr Fan er ung aud) ehren, 
und je gründficher ift das Lob, melches er 
uns giebet. Und demnach haben Berftäns 
dige Fein Gefallen Daran, wenn fie von Leu⸗ 
ten gelobet werden, die es nicht verftehen, und _ 
Find nicht mißvergnüge Darüber, wenn fie die 
nicht ehren, welche ihre Vollkommenheiten 
oder das in ihnen befindliche Gute nicht zu 
fchäßen wiſſen. | 

$. 592. Weil wir nun andere nicht dazu Ehre fi 
bringen koͤnnen, daß fie unfere Vollkom⸗ het niche 
menheit, oder Das Gute, was wir an ung —— 
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haben, erkennen, oder auch ihr Urtheil davon 

ndern, wenn es irrig ift; ſo ſtehet auch di. 

Ehrenicht in unfererGcmalt($.246.)und kan 
fie niemand erzwingen. 

Was der HG. 593. Dader Menfch verbunden ift ſich 

Menſch und feinen Zuftand fo volfommen zu machen 

bierbey als nur immer möglich iſt (F. 12.); fo ifter 

tun poll. Auch verbunden darauf zu ſehen, Daß nie: 

mand etwas Boͤſes mit Grund der Wahrheit 

von ihm dencken oder ſagen kan, das iſt, ſich 

der Ehre wuͤrdig zu machen. Weil ſie doch 

aber nicht in feiner Gewalt ſtehet(9. 592.)5 fo 

muß er zufrieden ſeyn, wenn ihm dig Ehre, 

Barum welche ihm gebuͤhret, nicht gegeben wird. Es 

man bier iſt demnach das Mittel fich der Ehre würdig 

re zu machen eine forgfältige Beobachtung des 

Hat.  _ Gefegespder Natur (J. 19). Daman aber 

nicht nach Ehren ſtreben foll,fo brauchet man 
auch dazu keine Mittel. 


Was er g. 594. Uber dieſes iſt auch noͤthig, daß 
* U der Menfch Proben ableget von dem Guten, 
Jun hat. ag er an fih hat, damit e8 andere erkennen 
lernen: denn niemand Fan ung ehren, als 

der das Gute, was wir an uns haben, ers 
kennet (9. 591.) Wie will er es aber 
erkennen, wenn wir nicht Proben ablegen, 

| daraus er ſolches fchlüffen Fan? Ra, wenn 
"Andere das Gure vor fich nicht erkennen, 
was wir an uns haben ; fo müffen mir fie 

in dieſem Stürfe Davon unterrichten, wenn 


.. { * 


in Anfehung unfers Zuflendes. 405 


ve Umftände fo befchaffen find, Daß Unter- ⸗ 
icht ftatt findet. Und weil uns öfters Leu⸗ 
> aus Feindfchaft die Ehre verfagen, Die uns 
ebühret; fo müffen wir, fo viel an uns ift, 
Hreisreundfchaft zu geminnen uns angeleger 
n laffen. Mehr kan der Menfch von Sei⸗ 
en feiner nicht thun, Daß er Ehre erlangef. 
Wenn er gethan hat, was in feiner Gewalt 
tehet; fo hat erdasfeinigegethan. Das 
Pr muß er dem Glücfundder Zeitübere 
aſſen. 
8. 595. Weil die Ehrein einem Urtheile Wenn die 
don unferer Vollkommenheit, oder DemEbrebe 
Guten, das wir an uns haben ($. 590.) ſtaͤndig iſt. 
beſtehet; foift fie unveränderlich, und Daher 
beftändig, wenn das Urtheil von unferer 
Vollkommenheit unveränderlihift. Soll 

aber dieſes Urtheil unveränderlich feyn, fo 

muß es an fich wahr oder richtig feyn, das 

ift, wir müffen dergleichen Vollkommenheit 

an ung haben, gls uns Der andere zueignef. 

Uber Diefes muß der andere feines Urtheiles 

gewiß, oder Davon überführeffeyn. Denn 

fonft Eönteman im erften Falle erkennen, Daß 

ung dergleichen Vollkommenheit nicht Eönte 
bepgeleget werden, als man ung zugeeignef, 

und fo hörefedie Ehreauf: oder imandern 

alle Fönteman in feinem Urtheile zweiffels 

haft gemachet werden, und alfo bliebe die 

Ehre abermahls beftändig | 


Er 3 6.596, 
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Srade der 6.596. Wiederum je gröffer die Vollkom⸗ 

Ehre. menheiten find, die wir anunghaben,je groͤſ⸗ 
ſerer Ehre find wir auch würdig ($. 5 90.)- 
Da nun PBerftändige von einer Sache ur⸗ 
theilen, wie ſichs gebühret; fo werden wie 
auch von ihnen fo viel höhere Ehre erhalten, 
je gröffere Vollkommenheiten oder je mehr 
Gutes fie in ung erkennen, 

Wahr, $. 597. Wer mehr Ehrebegehret, als er 
geiß, Ebr verdienet, oder nach den Umſtaͤnden, Darin- 
amd nen er fich befindet, erlangen Ean, Derfelbe 

eröchtige Mt ebrgeigig. Wer ſich der Ehremürdig 

Reisig. machet, und vor ſich alles thut, mas fie zu 

erlangen noͤthig ift, jedoch aber nicht mie 

Gewalt darnach ſtrebet, der ift ebrlie- 

bend. . Dan faget: erbabe ein ehrlieben⸗ 

des Gemuͤthe. Hingegen wer nady Eh 
re nichts fraget, der ift niedertraͤchtig. 

Derowegen ift Der Ehrgeig eine Begierde 

mehr Ehre zu haben, als einem gebuͤhret, 

. und man nad) feinen Umftänden erlangen 
: Fan. Die Ebrliebe ift eine Bereitfrhaft 
| aus der Ehre Pergmigen zu fchöpffen. 

Mehmlich diefes Vergnügen treibet den Men⸗ 
ſchen an fich der Ehre würdig zu macyen, 
und alles Dasjenige;zu fhun, was er zu er- 
langen in feiner Gewalt hat 6. 593. 594) 
Niedertraͤchtigkeit ift ein Mangel der Ehr> 
Liebe oder Bereitfehaft aus Ehre Vergnuͤ⸗ 
gen zu fhöpffen.. 


= $. 598: 
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6. 598. Ehrgeiß und&hrliebepfleget man Ehrgeig 
öfters mit einander zu vermengen: allein Der Und beliei 
Unterfcheid ift aus Denen gegebenen Erklaͤ⸗ ——— 
rungen deutlich abzunehmen. Ein Ehrgei⸗ menger 
tziger thut der Sache zuviel, gleichwie ein Nies werden: 
dertraͤchtiger zuwenig. Ehrliebe hält zwiſchen 
beyden die Mittelſtraſſe. Und es lieget viel 
daran, daß man beyde wohl von einander un⸗ 
terſcheidet. Ein Ehrliebender kan gar leichte Wie ein 
ehrgeitzig oder auch niedertraͤchtig werden. Ehrlieben 
Denn da er bereit iſt aus der Ehre Vergnuͤ⸗ > — 
gung zu ſchoͤpfen, kan er ſich diefes Ver gnuͤ⸗ big wird. 
gen gar leichte antreiben laſſen, nach Ehre 
mit Gewalt zu ſtreben, oder auch mehr Ehre 
zu haben, als er verdient: in welchen beyden 
Fällen er ehrgeitzig wird ($. 596.). Oder Wie einer 
auch wenn erfiehet, daß ihm feine Ehre ver- nieders 
weigert wird, oder wohl gar böfe Gemürher rabtig 
Anlaß nehmen ihn deswegen zu verEleinern, wird. 

Da fie ihn loben folten ; fo Ean er alles Ver⸗ 
gnügen an Ehre fahren laffen, und dadurch 
niederträchtig werden ($. 597.). 


$. 599. Ein ehrliebendes Gemuͤthe iſt am Ehrlieben⸗ 
allerleichteften zum Guten zu bringen und de a. 
von dem Boſen abzuhalten. Denn ein Ehr⸗ Wei TOR, 
liebendes Gemuͤthe ſuchet ſich der Ehre wuͤr⸗ gen zu ien 
Dig zumachen, und da es auch alles thut, was den. 
fie zu erlangen nöthig ift ($.597.); fo darf 
man ihm nur zeigen, was eine wahre Ehre 
gewehret, und es iſt _ bereit Dasjenige 
. Cc4 
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fle die Auf⸗ 
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und beftändige Ehre für uns erwachfen Ean, 
als durch Beobachtung des Gefeges Der 
Natur ($. 593.), das ift, vurh Tugend 
($.64.); fodarf er auch nur erkennen, daß 
eine Tugend oder ein Rob fen, und er ftrebet 
ihnen nah. Solchergeſtalt ift ein ehrlie 
bendes Gemüthe durch vernünftige Mor: 
fiellungen des Guten und Höfen gar leicht 
zum Guten zu bringen, und von dem Höfen 
abzuhalten. Es iſt nur noͤthig, daß es gu⸗ 
ten Unterricht von dem Guten und Boͤſen 
bekommet: denn ſonſt wird es durch das 
irrige Gewiſſen zum Boͤſen verfuͤhret, und 
von dem Guten abgehalten. Und da Ders 
gleichen Gemüther am leichteften zu lencken 
find; fo machen fie auch einem die Aufer 
ziehung nicht beſchweerlich. Es brauchet 
nichts weiter als Unterricht, und wenn fie ge: 
fchickt find folchen vor fich zu erlangen, darf 
man fie nicht eimmahl unterrichten ° Da 
man nun dergleichen Gemuͤther weder mit 
Schlägen, noch mit Bedrohung zum Guten 
antreiben und von Dem Boͤſen abhalten 


darf, auch nicht nöthig hat ſie viel zu er 


mahnen; fo pfleget man zu fagen: Sisye 
hen fich ſelbſt. Ja, von dergleichen Gemuͤ⸗ 
thern gilt auch nicht das Sprüchwort : Der 
Apffel Fälle nicht meit von dem Stamm. 
Denn fie treten nicht in die ſchlimmen Fuß- 
ftapffen ihrer Eltern, fondern erkennen = 

| rg mehr 
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mehr durch ihr Erempel die HeßlichEeit der 
Laſter, und werden Dadurch bewogen fie zu 
meiden. Man Ban leicht erachten,daß, wenn 
ein ſolches Gemuͤthe in dergleichen Umftände 
gefeget wird,da es das Gute undBoͤſe gründ- 
lich beurtheilen lernet, viel Gutes Dadurch ger 
ſtiftet wird, 

- $. 600, Hingegen mit niederfrächtigen Niebers 
Gemüthern gehet esfchmeer her, wenn man traͤchtige 
fie lenken foll. Denn da fie aus der Ehre Ed... 
Eein Vergnügen fehöpfen ($. 597-), fragen 
fie auch nichts darnach, ob fie gelobet wer: 
den, oder nicht ($. 590.). Und demnach 
thun fie, wozu fie ihre natürliche Neigung 
und die einmahl eingerwurgelte Gewohnheit 
leitet.  Diefen Menfchen Ean man nicht 
anders beykommen als durch Zwang, und 
indem fie durch ihr Thun und Laſſen in ofs 
fenbahren Schaden gefeßet worden ($.496. 

Mer.), Deromegen fruchten bey ihnen Warum 
Feine vernünftige Vorftellungen,, fie uuͤſ⸗ ſie die Auf⸗ 
fen mit eigenem Schaden Flug erden. erziebung 
Und Deswegen machen fie einem die Auf⸗ ze 
erziehung fehr beſchweerlich Man muß chen. 

fie viel und öfters erinnern, ernſthaft er ⸗ 
mahnen, bedrohen, und-die Bedrohungen 

erfüllen, damit fie erkennen, daß es ein 

Ernſt ſey. Sie lafien ſich mit Schlägen 

zu Dem Guten treiben, und von dem Böfen 
abhalten: ja, wenn ihnen Die Ausübung des 

Guten befhmweerlicher als Die ar +- 
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der Schläge und Schelt- Worte, oder auch 
die Ausübung des Böfen ihnen mehr Luft 
gewehret, als die Schläge und Schelts 
Worte Verdruß machen; fo find fie auch mit 
Drohungen, Schlägen und Scheltmorten 
nicht dazu zu bringen, daß fie jenes thaͤten, die⸗ 
ſes aber unterlieſſen ($.507.Met.). Daher 
klaget man über fie,daß fie ſich gar nicht wol⸗ 
len ziehenlaflen. Ja, von ihnen gilt das 
Sprüh: Wort: DerApfelfüllet nicht weit 
von dem Stamme. : Wenn fie das Boͤſe 
von den Eltern fehen, fo gewohnen fie es. 
Da ſie nun bey dem bleiben, was fie gewoh⸗ 
not ſind, woferne fie nicht durch empfludli⸗ 
chen Schaden wieder davon gebracht wer⸗ 
den, ſo treten ſie in ihre Fußſtapffen. Man 
kan leicht erachten, daß durch dergleichen Ge⸗ 
muͤther viel Boͤſes angerichtet wird, wenn fie 
in ſolche Umſtaͤnde geſetzet werden, daß ſie 
Schaden thun koͤnnen. | 


Ein Ehr⸗  $. Kor. EinEhrgeißiger ſtrebet mit Ges 

geitziger waltnad) Ehre, und will gerne mehr haben, 

fieber „ als er verdienet($.597.). Deromegenftas 

nicht alte get er nichts darnach, ob er derjenige ſey, 
zeit aufei +7 

hen wah, Movor er gehalten wird, fondern: es ift ihm 

renRuhm. genung, Daß manihn Davor anfiehet. Da 

nun die menigften in der Welt die Voll 

Fommenheiten des Menfchen oder das Gu⸗ 

te, was bey ihm zu finden, recht zu unfer» 

fheiden wiſſen, und Daher aus ir en 

| | oben, 


in Anſehung unfers Zuſtandes. 411 


toben, mas ſie nicht ſolten, und rühmen, den 
fie nicht ſolten; fo Fan man leicht erachten, 
Daß ein&hrgeigiger fih inErlangung der&h: 
re mehr nach der Einbildung der Leute, als 
nach der Wahrheit richtet, und Daher durch 
ihn nicht fo viel Gutes als durch ein ehrlieben- 
des Gemüthe, ja öfters wohl gar Schaden 
geitiffter wird. 
$. 602. indem ich erwiefen, Daß ein Ehr⸗ Wenn 

geißiger fich nach der Meinung oder Einbil- man fid 
dung der Leute richtet; foentftehetnicht un⸗ ir A 
billig Die Frage: ob es denn allezeit unrecht Yung der 
ift dieſes zuthun, oder ob es nicht in einigen Leute rich» 
Fällen vielmehr erlaubet ſey? Es iſt Elar, ten,und 
daß, wenn fich einer ftellet, als wenn er wor: — 
innen Ehre ſuchte, da er es doch in der That herſtellen 
für keine hält, er ſich verſtellet ($. 205.). 
Und alſo iſt es eben ſo viel, als wenn man 
fragte: ob der Menſch ſich auch verſtellen 
doͤrfte? Nun iſt gewiß, daß, da er verbuns 
den ift fo wohl fich als andere, feinen und 
anderer ihren Zuftand fo vollEommen zu mas 
chen, als nur immer möglich ift ($. 12.), er 
auch zu allen Mitteln verbunden ift, Dadurd) 
er dieſes ins Werck richten Ean, wenn fie 
nur fo befchaffen find, Daß die Beförderung 
feiner eigenen Bollfommenheit der Voll: 
kommenheit des andern, und hinwiederum 
die Beförderung der fremden feiner eigenen 
nicht nachtheilig ift ($.144.). Deromegen 
wenn er durch Rerftellung fein . 

, Cs 
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fördern, oder aud) einem andern dienen Fan, 
Dadurch aber weder ihm teloit noch ande⸗ 
ren ſchadet; fo ift die Verſtehung zuläßig. 
Wer fich alsdenn verftellet , Der thut recht 
undmwohldaran. Und Denmach it zugleich 
Elar, Daß man fich nad) der Kinbiidung der 
Reute richten Ean, fo. ofte dieſes Ohne jeman⸗ 
des Nachtheil Bortheilfhaten a. Wenn 
man fich nur in diefem Falle ver Men, und 
nach der Einbildung der Leute ruhten darf; 
fo ift Eeines von beyden zu thun criauber, 
wenn es mit jemandes Nachtheil geſchie— 
‚het, das ift, wenn enfweder ung. oder andern 
Dadurch ein Schaden zumächfet, indem ent⸗ 
meder wir oder andere in einer nöthigen, 
Vollkommenheit, das ift, im Guten gehin⸗ 
dert werden. 


Nugender : 6. 603. Aus dieſer Regel flieſſen viele 


vorigen 
Regel. 


Wenn 
Kleider 
nach der 
Mode zu 
machen. 


andere, die ſich bey den befonderen Umſtaͤn⸗ 
den leicht geben, ohne Daß wir nöthig ha⸗ 
ben fie meitläuftig zu erzehlen. Z. E. Daß 
man die Kleider nach Der neuen Mode ma⸗ 
chen läffet, ob gleich Die alte viel bequemer 
ift, läffee fich durch die allgemeine Regel. 
- rechtfertigen, wenn es bey Den Reuten einige 
Verachtung nach fich ziehet, woferne man 
die Mode nicht mithält, hingegen einem 
Daran gelegen:ift, daß die Reufe Eeinen vers 
aͤchtlichen Gedancken von uns hegen, indem 
es ung in unferen u 
| ins 
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Hinderlich iſt Hier haben wir einen groffen 
Nutzen Davon, Daß Die Reute den Glauben 

von uns haben, wir willen wohl zu ‚leben, 
undin der That geſchiehet weder ung, noch 
jemand andern Daducch etwas zumieder, ob 

Das Kleid nad diefir oder einer andern Mo: 

De gemacht worden. „Hingegen da ein Pre- —— 
diger für eitel gehalten wird, der alle Moden Prediger 
mitmachen will, ob es gleich in der That auch am 
bey ihm al ichviel it, nachwasfür einer Mo: miemas 
de Das Kleid gemacht worden ; fo erfordert chen ſollen. 
eben die Regel, daß man ſich nach der Ein» 
bildung der Route richten foll, wenn e8 ung 
Wortheil, niemanden aber Schaden verurs 

fachet, ‘daß er nicht gleich fein Kleid auf Die 

neue Mode machen läffet, fondern fo lange 

bey der alten verbleibet, bis Die neue gemein 

wird, und er ohne lächerlich zu werden nicht 

ben der alten verbleiben darf. Unterdeflen er: Behut⸗ 
fordertdoch theils Die Wahrheit, theils Die famteit im 
Klugheit, daß er, fo lange ihm nicht erlauber Eifer Die 
ift DIE Mode mitzumachen, nicht damider, als — 
wider etwasBoͤſes, eifere Denn dieſe Unvor⸗ 
ſich tigkeit ziehet uͤbele Gedancken in den Ge⸗ 
muͤthern vieler nach ſich, wenn entweder er 

oder andere ſeines Ordens nach dieſem ſelber 

thun, darwider ſtarck geeifert worden. Die⸗ Noͤthige 
ſes einige Exempel zeiget, wie man die allge: Erinne⸗ 
meine Regeln inbefonderen Fällen anzubrin⸗ rung · 
gen har, und wie vermoͤge derſelben — 
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recht feyn Ean, was beydem andern unrecht 
ift; welches auch gleich der Grund der allge: 
meinen Regel anmeifet ($.602.). 

Wie der F. 604. Ein Ehrgeigiger iftvondem Ehr⸗ 
Ehrgeitz Tiebenden Darinnen unterfchieden, Daß er der 
zu aͤndern. Sache zuviel thut. Wenn man ihn Dems 
nach ändern will; jo hatman darauf zu fehen, 

daß man feinen Ehrgeis mäßige, und ein 
ehrliebendes Gemuͤthe darausmache. Hiers 

Barum zu aber wirdfolgendeserfordert. Für allen 
man einem Dingen muß man einem einer rechten Be⸗ 
einen Ber griffponder Ehre beybringen, Damit er nicht 
pn aus Irrthum den Schatten für das Weſen 

Bepzubrin, erwehle (F 590). Darnach muß man ihn 
gen. überführen, daß wir die Ehre nicht in unferer 
Barum Gewalt haben, und folange wir dieſes glau⸗ 
man zeigen ben, nicht beunruhigef werden, wenn fie ung 
muß daß verſaget wird, abfonderlich in jolchen Fällen, 
die Ehre wo der andere ung zu ehren nicht fähig iſt ($. 
m un 592.), und alfo in der That ſich bloß fteilen 
galt fe. wuͤrde, als wenn er ung ehrete,Dda es in der 
That nicht gefchähe, ja da er ung vielmehr 
verunehrete, weiler uns für fo einfältig anſe⸗ 

he, daß mir feiner Verſtellung glauben fol» 

ten: hingegen wenn wir vermeinen die Eh— 

re in unferer Gewalt zu haben und darnach 

ſtreben, in viele verdrüßliche Affecten geras 

then , dadurch unfer Gemüthe beunruhiget 

wird, z. E. in Haß gesen andere, weil fieung 

die gebührende Ehreverfagen: in Reueuͤber 
unfer Rerfahren, weun wir es nicht recht 
- | ans 
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; angegriffen zu haben vermeinen: in Furcht, 


| 


. wenn man feine Ehre nicht zu erhalten ver- 


meinet ($.454.464.476 Mer.)und derglei- _ 
chen. Auch muß man einem zu bedencken ge⸗ Varumzu 
ben, daß, wenn wir ungegründete Ehre er: nn 
langen, folches zu unferer groͤſſeren Schande hei 
ausihlagen Fan, Wenn uns einer mehr eh⸗ Epre zur 
vet, ald ung gebührek,und Deswegen ein groͤſ⸗ Schande 
fer Lob beyleget, als wir verdienet; fo machen gereichen 
fich Berftändige hohe Gedancken von ung ; kau 
allein wenn wir nad) diefem Proben ablegen 
follen,und jie ommen mit dem uns beygeleg⸗ 

tem Lobe nicht überein; fo dienet dasvorhin 
beygelegteLob zuunferer Verachtung. Man 

faget: man fey garnicht derſelbe Mann, für 

den man fich ausgegeben, oder für den man 

ihn angefehen, und fuchet aus unferen Proben 

Gründe hervor ſolches zu zeigen; läffet aber 
gemeiniglich Dabey gar weg, mas zu unferens 

wahren Ruhme häfte dienen fönnen. Sol⸗ 


chergeſtalt verlieret man den gebührenden 


Ruhm zugleich mit, indem man nad) dem 
ſtrebete, Der uns nicht gebührete. 

$. 605. Wenn jemand in Titeln und Ran⸗ Ob in Ti⸗ 
ge Ehre ſuchet; fo muß man ihm die Eitelkeit teln und 
von beyden vorftellen, und dabey zeigen, daß Range Ep 
Berftändige um den Zitel willen nieman- zen 


Den hoch achten,jaunterweilen wohl gar da- Vem 


her Anlaß nehmen den andern zu verachten, 
abfonderlich wenn fie mercken, Daß er deswe⸗ 
gen für ihnen angefehen zu werden begehret 

9.6086, 


Eitelkeit 
der Titel 
und Yob- 


fprüche. 
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$. 606. Die Eitelkeit der Titel find Teich: 
fezu zeigen. Sie gehören unter Die Wörter. 
Danun aber bey einem jeden Worte etwas 
fepn muß, was Dadurch angedeutet wird 
($.3. c.2.Log.); fo muß aud) bey ung et—⸗ 


was anzufreffen ſeyn, was Durch den Titel 
‚bedeutet wird. Findet fich bey ung nichts 


dergleichen; fo ift es ein leerer Thon, ein 
wenig Wind. Eben fo verhält es fich mit 
Lobfprüchen, wenn man bey bloffen Woͤr⸗ 
tern bleibet, und nicht auf Die Sache gehet. 
Sa, hier kan esgar geſchehen, daß einer uns 
richtige Begriffe von den Woͤrtern hat, da⸗ 
durch er einem Lob beyzulzgen gedenifer, 
und untermweilen nach feinen Begriffen einen 
tadelt oder wohl gar befchimpffet, indem 
er ung loben wolte. Dergleichen Erempel 
habe ich ſchon anderswo ($. 14. c. 2. Lug.) 
gegeben, und die tägliche Erfahrung giebet 
mehrere an die Hand. Hierzu kommet, daß 
die meiſten Menſchen, wenn ſie einen loben 
wollen, nur nachſagen, was ſie von andern 
gehoͤret: wenn man fie aber fragen ſollte, 
mas fie Durch dergleichen Lobipruche fagen 
wollten, Feine Antwort zu aeben woͤſten. 
Derowegen ift es eben fo viel von folchen 
Leuten gelobet zu werden, als wenn ein Pas 
pegoy einen Bobfpruch nachfaget, Den er ge 
höret. Diefes Lob gilt auch nicht weiter, 
alsin fo weitman einen verftändigen Mann 
anführen: fan, der es uns zuerſt veppine 
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und zwar in Wahrheit, nicht aus Ubereilung 

oder andern intereſſirten Abfichten. Wer 

ı nun auf einen dergleichen fich nicht beruffen 

ı Fan, deffen Lob ift nurfür einen leeren Thon 
zu halten. 

G. 607. Ich weiß wohl, daß viele fich der: Einwurf, 
gleichen eitelnRuhm undEhre blenden laffen,-dag ein ei 
weil fie glauben, der gröfte Theil der Men: telerſuhm 
ſchen fehe Darauf, wer aber auf einen wah⸗ u nuße 
ven Ruhm gienge, derfelbe würde bey den we⸗ 33 
nigſten in Anfehen Eommen. Zudem ſey es . 
gewiß, daß eben Deswegen , weil Die wenig⸗ 
ften Menſchen verftehen, was ein wahres 
Lob und eine wahre Ehre iſt, ein eiteler Ruͤhm 
mehr nuͤtze als ein wohlgegruͤndeter, und man 
dadurch oͤfters ſein Gluͤck in der Welt mache, 
was man durch Verdienſte nimmermehr er⸗ 
haften wuͤrde. | | 

$.. 608. Wenn alle Menfchen, oder doch Antwort. 
Die meiften, für fich urtheileten, indem fie an- | 
dere loben wollen; fo wäre es wahr, daß 
derjenige, der auf einen wohl gegründefen 
Ruhm aehet, bey den wenigften in Anfehen 
koͤmmet: allein da die meiften Menfchen 
nur ein Wiederſchall anderer find; fo trift 
es nicht allezeit ein. Wer von einem Ver: 
ſtaͤndigen oder Kenner gerühinet wird, ers | 
hält dadurch) auch beyandern Ruhm. Da- Unbefläns 
bey ift zu mercken, daß, wenn man einen .. eis 
falſchen oder übel gegründeten Ruhm erhal- " * 
fen, man der Gefahr unterworffen iſt, deſſen Kupmeg, 
(Moral) DD wieder 
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wieder verluftig zu werden, indem ein Ren: 


ner, der Credit hat, kommen, und den Un: 
grund entdecken Fan ($. 604.) em 
nun an Rob und Ehre gelegen ift, Der- fiehet 


ſich übel vor, woferhe er feine Ehre auf er 


Wie man 


einen ehret 


ohne es 


nen ſchluͤpfrigen Grund baue. Wenn 
man die WBahrheit fagen fol; fo handelte 
als ein Thor, indem er feine Abfichten zu 
erreichen einen unrichtigen Grund erwehlet 
($.915.Met.). Aber dieſes ift auch nicht zu 
vergefien, daß ung Reute in der That unfer 


mercten zu gebührendes Lob geben Fönnen, ob fie zwar 


laffen. 


die Ehren: Bezeigungen unterlaffen, weil fie 
aus dem Guten, was wir an und haben, 


"nichts machen, inden jie es aus Unverftande 


oder auch einigen Vortheilen nicht zu 
fhägen miflen. 3. €. Man giebet zu, 
daß einer in gewilfe Materien eine tieffe 
Einficht har, und alfo giebt man ihm die 
Ehre, fo ihm gebühret ($. 590.). Ja, es 
ift nicht möglich, Daß man ihn mehr lo- 
ben Ean, wenn man nicht leere Lobſpruͤche 
verlanget (F. 606.). Wenn nun aber derjes 
nige, welcher uns dieſes Lob beyleget, ent⸗ 
weder tieffe Einſicht in dergleichen Materie 
für was unnüges hält, oder wohl gar für 
ſchaͤdlich achtet; fo kan er um derfelben willen 
ans nicht werth halten, und dieſe Hochach⸗ 
tung durch Ehren: Bezeigungen ung zu er: 
kennen geben ($.5 90.), bis er eines beffern be: 
richtet worden. Aufeben ſolche Weiſe de es 

* goeſce⸗ 
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| gefchehen, daß einer. aus Unwiſſenheit oder Wie man 
4 Borurtheile das Gute, was er bey ung fin» einem un⸗ 
I det, für geringer hält, als was er beyandern — 
antrifft, und demnach andere mehr als uns giebet. 
lobet, auch ihnen mehr Ehre bezeiget, und ſie N 
‘ bey Ehren-Bezeigungen ung vorziehet; al Warum 
lein hieraus folget noch nicht, Daß man den man_ nicht 
: Scheindem Werfen vorziehen folte. Weil nn 
der Serthum unendlich iftz fo Eönnen Die au rung 
Menſchen, weldye nach irrigem Wahne gan. 
- urtheilen, auf unzehlihe Weiſe in ihren | 
Meinungen unterfihieden feyn. Wer fih 
nun nad) allen richten wolte, der müfte heute 
darauf fehen, morgen auf etwas anders, 
Dersmegen da es unmöglich ift allen zu ges 
fallen; fofieher fich allerdings derjenige am 
beften vor, der Das beftändige Dem veräns 
derlichen vorziehet, das ift, einen wohl ges 
gründeten Ruhm für einem falfchen Scheine 
erwehlet. 
6. 609. Was den andern Punet betrifft, Fernere 
daß man durch einen eitelen Ruhm oͤfters Antwort 
beſſer ſein Gluͤcke machet, als durch einen 
mahren;.fo finde ic) dabey verſchiedenes 
zu erinnern. Erftlih muß man einen Un» Wenn ein 
terfcheid machen -felbft unter dem Glücke, eiteler 
was man durch einen eitelen Ruhm erhält. — 
Wenn daſſelhe fo. beſchaffen iſt, Daß da⸗ yergönner. 
durch kein Schaden weder fuͤr uns noch fuͤr 
anndere erwaͤchſet, indem wir dazu gelangen; 
ſo iſt es an dem, daß der Menſch auch eis 
er Dd 2 onen 
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nen eitlen Ruhm dazu gebrauchen Fan, 10: 

ferne Eein ander Mittel folches zu erhalten 

übrig ift: denn in folchen Fällen mögen 

wir ung nach) der Einbildung der Leute rich: 

ten ($. 620.). a, dieſes gehet noch viel 

mehr an, wenn durch folches Miftel eme 

würcklihe Vollkommenheit erreichet wird, 

Warum Die wir nicht verabfäumen dürffen. Allein 

man dedı dadurch find wir nicht frey gefprochen, uns 

ee einer wahren Ehre würdig zu machen, und 

ohnad Alles dasjenige zu thun, was ſie zuerlangen 
einer wah⸗ 

ren Ehre don Seiten unferer gefchehen Fan. Denn 

trachten hierzu find wir von Natur verbunden ($. 

muß. 593.594). Bas ung aber unter gewiſſen 

Umftänden nur erlaubet ift, kan nebenſt der 

natürlichen BerbindlichEeit wohl beftehen, 

Feinesmeges aber diefelbe gänglich aufher 

ben. Es läffet fich hieraus meiter nichts 

als diefes verrheidigen, vaß man in ſolchen 

Umftänden, wo man einen ungegründeten 

Ruhm als ein Mittel zu Beförderung des 

Guten nöthig.hat, nebft einem wohlgenzün: 

Wenn es deten auch darauffehen könne. Wenn aber 

5 iſt die Umſtaͤnde ſo beſchaffen ſind, daß das 

Kubın zu Gluͤck welches man durch einen fall ge: 

gebrans gründeten Ruhm erhält, viel fchlimmes nad) 

hen.  fich ziehet, als wenn man zu einer Bedie—⸗ 

| nung gelanget, der man nicht nach Wuͤr⸗ 

den vorftehen Ean; fo ift ed unrecht durch 

dergleichen Mittel fein Glück zu befördern. 

ber diefes hat man auch zu erwegen, Daß 

? | es 
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es nicht allezeit gelinget, wenn man andern 
‚ einen blauen Dunft vor die Yugen machen 
; will, und man dannenhero, ‚was unterz 
weilen gefchiehet, nicht zur ordentlichen Res 
gel machen darf. | 
8 610. Die Eitelkeit des Ranges Fan Eitelkeit 

man noc) leichter erfennen, indem es auf des Ran⸗ 

der bloſſen Einbildung beruhet, Daß einer ges. 

mehr iſt, der in dieſer Stelle ſitzet, als der 

eine andere einnimmet, oder der einige 

Schritte vorher gehet, als der einige nach— 

folget, daher auch bald die Vornehmeren 

voran gehen, und die Geringeren nachfolgen: 

bald die Geringeren vorhergehen, und die 

Wornehmeren zuletzt folgen. Da der Rang 
nichts im Menſchen und ſeinem Zuſtande 

aͤndert; ſo iſt auch fuͤr ſich keine Ehre darin— 

nen zu ſuchen ($. 590.). Wie weit man 

aber im bürgerlichen Leben Darauf zu fehen 

hat, foll an einem anderen Orte gezeiget 

werden. | | 

HG. 611. Wenn man Rang und Ehren: Wie weit 

Fitel duch Verdienſte erhält, daß ift, um einer 

des Guten millen, welches wir an uns haben, durch Titel 

und folchergeftalt eine wahre Ehre zum 22* 

Grunde leget ($. 590.); fo gereichen fie fo pie. 

weit zur Ehre, als ſie eine wahre Ehre zum 

Grunde haben. Nicht der Rang und Ti— 

tel, ſondern die Urſach des Ranges und der 

Titel ſind eine Ehre. Sie vergnuͤgen den, 

der ſie hat, und andere, die darauf acht 
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geben, in fo weit man fidh Dadurch Der Voll⸗ 
Eommienheit oder des Guten erinnert, fo fie 
zumege gebracht ($. 404. Met.), und. in fo 
weit man fich erfreuet, daß das Gute er» 
Fandt und belohnet wird($.446.Met.). Hins 
gegen wo Ehren⸗Titel und Rang nicht Durd 
Werdienſte, fondern durch andere Frumsme | 
Wege erlanget werden, ald wenn man fie 
erkauffet, erheyrathet, erbettelt, oder zur Bde: 
lohnung fuͤr erduldete Schande bekommet, 
3. E. die übele Aufführung feiner Ehe⸗Frauen 
überfiehet, und mas dergleichen mehr iſt; fo 
Eönnen fie einem Eeine Ehre geben. Biel: 
mehr jgereichen fie öfters zur Schande, ins 
dem ſie Anlaß gebennachjuforfchen, wie man 
deraleichen Titel und Rang erhalten hat, die 
man Eeinesiveges verdienef, auch unterwei⸗ 
ken mit unfern übrigen Umftänden fich gar 
micht zufammen veimen. 

u — $.612. Und hieraus erlernet man zugleid, 
gehrenjon, wie weit man Ehren: Titel und Rang begeb> 
ren fol, nehmlich in fo weit fie Anlaß geben 
Fönnen fich des Guten, was wir an ung ha⸗ 
ben, zu erfundigen, und Daher ein Mittel find 
unfere wahre Ehre zu befördern ($. 590.). 
Denn da ein jeder verbunden iſt Das Gute 
befandt zumachen, was anihmift($. 594.); 
fo fan er auch Ehren-Titel und Rang anne)» 

man fie 
mitling men, wenn fie Anlaß geben Fönnen fic) def 
recht be, fFelben zu erkundigen. Hingegen wer dar- 
gehret. innen vor ſich Ehre fuchet, und wohl gar des⸗ 
| | | wegen 
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4 wegen beffer zu feyn düncken als andere, der 
'ı ‚handelt in der That thöricht ($. 915. Mer.), 
„ indem darinnen Eeine beftehet($. 606. 610.), 
4 und Fan von Berftändigen fein anderes Rob 
als das Rob der Thorheiterhalten. 
G. 613. Das Urtheil anderer von unferer Was 
VUnvollkommenheit, oder dem, was wir Schande, 
ſchlimmes an uns haben, iſt es, mas wir ei⸗ — 
gentlich Schande nennen. Diejenigen = ns 
: Handlungen aber, Dazuder andere als einen Eopein iſt. 
Bewegungs-Grund unfere Unvollfommen» 
heiten, oder was wir ſchlimmes an uns ha⸗ 
ben, brauchet,, heiffen Befchimpffungen, 
Und folchergeftalt ift einen befchimpffen 
oder ſchaͤnden fo viel, als dergleichen thun 
und laffen, Dazu feine von ung erfandte Uns 
vollfommenheiten den Bewegungs⸗ Grund - 
geben.“ Inſonderheit iſt Tadeln fo viel, ald 
die Unvollfommenheiten oder das Boͤſe ers 
zehlen, fo man bey einem antrift. Wor⸗ 
te, die Unvollkommenheiten oder Böfes bey 
dem Menfchen andeuten, heiffen Schelt- 
Worte. | : 
8.614. Wenn diejenigen Unvollfommen: Unter, 
heiten, die einer erzehlet, oder. als einen Be⸗ bein der 
wegungs⸗Gruud gewiſſer Handlungen ge haste 
brauchet, fi) bey ung wuͤrcklich befinden, yon ihrem 
und wir haben fiedurch unfere Schuld, fo Scheine 
ift. e8 eine wahre Schande, und wir haben *- 
fie verdienet. Hingegen wenn wir nicht 
Schuld daran haben, fondern es häfte in 
| Dd 4 unfes 
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unferer Gewalt geftanden fie zu vermeiden, 
oder Die entgegen geſetzte Vollkommenheit 
zu erreichen; fo hat ed nur ven Schein der 
Schande, und wenn man einen Desmegen 
befchimpfen oder tadeln will; fo hat er es 

nicht verdienet. 3. E. Wenn einer auf 
Univerfitäten Zeit und Gelegenheit gehabt 

in der Welt⸗Weisheit mas gründliches zu er⸗ 

lernen, under hat es nicht gethan; foift ihm 

die Unmiflenheit eine Schande: wer aber 

Feine Zeit und Gelegenheit gehabt Darinnen 

etwas rechtes zu thun, den Fan auch feine 

| Unmwiffenheit nicht befehimpfen. 

— $. 615. Wenn diejenigen Unvollkommen⸗ 
are he heiten, die einer erzehlet, fich bey uns nicht 
rung ift. befinden; fo ift e8 eine Verleumdung. 
Und wer diefelben fich zu gewiſſen Handluns 
gen wider ihn antreiben läffet, Der fuchet 

ihn ohne Grund zubefihimpffen. Einegroß 

fe Berkumdung wird eine Läfterung ge 

nennet. 

Ob und $. 616. Wer dieſes wenige bedencket, der 
3 wird auf viele Fragen antworten koͤnnen, die 
fet. in dieſer Materie vorkommen. 3.€. Wenn 
man fraget, ob Armuth eine Schande ſey; 

ſo iſt die Antwort: Armuth an ſich iſt keine 
Schande, in ſo weit man aber ſelbſt Schuld 

Denn Ar: daran hat, iſt es eine Schande. Nehmlich 
en — Armuth gehoͤret unter das Unglück ($.244.), 
** welches zu vermeiden nicht in unferer&ewalt 

fichet (F.246.). Wenn wir nun durch Un- 
| — gluͤcks⸗ 
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2 glücfs-Fälle dazu Eommen, als daß wir von 
- Dürftigen Eltern gebohren worden, daß wir 
x Feine gute Gönner finden, Die ſich unfer ans 
‚ nehmen, daß wir eine ſtarcke Familie zu ers 

halten haben, daß Theuruna, Krieg oder _ 
: andere nahrlofe Zeiten eingefallen, und der» = 
» gleichen (1002. Mer.); ſo Fan uns dieſes 
nicht beygemeflen werden. Wir find ohne 
unfere Schuld arm, und demnad) Fan ung | 
Armuth nicht fchimpfen. Hingegen wenn Benn fie 
der Menfch Das von den Eltern oder anderen zurSchan⸗ 
- Sreunden ererbete, oder auch von ihm feldft °* E 
erworbene Geld und Vermögen verſchwen⸗ 9 
Det, wenn er fich unvorfichtiger Weiſe um 
das Seinige betrügen läffet, wenn er aus 
Faulheit die Gelegenheit etwas zu erwerben 
vorbey Läffet, und was dergleichen mehr ift; 
fo ftürßet er fich durch feine Schuld in Ars 
muth, und ift in dieſem Falle hauptſaͤchlich 
die Urfache der armuth eine Schande, nehm» 
lich Armuth iftihm fo weit nachtheilig, als 
er ein Verſchwender, ein unvorfichtiger 
Menſch, ein Fauler ꝛe. gewesen. Mit eis 
nem Worte: Nicht Armuth, fondern die 
Urfache der Armuth fehimpfet. Und eben 
hieraus erfiehet man überhaupt, daß Fein 
Ungluͤck uns eine Schande fey, als in ſoweit Ä 
wir ſelbſt Schuld daran haben. Alfo wenn Barum 
man ferner fraget: obnatuͤrliche Gebrechen natuerlich 
ung fhimpfen? fo iſt die Antwort: Nein. poenrewen 
Denn, natürliche: Gebrechen zu vermeiden Schande . 
i . . Ddz fiehet find. 
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ftehef nicht in unferer Gewalt, und kan 
. demnach ung nicht beygemeflen werden, Daß 
mir fie nicht vermieden, Eben diefe Be: 
wandniß haresmit den Gebrechen des kei: 
bes, dazu wir Durch einen unvermeidlichen 
_. Unglücks : Fall Eommen find. Hingeger 
- peßfeipeg Wenn. wir uns. einen Gebrechen des Leibes 
eine durch unfere Schuld zugezogen, als Die Ber: 
Schande. derbung der Nafen durch Unzucht mit un: 
* reinen Weibes Bildern; ſo gereichet dieſer 
Gebrechen zur Schande, in fo weit die Un: 
Wenn sucht eine Schande if.  leichergeftalt 
— wenn ſich einer durch Unmaͤßigkeit eine 
ar Kranckheit auf den Hals gezogen, fo iſt die 
5Kranckheit ihm eine Schande, in fo weit Die 
Unmäßigkeiteine Schande if. Wenn ſich 
einer ungefund fudiref ,ift ein ungefunder 
‚Leib ihm fo weit eine Schande, als der all- 
zugroffe Fleiß, und die Dazu antreibende Ur⸗ 
Basti Sachen eine Schande find. Woraus man 
eo erſiehet, Daß dergleichen Unglück eigentlich 
derhur, Mur Anlaß giebet an die Schande des Men» 
fihen zu gedencfen, indem es uns nad) der 
Urfache zu forſchen Gelegenheit an die Hand 
Barım giebet. Weil nun aber einerley Ungluͤck 
— ei, durch verſchiedenes Verſehen zugezogen wers 
nemzu den kan, als indem gegebenen erſten Exem⸗ 
gröfferer pel Armuth Durch Verſchwendung, durch 
Schande Unvorſichtigkeit, Faulheit; ıc. fo Fan aud 
Beet einerley Unglück einem zu einer groͤſſern 
andern Schande gereichen, als dem andern, * 
| em 
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dem nehmlich die Urſache, Die ihn eigentlich 
aur beſchimpfet, fehimpflicher ift, oder auch 
er mehr Schuld daran hat. Alf iftes ein 
ge öfferer Schimpf, wenn einer duch Vers | 
chmwendung arm wird, als wenn er durch 
Unvorſichtigkeit fich um Das Seine betrügen 
äffet. Und mer Das Seine verſchwendet, 
ndem er aus Unverftand von böfer Gefell: 
chafft in jungen Jahren verführet wird, hat 
richt fo groffe Schande, als der ee beyreif: 
em Berftande und wider auten Rath) ver: 
tändiger-und treuer Freunde gethan. Nehm⸗ 
ich die Schade ift allezeit gröffer,, je mehr 
san Schuld. daran haf, das ift, je mehr 
ans unfer Fehler Fan beygemeflen werden. 
Ber demnach behutfam gehen will, der muß Borfieps 
richt eher urtheilen, wie weit einem etwas ei» kigkeit im 
1e Schandeift, als biser erkennet, wie weit Urtheilene 
nan ihm fein Verfehen zurechnen Fan. | 6 
8.617. Man erkennet ohne mein Erinnern, Hg Güter 
aß auch auf die Güter des Glücks mit. ge: des Guͤcks 
yöriger Beränderung fich deuten läffet, was eine Epre 
‚on dem Unglückgefaget worden. Nehmlich And. 
uch fie geben vor fich Eeine Ehre, indem fie 
richt allezeit in unferer Gemalt find (9.244. | 
246.) : fie gereichen dem Menfchen aber in Wenn fie 
ſo weit zu feiner Ehre, in fo weit Die Urſache zur Ehre 
Derfelben ihm eine Ehre iſt. Gleichwie fie gereichen. 
ihm gar zur Schande gereidhen, wenn Die _ 
Urfache derfelben ihm eine Schande ift, ald Wenn zur 
wenn man Reichthum entweder mit Uns Schande. 
re 


Bemeiner 


Bahn 
thut der 


Wahrheit 
keinen Ein⸗ 


trag. 


Mangel 
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recht erworben, oder mit Abbruch der Noth⸗ 
durft und Hindanfesung des Wohlſtandes 
erkarget. 

$. 618. Es iſt wohl wahr, daß die Men— 
ſchen insgemein ihnen einbilden, als wenn 
Unglück beſchimpfte, auch wenn man keire 
Schuld daran hat, und die Guͤter des 
Gluͤcks eine Ehre waͤren, auch wenn wir 
nichts dazu beygetragen haben. Man pfle 
get ja in den Lobreden die Guͤter des Gluͤcks 


mit als ein Rob anzufuͤhren, indem man eis 


nen ruͤhmet wegen feiner Vorfahren, me: 
gen des vornehmenStandes unddes Gluͤcks 
der Eltern, wegen Reihthums, groſſen Ans 
fehens, und dergleichen: hingegen wo man 
einen fadeln will, wirfft man ihm feine ges 
ringe Ankunft, Die Schande feiner Eltern, 
feine Armuth, die Verachtung, fo er zur Un⸗ 
gebühr erduldet, und dergleichen mehr vor: 
allein da diefeg ein Fehler ift, den man ver- 
meiden folte; fo wird er fo menig als an 
dere Dadurch recht, weil er gemein ift. Dero: 
wegen wie man ſich in anderen Fällen nicht 
daran zu Fehren hat, fo Fan auch hier der 
Irrthum der DMenfchen dee Wahrheit Eeis 
nen Eintrag thun. Ein Verftändiger laͤſ⸗ 
7 fich y gemeinen Bahn nicht anfechten 
($.602.). 

8.619. Gleichwie ich aber vorhin ($. 617.) 


der Glůcks erinnert, daß unterweilen die Güter Des 
Bůter und Gluͤcks dem Menfchen zue Schande — 
J en 


\ 
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hen koͤnnen; fo iſt auch im Gegentheil ge Unglüt 
wiß, daß der Mangelderfelden und Unglück fan öfters 


den Menfihen öfters mehr ruͤhmlich als 
aachtheilig find. Der Mangelder Glücks- 
Buͤter und Unglück machen Die Beförderung 
inferer Vollkommenheit gar oft viel ſchwee⸗ 
er, als fie einem andern wird, Der von der» 


zum Ruhm 


gereichen. 


zleichen Mangel und Unglück befreyet it. 
Wer bey einer ſchlechten Auferziehung und 


em boͤſen Exempel gottloſer Eltern, das er 
aͤglich vor Augen hat, tugendhaft werden 
ou, hat mehrere Hinderniſſe zu uͤberwinden, 


ils für deſſen Auferziehung auf das fleißigſte 


zeſorget wird, und der das gute Exempel der 
Eltern als ein Muſter der Tugend fuͤr Au— 
zen hat, wodurch ihm die Ausuͤbung der Tu⸗ 
jend erleichtert wird ($.167.). Gleicherge⸗ 
talt wenn einer mit leeren Händen feinen 
Hausftand angefangen: hingegen durch 
Teißige Arbeit was erworben, durch Vers: 


neidung unnöthiger Ausgaben von dem Ers 
porbenen ein Gutes erfparet, und folcherger 
talt feinen Reichthum durch feinenFleißund 


Rlugheit erlanget, demift e8 befchmweerlicher 
zeweſen, ald wenn er Reichthum ererbet häts 
e, und niemahle in einem Dürftigen Stande 
zeweſen waͤre. Eben fo, wer durch feine Ber: 
yienfte und gute Aufführung ſich aus dem 
Staube empor hebet, dem Eoftet us mehr 
Mühe, als wenn er vornehme Eltern und 
Sreunde gehabt hätte, durch die er in feinen 

| Ehren- 


Wie auch 
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Ehren-Stande wäre erhoben worden. Ze 
ſchweerer aber es ift etwas zu erlangen, je 
rühinlicher ift es für den, Der endlich durch⸗ 
gedrungen. Als in den gegebenen Erempeln 
begreiffet man leicht, daß es rühmlicher ſey 
bey fchlechter Auferziehung und dem böfee 
Erempel gottlofer Eltern wohl gerathen, 
als bey guter Auferziehung und dem guten 
Erempel der Eltern : daß es rühmlicher ſey 
mit leeren Händen anfangen und zu Brodte 
Romnmen, als fein Vermögen ererben: Daß 
es endlich rühmlicher fey durch feine Ber: 
dienſte und gute Aufführungen ſich aus dem 
Staube empor zu heben, als durch vermoͤ⸗ 
gende Anverwandten und interefhrte Freun⸗ 
de in einen Ehren: Stand gefeget werden. 
Die Wahrheit ift.an fich Elar, und wird 
wohl niemand den geringften Zweiffel das 
bey haben: allein es ift zu beklagen, daß fo 
vielfältig Damider gehandelt wird. 
$.620. Damit man Doch aber niemanden 


dieGlucs⸗ zu nahe trete, foift zugleich zu gedencken, daß 
Güter ben auch unterweilen, ja gar ofte, Die Güter Des 
Glücks die Beförderung unferer Vollkom⸗ 


giöffern. 


menheit ſchweerer machen Fönnen, und dans 
nenhero in Anfehung Diefer Schtoierigkeiten 
einer mehr Ruhm verdienef als ein anderer, 
wenn er mit ihm einerley Vollkommenheit 
erreihet. Z. E. Wer bey vielen Gelde 
und vieler Bekandtfchaft fleißig ftudiret und 
was vechtes.erlernet, verdienet mehr Dan 
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als ein anderer, der aus Mangel des Gel 
des bey den Büchern bleiben muß,und aus _ 
Beforgung der Eünftigen Armuth fidy ange⸗ e 
legen feyn läffet was rechtes zu lernen. — 
$. 621. Aus dieſem allen erkennet man, Sorafalt, 
vie groffe Sorgfalt dazu nöthig ift, wenn die bey 
nan einen mit Grunde der QBahrheit loben dem Lobe 
vill. Nehmlich es wird für allen Dingen erfordere 
fordert, Daß man des andern Vollkom⸗ wird. 
nenheit auf Das genauefte erfennet, Damit 
nan weiß, was man an ihm loben foll ($ 
590.). Darnad) ift noͤthig, daß man feinen 
Zuftand aufdas forgfältigfte unterfucht, da⸗ 
nit man urtheilen kan, ob es ihm fchweer oder 
leichte ankommen fey Diejenigen Vollfons 
menheiten zu erlangen, Die er befißet (8.619. - 
520.), und Daher weiß, wie man feinen 
Ruhm erheben fol. Ä 
$. 622. Eben dergleichen Bewandniß hat Ingleichen 
sg, wenn man etwas mit Grunde der Wahr⸗ ben dem 
heit tadeln will. Nehmlich auch hier muß Faden 
man für allen Dingen die UnvollEommen> 
heit Des andern auf das genaueft erkennen, 
damit man weiß, was man tadeln foll($.613.). 
Darnach iſt noͤthig, Daß man feinen Zu- 
ftand auf Das forgfältigfte’unterfuchet, da⸗ 
mit man urtheilen kan, ob es ihm ſchweer 
oder leichte ankommmen waͤre diejenigen Un⸗ 
vollkommenheiten zu vermeiden, die er an 
ſich hat, und daher weiß, wie man ſeine 
Schande entweder erheben oder entſchuldi⸗ 
| gen 
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ge fol, in fo weit fie fich entfehuldigen läl 
f 


wieder $. 623. Weil der Menſch verbunden il 
Menſch darauf zufehen, daß niemand etwas Boͤſes 
Schande mit Grunde der Wahrheit von ihm dencken 
erben oder fagen Ean ($. 593.); fohat er fich aud, 
feumduns ſo viel an ihmift, für Schande zu hüten ( 
chabwen⸗ 613.). Weil doch aber die Befhimpffungen 
den fol. und Verleumdungen zu vermeiden nicht ın 
ſeinerGewalt ftehet ($.614.615.) ; fo mußer 
Zufrieden feyn, wenn er wider fein Werdienft 
aeläftert und verleumdet wird. Jedoch weil 
er alles dasjenige thun foll, was von Seifen 
feiner gefihehen kan, Damit er einen gufen 
Ruhm erlanget ($.593.594.7;fb muß er aud) 
alle Mittel anwenden, die ben ihm ftehen, daß 
feine Unſchuld an Tag kommet, und die WVer⸗ 
leumdung kund wird. 
Widerofe - $. 624. Wenn demnach die Verleum⸗ 
—— dung vorher kund iſt; ſo hat man nicht noͤ⸗ 
dungen jpg (Dig feine Unſchuld zu retten. Da ein Wer 
nichends fer nichts überflüßiges thut ($. 9178. Met), 
ebig fich zu fo wendet er auch Feine Mühean fich gegen 
vertheidi: offenbahre, oder durch andere entdeckte Ver⸗ 
geil leumdungen zu verantworten. Z.E. Went 
jemand eine Erfindung verwuͤrffe, als eine 
Sache, die nicht angienge, es hätten aber 
andere nicht allein öffentlid) fich verwun—⸗ 
dert, wie man eine Sache, die durch tuͤch⸗ 
fige Gründe und forgfälfige Erfahrungbe⸗ 
fejtiget worden, anfechten Fönte , m 
au 
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wich die angeftellte Proben befchrieben, dar⸗ 
anen fiefiein allen richtig befunden, ja der 
Frfinder waͤre über diefes vielfältigbenache 
ichtiget worden, wie man überall den Uns 
rund der Verleumdung vollftändig einfäs 
e; fo wäre es unnoͤthig nurdie allergeringfte 
Nuͤhe anzumenden,die Erfindung zu vertheis 
igen. Der Berleumder häfte von feinen 
Afterungen um fo viel mehr. Schande,meil _ 
es fo einfältiggemacht, daß fie nicht ein= 
2. auf eine Eleine Zeit einen Schein 
ehabt. h 
$. 625. Gleichergeſtalt hat man nicht Auch niche 
öthig feine Unfchuld: zu retten, wenn ein wider Ber, 
Berleumder in keinem Anfehen ift. Denn leumber, 
yeil man wenig oder gar nicht Darauf fie "em ynfe, 
et, was ein folder faget; fo Fan aus feis pen find. 
er Berleumdung nichts wiedriges für ung 
tfolgen. Und alfo if Fein Grund vorhans 
en, warum man fic) fie abzulehnen ' bemuͤ⸗ 
en folte. Am allermeiften findet folches 
tatt, wenn der Berleumder genung bekandt 
ſt, was er für ein Held ift, oder fich ders 
eſtalt bloß gegeben, daß man ihn felbft aus 
ver Verleumdung, wie den Vogel aus feis 
em Gefange, erkennen fan. 3.€. Wenn 
ich einer für einen groffen Landwirth auss 
jiebet, in feinen Prahlereyen aber folche 
Schniger begehet, die ihm gemeine Bau- 
en verweiſen Eönnen, auf deffen Vrtheil 
pird wenig gefehen, menn er zur Land- 
(Moral) Ee wirth⸗ 
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wirthſchaft gehörige Sachen tadeln will.Um 
alfo darf fich niemand wider feine Auflagen 
vertheidigen. Gleichergeſtalt wenn einerin 
Erkäntniß der Natur nochein Anfänger if, 
defien Urtheil wird man wenig achten, wenn 
er zur Natur-2Biffenfchaft gehörige Erfins 
dungen tadeln will. Und alfo wäre es über 
fluͤßig, folgende wider Die Regeln der Weis⸗ 
heit gehandelt (8.918. Met.), wenn man ſich 
— ſein Tadeln und Laͤſtern vertheidigen 
wolte. — | 
Noch auch S. 626. Am allerwenigften aber hat man 
wider die, darauf zu fehen, wenn ungezogene Leute 
— ung zu verleumden, oder zu läftern ſich bes | 
ind. mühen. Denn mit diefen Reuten richtet man | 
nichts aus, als daß man immer übel Ärger 
machet. Werfaͤhret man mit ihnen glimpf 
lich, wie es einem tugendhaften Gemuͤthe 
zuftehet, vermöge deſſen, was unten ermie 
fen werden foll; fo werden fie Dadurch hoch» 
müthig, weil fie den Sieg Davon getragen 
zu haben vermeinen, indem fie es gröber ge- 
‚macht, als man ihnen begegnet. Sie legen 
. für ein Unvermögen aus, was Die beywoh⸗ 
nende Tugend auszuüben nicht verftattet. 
Hingegen wird ihnen eine ſcharffe Lauge 
auf den Grind. gegoffen , die fie beiffet; ſo 
_ werden fie vollends rafend, und machen des 
Schmaͤhens fein Ende. Da nun ein Wer 
fer nichts vergebliches vornimmet ($. 918. 
Met.) ; fo Eehret er fih nicht an Die Läfte 
.. | rungen 
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ungenungezogener Leute. Hierzu Eommet, 
Jaß eben durch Fäftern und Schmähen eis 
er bey Verftändigen feinen Eredit verlies 
et, und man Daher auch aus dieſer Urfache 
u feine Berleumdungen nicht nöthig hat zu 
ehen. | I a a 
. 627. Weil die Verleumdung aufeins Wie man 
nahl megfället, wenn man durch dugen> feine Ehre. 
cheinliche Proben das Wiederfpiel deſſen rettet. 
rweiſet, was man ung Schuld giebet; - 
ft ver Menſch verbunden auf dergleichen 
Proben bedacht zu feyn, wenn er von andes 
sen verleumdet wird. 3.€. Wenn man ei⸗ 
sem Schwäche des Verſtandes und Sehl- 
ritte im Schlüffen vorrücket; fo lege man 
Proben eines hohen Berftandes und einer 
Fertigkeit im Schlüffenab. Denn fo wird 
in jeder erkennen, Daß man ung unrecht ges 
han, und die Befchuldigung eine Berleum> 
Junggemefen. Einen mit der That wieders 
egen ift beffer, als mit Worten fich verant⸗ 
vorten. 

§. 628. Unterdeffen Fan esdoch auch un: Wenn 
terweilen nöthig feyn, daß man fich wider man fich 
Berleumdungen mit Worten verantwor⸗ Mit Mor 
tet, wenn man nehmlich zu würcklichen Pro» Yorrenfoß 
ben des MWiederfpieles ‚nicht gleich Gele: 
genheit findet, und die Berleumdung einigen 
Argwohn wider ung erwecken Fan, der ung 
in Beförderung des Guten Fan nachtheilig 
feyn. Denn da der Menfch nn 

| e 2 alle 
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alles zu thun, was er Fan, damit Die Ber: 
feumdung Eund wird ($.623.)5 fo muß er ſich 
auch gegen Berleumdungen verantworten, 
wenn fie ihm an feiner wahren Ehre hinder⸗ 
lich find, und folchen zu miederftehen füch Fein 
anderes Mittel findet. 
Erinne 6. 629. Diefe Regeln möchten auch in 
zung we⸗ fonderheit Die Gelehrten bey ihren Streiten 
Sireipe mercken, die fie unfer einander erheben, und 
derðelehr⸗ dabey fich leider! fo aufzuführen pflegen, wie 
een. die geringſten von dem Pöbel zu thun gemoh> 
net find, wenn fie mit einander in Uneinig⸗ 
feit gerathen. Gewiß, es iſt nicht ein gerins 
ges Verſehen, daß man vermeinet, es erfor⸗ 
dere die Rettung unferer Ehre, dazu wir 
verbunden find ($. 623.), Daß wir einem jeden 
antworten, der eine Schrifft wider uns her⸗ 
aus giebe. Wer mwolte nichtsmürdigen 
Ereaturen,die oͤfters Leute von nicht geringen 
Berdienften hart angreiffen, Damit fie das 
durch in der Welt befandt werden mollen, 
meiß machen, daß ihre Ehre von ihnen Depens 
dire, und ihr wohlgegruͤndeter Ruhm durd ih: 
re nichtige Verleumdungen koͤnne verdunckelt 
werden? Ein auf einen feſten Grund erbau⸗ 
ter Pallaſt iſt kein Karten⸗Haͤuslein, das ein 
Kind umblaſen kan. 
Was $. 630. Wenn der Menſch ſich feiner 
u. De, Vollkommenheiten oder des Guten halber, 
much und DAS er an fich befindet, erhebet, oder fi) 
duͤncken läffet, daß er mehr. fep als — 
o 
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o heiffet er hochmuͤthig. Und demnach Sc, 
ft der Sochmuch ein Rafter mehr von fich Berach, 
‚ubalten, alsfich gebühret. Hingegen wer luns iſt · 
ich feiner Vollkommenheit halber nicht er⸗ 
yebet, oder nicht mehr von ſich hält als 
ich gebühret, den nennet man demüthig. 
Ind alfo iftdie Demurh eine Zugend fo. viel  _ 
von fich zn halten als — End⸗ 
ich wer weniger auf ſich haͤlt als ſich gebuͤh⸗ 
‚et, oder gar nicht von ſich haͤlt der verach⸗ “ 
:et fich ſelbſt. Und demnach iſt die Selbſt⸗ 
Derachtung ein Laſter weniger von ſich zu 
yalten,als ſich gebühret,oder auch gar nichts 
yon fich zu halten. | | 

$. 631. Da der Menfch verbunden ift fo Der 
mwohlfeinen Reib und feine Seele, als feinen Menſch 
Zuftand zu erfennen($ 228.); fo ifter ver: foll demus 
yunden zumwiffen, was er für Voillk ommen⸗ is ſeyn. 
yeit bereits beſitze, und was ihm noch fehler. 
Ind alfo muß ererfennen, was an ihm ift. - 
Iber diefes ift er verbunden auf Ehre zu fehen 
G.593.), und fie zu veften($.623.). Derowe⸗ 
zen darf er feine Perfon weder erhebennoch 
verachten, fondern muß fo viel yon fid) hals 
ten, als er Gutes an ſich findet, oder Boͤſes 
noch an ſich hat,folgends weder hochmuͤthig 
ſeyn, nod) fich felbft verachten, fondern der 
Demuth befleißigen ($.630.). 

$. 632. Es iftdemnach der Demuth nicht Art der 
jumider, wenn man erfennet, worinnen Demuth» 
man einen Borzug für andern hat, moferne 

| | Eee 3 man 
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man fich ſolches nicht nur dazu verleiten läf- 
fet, daß man fich Deswegen erhebet und eifeler 
Ehre geigig wird,oder auch andere neben fich 
verachtet. Ja, weil ein Demüthiger feine 
Vollkommenheit erfennet; fo. muß er aud 
Luftdaran haben($.404.Met.),und in fo weit 
fich an fich felbft veranügen. Hingegen in 
dem er auch zugleich feine groffe Unvollfom- 
menheit hoch erfennet, Diejene jederzeit über: 
trift; fomußeraucd daran Mißvergnügen 
baben($.417.Mer), und in fo weit auch ihm 
felbft nicht gefallen, folgends mehr mißfailen 
| als gefallen. 

Nutzen der $-633. Danun ein Demüthiger erkennet, 

Demuth worinnen esihmnoch fehlet; fo £reibet ihn die 

and Scha⸗Demuth an im Guten noch weiter fortzuges 

| En hen, und von dem Boͤſen immer je mehr und 

muehd mp Mehr abzulafien. Hingegen da ein Hochmuͤ⸗ 

derSelbſt Ehiger nur aufdas Gute fiehet, was er an fie 

Berach⸗ hat, dabey aberdes Schlimmen, welchesdas 

ung Gute uͤberwieget, und des Guten, ſo ihm noch 
fehlet, vergiſſet; fo hält ihn dverHochmurh.ab, 
daß er nicht weiter gedencket, und feine Geh: 

ler beſſert. Ber fich ſelbſt verachtet, der gie- 

bet nicht acht weder auf das Gute, was er an 
ſich hat, noch auf das Schlimme, und bleibet 
daher auch, wie er iſt, wird auch ſelten den 
Wohlſtand beobachten. Ich unterlaſſe die 
ſes alles umſtaͤndlicher auszufuͤhren, weil es 
ein jeder für fihthun kan, der das Vorherge⸗ 
hende genung eingefehen, 


x $. 634. 
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. 634. Wenn man den Hochmuth ver: 


— will; ſo muß man unterſuchen, was 


8 für eine Vollkommenheit fey, um deren 
vilien man. fich erhebet, ob fie die Seele, 


Wie man 
Hochmuth 
vermeidet, 


‚der den Leib, oder den Äufferlichen Zuftand. 
etrifft. Dennz. E. einigeerheben fich mes 
en ihrer ABiffenfchaft, andere wegen ihrer _ 


Weisheit und Klugheit, noch andere we⸗ 


en ihrer Tugenden, andere wegen ihrer _ 


Schönheit, andere wegen ihrer Gefchicklich 
eit, andere wegen ihres NReichthums), noch 
ndere wegen ihrer Ehre, und fo weiter fort. 


Nachdem nun diefe befchaffen iſt; fohatman 


ntweder ihren geringen Grad, oder ihre Eir 


elEeit, oder au) ihre Unbeſtaͤndigkeit zu er⸗ 
vegen. Z.E.Wiſſenſchaft und Tugend wird 
‚ey anderen efwan in einem höheren Grade 
ingefroffen, als bey ung, oder woferne uns 
leich Dergleihen&rempel nicht vorkommet; 
o iſt doch allezeit begreiflich, daß noch ein hör 


yerer Grad übrig ſey, und kuͤnftig Leute aufs 


tehen Eönnen, die ihn erreichen. Alsdenn . 


verden wir gegen fie fehr Elein feyn, gleich» 
vie etwan jegund andere fehr klein find in 
inferen Augen, die vor dieſem in ihren fehr 
zroß waren... Hierbey ift auch wohl zu bes 


dencken, daß, menn wir es gleid) in einem. 


Theile der Wiffenfihaften, oder in einer 
Tugend zu einem ziemlichen Grade gebracht, 


8 ung Doch noch an andern fehler, dieviels 
DEE re: | icht 


— 


k ‘ i \ hi 
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Fernere 
Mittel. 


leicht mehr zu fagen haben, als was wir be 
ſitzen. Schönheit und Reichthum find 
vergängliche Güter, Darum man Durch al; 
lerhand Zufälle Eommen Fan, die zu vermei 
den nicht in unferer Gewalt ſtehet. Titel 
und Ehrenftand find etwas eiteles ($. 606) 


‘ja gereihhen ung wohl gar zur Schande 


($.617.), wenn wir nicht durch Werdienfte, 
fondern wohl gar durch unrehtmäßige Ur 
fachen dazu gelanget. 

‚635. Es dienet fehr die Menſchen hoch⸗ 
müthig zu machen, wenn fie fich gewöhnen 
bey anderen Menfchen nur auf ihre Unvoll⸗ 
kommenheiten, und auf dag, was fie Boͤſes 
an fich haben, zu fehen, und jedermann zu 
fadeln: hingegen bey fich nur auf dasjenige | 
zu fehen, was man unter die Vollkommen⸗ 
heiten rechnet, und was ſich Gutes bey ihnen 


. befindet. Diefe Gewohnheit iſt fo allgemein 


und zu allen Zeiten unter den Menfchen in 
Schmange gemwefen, daß man längft ein 
Sprühmort gemacht: Fremde Rafter ha⸗ 
ben wir in Augen, unfere hinter den Ruͤ⸗ 


2. Indem cken. Deromegen wenn man einen von 


- man auf 
das Bute 
fiebet, fo 


dem Hochmuth zur Demuth bringen will; 
fo muß man fich gewoͤhnen bey einer jeden 


anderean Perſon, die uns vorkommet, fuͤr allen 
ſich haben. Dingen auf das Gute zu fehen, mas fid 


bey ihr befindet. Dadurch wird eine Liebe 
gegen fie entftehen ($. 449. Met... - Da 
nun aber ‚die Liebe in einer ——— 
— | * 
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yeftehet aus des andern Gluͤck Vergnuͤgen 

u fehöpfen ($. cit.); fo wird man ſich nach 

dieſem wegen feiner Mängel und Gebrechen _ 

nicht erfreuen, und Daher diefelben entweder 

yar überfehen, oder Doch wenigſtens, wenn 

indere Darauf fallen, fie zu entfchuldigen fürs 

ben. Wer bereit ift aus des andern Glück 
Vergnügen zu ſchoͤpfen, der wolte gerne, daß | 

ie Maͤngel und Gebrechen weg wären. Hin⸗ 2.Auf das⸗ 
jegen muß erfich auch gewoͤhnen aufdasjeni- jenige was 
je ſtets zu fehen, mas ihm noch fehlet, und da⸗ fehler now 
yer Das Gute, was er bey andern wahrnim⸗ i 
net,gegen fich und feinen Zuftand halten,das 

nit er inne wird, ob er es ſchon habe, oder 
richt,ingleichen ob er es in einem folchen®ra= 

debefige aldder andere. Ja weil man auch z. Wieder 
bey der&hre mit Darauf zu fehen hat, ob es eis andere 
nem ſchweer gefallen eine Vollkommenheit zumGuten 
u erreichen, oder nicht ($.621.622.); fo fo belanget. 
man in allen Fällen zugleich unterſuchen wie 

der andere Dazu gelangef, und warum fie 

uns noch fehle. Und folchergeftalt muß 

Das Sprühmort: umgekehret werden: 

Fremde Lafter und Gebrechen müfle wie 

hinter den Rücken, unfere hingegen in den 

Augen haben. Und diefes folte man um 

fo viel mehr mercken, je ein ficherer Mittel 

dieſes ift andere zu Freunden zu haben: wo⸗ 

bon unten an feinem Drte ein mehreres fol 

gen foll. 


Ee 5 — $. 636. 
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Ehrgeiz 6. 636. Daein Hochmüthiger mehr au 
Bommet ſich haͤlt als fich gebühret ($.630.); fo mwilleı 
— auch gerne von andern für mehr angefehe: 

ſyn als er iſt, unddaher ifter zugleich ehrgei: 
Big $.597:), ja er ftrebet nach eiteler Ehre 
($.601.). Und folchergeitalt kommet Ehr- 
geitz aus Hochmuth. Wenn man demnach 
den Hochmuth daͤmpffen kan; ſo hat man 
auch in dieſem Falle den Ehrgeitz gehoben. 
Ich ſage mit Fleiß: in dieſem Falle. Denn 
es iſt nicht allezeit noͤthig, daß ein Ehrgeitziger 
hochmuͤthig iſt. Wer beyde hiervon gegebe⸗ 
ne Erklaͤrungen gegen einander haͤlt, wird es 
vor ſich fehen ($. 597. 630.). 
Wie Nie- H. 637. Wer ſich ſelbſt verachtet, der hält 
dertraͤch⸗· weniger auf ſich, als ſich gebuͤhret, oder auch 
re mohl gar nichts $.630.). . Deromegen fin: 
era Det fich bey ihm Erin Bewegungs - Grund, 
tung mie warum er von andern angefehen feyn wolte, 
einander und Daher fraget er wenig oder gar nicht 
verbunden nad) Ehre ($.590.). Da ernun folderge 
ſtalt niederträchtig ift ($. 597.); fo ift die 
Niederträchtigkeit mit der Seibſt⸗Verach⸗ 
fung verbunden: eine Fan aus Der andern 
kommen. 


Die $. 638. Unterdeffen iftdochnichtnöthig, 
— dag Selbſt⸗Verachtung allezeit mit Nieder⸗ 
— traͤchtigkeit vergefelfchaftet. Nehmiich mir 


nigenSeü, finden, Daß unterweilen Leute in einigen 
Enopne Stücken nichts auf ſich halten, ſondern ſich 
Nieder felbft verachten: hingegen aber in m 
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tuͤcken ehrgeitzig und hochmuͤthig find. traͤchtig⸗ 
E. Es iſt nichts neues, daß hochmuͤthige Hola 


id ehrgeigige Leute fich mit geringen Perſo⸗ 
n aus Geilheit gemein machen, und hierin: 
n weniger auffich halten, als fich gebührer, 
eil fie entweder der Geilheit, oder dem Hoch» 
uthe zu nahe treten müffen, in gegenwaͤrti— 
m Falle aber die Geilheit mehr Eindruck 
achef ald der Hochmuth ($. 508. Met.): 
elches umftändlicher auszuführen zu weit⸗ 
uftig fallen würde.- 


$. 639. Wenn einer nur in befonderen ggie _ 
ällen wegen befonderer Umftände feiner Seiſt— 
ergiſſet; ſo muß man nad) diefen forfchen, Verach⸗ 
1d Dagegen feine Borftellung hun. Weil tungzu 


un aber ein folder Menſch gemeiniglich 
uf&hre fiehet, ja wohl gar hochmuͤthig und 
‚rgeißig ift; fo hat man darauf zu fes 
en, ob nicht aus den gegenwärtigen Ums 
Anden fich zeigen laͤſſet, wie groffer Ges 
ihr unfere Ehre unterworffen wird, wenn 
van fie in gegenmwärtigem Falle aus den 
lugen feßet. Hingegen mo -Niederträch- 
gEeit mit Selbſt-Verachtung vergefells 
haftet ift, Fan man nicht anders einen 
lbſcheu Darmwider erwecken, als wenn man 
eutlich vorftellet, wie Dadurch der Menfch 
ı allerhand Handlungen angetrieben wer» 
en Fan, daraus ihm taufenderleg Verdruß 


bindern, 


rwaͤchſet, ja öfters gar fein ganges Glück 


erfcherger wird: als welches die allgemei» 
nen 


' 
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nen Borftellungen find, wodurch ein Abſcher 
wider etwas erreget wird (). 496. Mer.) 
Die befonderen Umftände, in welchen fid 
. einer befindet, der auf ſich nichts hält, muͤſ⸗ 
fen die Gründe an die Hand geben, Dadurd) 
man dieſes erweifen Fan. _ 
Wie man G. 640. Endlich muß ich auch noch zeigen, 
9*— „ fie ſich der Menſch in Gluͤck und Ungläd 
—64 zu verhalten hat. Weil ſo wohl das Gluͤck 
“finden. als Unglück nichts anders iſt als Die Ver— 
£nüpfung folcher Urfachen, Die wir nicht vor⸗ 
her fehen koͤnnen ($. 1002, Mer.); fo ſtehet 
nicht in unferer Gewalt das Gluͤck zu erhal- 
ten, noch das Unglück zu vermeiden($. 246.). 
. Deromegen fönnen wir ung eines fo wenig 
— als das andere zuſchreiben. Wenn wir dem⸗ 
dei tu nach ein Gluͤck gehabt, abſonderlich ein ſol⸗ 
nicht über: ches, Das einen Einfluß in unfer ganges Leben 
heben ſoll. hat, und der Grund zu unferer Glückfeeligkeit 
iſt . 52.); fohaben wir uns deswegen nicht 
| zu erheben, oder aus ung etwas zu nrachen. 
— Und alſo muͤſſen wir uͤber dem Gluͤck nicht 
Ei or hochmuͤthig werden ($.630.).Hingegen wenn 
über lin, wir ein Unglück gehabt, abfonderlic) ein ſol⸗ 
glück niche des, das einen Einfluß in unfer ganges Le⸗ 
zu grämen ben hat, und ein Grund der Unglückfeeligkeit 
boben. iſt (F61.); fohaben wir ung deswegen nicht 
zu grämen, denn unfer Gewiſſen entfehuldis 
get ung, Daß wir nichts dazu beygetragen 
($. 102.). | | 


$. 641. 
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$. 641. Und da abſonderlich das Gluͤck Barum 
nd Unglück veraͤnderlich iſt, und ſelbſt die Man .e 
Frfahrung bezeuget, wie es gar oft mit — 
inander umwechſelt; fo Fan ſich niemand zagen,noch 
it Grunde der Wahrheit überreden, Daß dem —X 
r ſich des Gluͤcks werde beſtaͤndig zu erfreuen zu viel 
aben, oder auch von dem Unglück oh—⸗ irauen ſoll 
e Unterlaß verfolget werden. Derowe⸗ 
en muß er weder in Ungluͤck kleinmuͤthig 
ind verzagt ($. 481. 482. Met.), noch im 
Hluͤck ein allzugroſſes Vertrauen dazu ha⸗ 
en ($. 474. Met.), und ſolchergeſtalt ſicher 
verden. SE —— 
§. 642. Damit wir beyder Art Regeln Wie man 
yefto hurtiger ausüben ; fo müffen wir bey sur Ausͤ⸗ 
ich ereignenden Gluͤck und Unglück für al: fr ger 
f e yeln 
en Dingen unterfuchen, aus was für Urfas-gefanger. 
hen ſich folchesereignet,damitmwirerfennen .. 
ernen, Daß wir weder jenes ung zuzufchreia 
en haben, nod) diefes zu vermeiden ung 
möglid) gewefen ($: 640.). Es ift mohl Erſtes 
wahr, daß wir immer.bey ung etwas finden Mittel. 
werden, ohne welches wir das Glück oder 
Ungluͤck nicht würden gehabt haben: allein 
wir werden auch jederzeit zur Gnuͤge erfens 
nen, Daß Diefes nicht allein ein zureichen- 
der Grund unfers Glücfs oder Unglücks 
gewefen ($.29. Mer), Darnach haben Anderes 
(wir. uns hauptfächlich die Erempel des ver: Mittel, 
aͤnderlichen Glücks und Unglücks fo wohl 
aus eigener als fremder Erfahrung vorzu⸗ 
| e 


ſtellen, 
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ſtellen, und abfonderlich dabey mir acht 


Was Ge⸗ 
dult und 
Ungedult 
ſey ˖ 


haben, wie geſchwinde und unvermercktſi 
das Blat menden Fan ($.641.). 

9.643. Wer feine Traurigkeit in Unglüd 
und ihm zuftoffenden Ubel mäßigen Ean, de 
ift gedultig. Und alfo ift Die Gedult eine 
Tugend die Traurigkeit im Unglück zu inäfi 
gen, oder eine Beruhigung des Gemuͤthes in 
Unglücd. ‚Hingegen wer / im Ungluͤck um 
‚anderen ihm zuftoffenden Ubel dem Mißver⸗ 
gnuͤgen und wiedrigen Affecten Raum gieber, 
der iſt ungedultig. Und alfo ift die Unge⸗ 
dult eine Beunruhigung des Gemuͤthes im 
Ungluͤck. 


Mittelder F. 644. Wenn der Menſch an dem Uns 
Bedultin glück oder dem ihm zugeſtoſſenem Ubel Eeine 


unver⸗ 


Schuld hat, oder die Schuld nicht weiter als 


febuldetem ine menſchliche Schwachheit ift($.64.); fe 


Unglück. 


ſtellet er fein Gemüthe zufrieden, wenn er 
überführet ift, Daß aud) Glücks» und in 
glücks- Fälle goͤttliche Abſichten ſind (6. 1030. 
Met.), und das Ungluͤck von GOtt uͤber uns 


verhaͤnget wird, als ein Mittel un ſer Beſtes zu 


befördern ($.1060 Met.). Damit man nun 


eine lebendige Erkaͤntniß von dieſer Wahr⸗ 


heit erhält; fo iſt uͤber die maaſſen dienlich 


| IN 169.), wenn man, fo bald fie ung nurein- 
fall 


et, unterfuchet, was wir für Gutes dur 
dieſes Unglück erhalten Eönnen,oder was foͤr 
anderer Schaden dadurch abgemendet wor⸗ 


k den. Wr 
| $. 645: 


* 
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.645. Wenn der Menfih an dem Ubel, Mittel in 
) In betroffen, Schuld hat; fo findet zwar rer 
iefe Vorſtellung nicht ſtatt: unterdeffen Daß ehe 
yeil Doch auch vieles Ubel fo befchaffen ift, irren, 
aß man es als ein Mittel zum Guten und F 
uͤnftiger Verwahrung wider die Laſter ges 
rauchen kan; ſo thut derjenige am kluͤgſten, 
er bey zeiten überleget,mieeresalseineheils 
ameArtzney gebrauchen will,ob esihm gleich | 
hr bitter ſchmecket. Und da man durd) In: Das ande⸗ 
edult das Unglück nur unertraͤglicher mas ke \ 
het und vermehret; ſo hat man aud) daher _ | 
Icfache davon abzuftehen. Zudem kommet Das dril 
‚och Diefes, Daß man auf das UÜbel, fo einen * 
vetroffen,nicht gar zu genaue feine®edancken 
ichten muß, weilman es Dadurch empfindlis - 
her machet. Daher es zu gefchehen pfleget, 
aß Scharffinige viel unleidlicher find als 
indere, Die fo vieles in Dem Übel, fo ihnen be- 
yegnet,nichterblicken. Weil in dieſem Fal⸗ 
e der Menſch auch Gewiſſens-Biſſe haben 
an (5. 109.); fo gehoͤret auch mit hieher, was 
yon u Heilung ($. 113.114.) beygebracht 
vorden. | Ä Ä 


$. 646. Für allen Dingen aber it für Bernere 
beyde Faͤlle noͤthig, Daß man bey auten Ta⸗ — 
gen uͤberleget, was uns für Unglück treffen yierpre, 
koͤnne, und wie wir unsdarein fihicfenwol- 
len, wenn e8 kommen folte. Denn fo Eom- 
met es ung nicht wider Vermuthen, = 
en an 


⸗ 
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| Fan uns daher nicht fo erfchrecfen und hi 
Das fünf flürgt machen($.479.Mer.). Es gehöret au 
te. hieher, was oben von Bezaͤhmung verſchi 
| dener Affecten, als der Traurigkeit ($.402. 
des Neides ($.406.),Der fid) gar öfters br 
- Ungedult blicken läflet, und mo nicht erre. 
get, Doch vermehret wird, der Reue ($.409.) 
der Scham ($.410.), der Kleinmurthigke! 
($.416.), Zashaftigkeit ($. 417.) und Ber 
sweiffelung ($. 422.) gelehret worden. 
Nehmlich alle dieſe wiedrige Affecten pfle 
gen fich in der Ungedulf mit eingumengen, 
nachdem fich Diefe oder andere Umftände er- 
eignen. ! 
Was 9. 647. Wer bey _inftehender Gefahr 
Hergbaf feine Furcht mäßigen Fan, der ift beberst: 
tigkeit, wer fie nicht mäßigen Fan, ift furchtfom: 
Furcht· wer ſich weniger fürchtet als er ſolte und nach 
und Ber, Feiner Gefahr etwas fraget, verwegen. Es 
megenbeie iſt demnach die Hertzhaftigkeit eine Maͤßi⸗ 
iſt. gung der Furcht: die Furchtſamkeit eine 
Neigung zur Furcht, und Die Verwegen⸗ 
beit eine Sreyheit von aller Furcht bey inſte⸗ 
hender Gefahr, i 


Mittelmir 6. 648. Wer verwegen iſt dem muß man 
der Verwe⸗ durch vielfältige Erempel zeigen, mie man 
genbeit. qus Verwegenheit allzuvieles wagen und 
| fich Dadurch in groffen Schaden und Ungluͤc 
ſetzen Ean, fo, Daß es auch zum Spruͤch— 

worte worden ift: Wer fi in Gefahr wa⸗ 

get 
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gef, der kommet darinnen um. Abfonders' 
lich muß ein ſolcher Menfch auf ſich ſelbſt 
wohl acht haben, damit er erfennen lernet, 
wenn er durch allzuvieles Wagen in Scha> 
Den und Unglücf gerathen. Auch hat 
man aus befondern Umftänden, die fich bey 
:iner inftehenden Gefahr zeigen, Gründe 
u ſuchen, Dadurch man zum wenigſten wahr⸗ 
iheinlich machen kan, daß man die Gefar 
richt fo ſchlecht anzuſehen habe, als wohl ge⸗· 
chiehet. Findet man Exempel, daiinglis 
hen Faͤllen Ungluͤck erfolget; ſo iſt es um 
ziel beſſer 9. 107.). Uberhaupt aber iſt noͤ⸗ 
hig, daß man einen ſolchen Menſchen ge⸗ 
voͤhnet darauf acht zu haben, was für 
Inheil aus Diefer und jener Urſache erfols 
jet, Damit er ſich Die Gefahr beffer vorftellen _ 
ernet. | | 

$. 649. Dan fiehet hieraus zugleich, was Mittel mis’ 
ran mit einem Furchffamen anzufangen derFurcht⸗ 
at. Nehmlich ihm hat man zu zeigen, ſamkeit. 
vas aus Surchrfamkeit für Schaden er: - 
baͤchſet. enn ein Furchtſamer will nichts 
paden (F. 647.), und alſo verſchertzet er 
adurch oͤfters fein Gluͤck. Wenn er es 
‚ach dieſem erfennet; fo quälet ihn die Reue. 
$. 464. Met.), "Und folchergeftalt hat er 
ich einen doppelten Schaden auf den Hals 
jegogen. Man muß ihm Demnach zeigen. 
us den 'befonderen Umſtaͤnden, in denen 
r ſich befindet, daß Feine fo groffe Gefahr 

(Moral) Sf vor⸗ 
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Bas übersporhanden fen, als er fich einbildet. Liber 
so. haupt aber ift nöthig, daß er fo wohl aul 
— ich als andere Menfchen fleißig acht hat, 
damit man erkennen lernet, was aus die 
fen oder jenen Urſachen für Schaden un) 
Unglück erfolgen Eönne, und daher die Gr 
fahr ſich nicht gröffer einbildet als fie it. 
Bieman Abſonderlich wird erfordert, Daß man einen 
einen ber folchen Menſchen in vergleihen Umſtaͤnde 
tſetzet, da er vielesunternehmen muß; fo wird 
er. nad) und nad) immer noch mehr Muth 
befommen und behergter werden. Es ge— 
Iyöret niit hieher, was von der Schwierig: 
Eeit die Furcht zu filgen ($. 619.) angemer⸗ 
Ferneres cket worden. Auch iftdiefes zu erinnern,daß 
Mitte. man wohl acht zu geben hat, warum ſich 
einer die Gefahr fo groß und öfters als un: 
erträglich vorftellet, Damit man die Urfade 
der Furcht defto glücklicher heben Fan. 3E. 
Wer auf Ehrefichet, der bilder fich überall 
F ein, dieſes und jenes gereiche ihm zum feiner 
Schande Deromegen hat man in diefem 
Fallezuzeigen, Daß entweder dasjenige, mo: 
vor er fich fürchter, Eeine dergleichen groſſe 
Schande ſey, wie er fich einbilder, oder 
auch, daß dergleichen Schande, als er 

“ fürchtet, in dem gegenwärtigen Falle 

nicht zu beforgen fey. 


| Ende des andern Theile. 
et 


BE 2 


4): (451): 
Der III. Theil, 


Von den Pflichten 


des Menſchen gegen 
GOTT, 


Das ı. Capitel. 


Von den Pflichten gegen 
a g | 


%. 650. en; 
Urch die Pflichtengegen GOtt peldes 
verftehe id) Diejenigen Handlun⸗ die Pfiſch⸗ 
gen, weiche der Menſch vermoͤge ten gegen 
des Gefeßes (und alfo, wo wir GEOttſiud. 
bloß vonnatürlichen Pflichten reden, vermoͤ⸗ | 
ae Des Geeetzes der Natur) in Anfehung 
GOttes vorzunehmen hat. 
. 651. GOtt iſt unveraͤnderlich( 6. 1073. Eigentiii 
Met.), brauchet auch Feiner fremden Hlf- pe Be- 
fe dasjenige zu feyn, was er ift ($. 938. — 
Met.), und alſo kan der Menſch nichts a | 
vornehmen, wodurch GOttes Vollkom⸗ 
menheit befördert würde. Deromegenbles 
bet nichts übrig, als dag er die Vollkom⸗ 
menheiten GOttes erfennet, und fie zu Bes 
wegungs-Gründen feiner Handlungen brau- 
| | Sf 2 chet, 
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5, 


befördert 
wird. 


chef. Diejenigen Handlungen nun, deren 
Bewegungs: Gründe Die göftlihen Bol 
kommenheiten find, find die Pflichten gegen 
GOtt ($.650.). j 

$. 652. Wer dergleichen thut und unter⸗ 
läflet, dazu ihm die von ihm erkandte Pol 
Fommenheiten GOttes den Bewegungs⸗ 
Grund geben, der ehtet GOtt ($. 390). 
Da nun der Menfch in Anfehung GOttes 
Feine andere Handlungen vornehmen Fan, 
Als deren Bewegungs: Gründe die göffli- 
chen Vollfommenheiten find ($. 65 1.); ſo 
beftehen alle Pflichten GOttes darinnen, 
daßmirlihn ehren ($.650.) Und demnach) 
ift die Haupt-Regel, nach welcher wir alle 
Pflichten gegen GOtt zu beurtheilen haben: 
ehre GOtt. J5 

§. 653. Wenn der Menſch GOtt echte, 
fo brauchet er zu feinen Bewegungs⸗ Gruͤn⸗ 
den die görtlihen BollEommenheiten($.651.) 
Deromwegen muß er fein Thun und Laflen 
dergeftalt einrichten, Daß man Daraus et 
Eennen Fan, er halte GOtt fuͤr ein fo voll 
Eommenes Wefen als er iſt. Denn weil 
das Thun und Laffen der Menfchen durch 
ihre Bewegungs » Gründe determinitel 
wird ($. 496. Met.); fo kan man aud) auf 
Erwegung ihres Thun und Laffens auf ih⸗ 
ve. Bewegungs: Gründe fommen. Und il 
hierzu dienlich, mas von Erforfchung de 
inneren Zufiandes ihres Gemuͤthes ($. 153 

— 199 


2 gegen. GOtt. 45 


199.) aelehret worden. Auf folche Weiſe 
Eönnen andere aus feinem Thun und Laffen 
Anlaß nehmen an die göttlihen Vollkom⸗ 
menheiten zu. gedencken, auch zugleich ler⸗ 
nen, was die Erfäntniß derfelben feuchter, 
und werden Dadurch gleichfals zu Derfelben 
Frfäntniß angetrieben. Alſo merden die 
Vollkommenheiten GOttes mehr bekandt 
gemacht, und feine Ehre wird mehr ausge⸗ 
breitet ($. 590.) , folgends befördert er Die 
Ehre GOttes. Und viefes ift es, was 
GOtt von dem Menfchen erhalten Fan, daß 
er nehmlich feine Ehre befördert. | 

$. 654. Der Menſch wird auch von GOtt Wie fol, 
yerbunden Dem Gefege der Natur ein Gnü- ches der 
zen zu leiften ($. 29. 30.), und bemeifet ſo —— 
zar GOtt dadurch feine Güte ($.58.) UNd ganpiuns 
diebe ($- 1071. Met.) gegen uns, als ein gen thun 
zuͤtiger und liebreicher Vater (9. 59.). kan. 
Wer demnach dieſe Erkaͤntniß mit als ei⸗ 
nen Bewegungs⸗Grund aller Handlungen 
zrauchet, dazu er durch das Geſetze der 
Natur verbunden iſt, derſelbe ehret GOtt 
n allen feinen Handlungen ($. 652.) und 
yefördert Dadurd) alle feine Ehre ($.653.). 
Ind hieraus erfennet man, wie man zur 
Fhre GOttes eflen, trincfen, arbeiten und - 
chlaffen kan. 


$. 655. Allein eben dieſes gehet noch Hr] Es wird 
ine beſondere Art an, wenn man nehmli ad 

n RER SANT die befonderen ” ret. 
— 3 en 
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ten der Handlungen Bewegungs: Gründe 
von GOtt hernimmet. 3. E. Da alles, was 
in der Natur geſchiehet, goͤttliche Abſichten 
find (F. 1028. Mer.), um deren willen er die 
Welt erwehlet und für andern erſchaffen 
($. 1047. Mer.); fohat esder Menſch auch 
GOtt zuzufchreiben, daß ihn gefunde Spei: | 
fe ernähret. Indem er nundaranbey Ge 
nieffung der Speife gedencket, und dadurch 
aus Danckbarkeit von Liebe gegen GOtt 
entbrennet($. 4649. 449. Mer.); fo. befördert 
er hiedurch Die Ehre GOttes auf eine befon: 
dere Art ($.590:), und iſſet abermahls zur 

| Ehre GOttes ($.653.). 

Nutzen der 6. 656. Da nun die göttlichen Bollkkom⸗ 
re menheiten in allen Handlungen der Men 
| fchen Beweaungs: Gründe abgeben Eönnen 

(8.654.635 5.10 ſtaͤrcken fie Die Bewegungs 
Gruͤnde zum Guten und wider das Boͤſe 
($. 496. Met ), und heiffen mit zur Herr 
ſchaft über Sinnen, Einbildungs- Kraft 
und Affeeten ($ 186.), folgends erleichtern 
fie die Ausübung der Tugend und Unter 
kaſſung ver Pafter ($. 64.186.) : welchesalles 
nach dieſem in der beſonderen Ausführung 
der Pflichten gegen GOtt noch deutlicher 
erhellen wird. | 
. ai 657. Weil der Menfch verbunden it 
= "nad fo vieler Erkaͤntniß zu frachten, als 
m zu erlangen moͤglich ift ($-25 5.), abſon⸗ 
riich nach aller derjenigen, Die u: r 


19 
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Ausuͤbung des Guten und Vermeidung des tes ver ' 
Böfen dienlich ift ($.263.): GOtt aber bunden + 
inter allen Dingen, die wie erfennen, dag 
allervollkommenſte ift ($. 1083.Met.), und nr 
iber diefes ſeine Erkaͤntniß die Ausübungdes , 
Buten und Vermeidung des Höfen erleich⸗ 
ert (F. 656.); ſo iſt auchder Menſch GOtt 
u erkennen verbunden. | 
$. 658. Danun die göftlihen Vollkom⸗ Mittel der 
nenheiten Bemwegungs-Gründe zu unferen Befoͤrde⸗ 
Handlungen abgeben, fo bald fie mit Ge⸗ rung der 
vißheit erkandt werden ($.169.); fo defür- BEN 
dert der Menfch die Ehre GOttes, fo bald” 
sr eine lebendige Erfäntniß von ihm. hat 
6. eit.), und demnach ift eine lebendige Erz 
kaͤntniß GOttes das Mittel ihn zu ehren, 
und feine Ehre zu befördern ($. 912. Mer, 
&652.653.Mor.). | | u 
$ 859. Solchergeftalt iftdie Erkaͤntniß Der. - 
Gttes und Beförderung feiner Ehre mit Menfh if 
einander verbunden, Dergeftalt, Daß die legte rumzen 
nicht nachbleiben Ean, mo Die erfteift($.658.). Ehre zube⸗ 
Da nun der Menfh von Natur zur Ers fördern. 
kaͤntniß GOttes verbunden ift ($.657.); fo Y 
ift er auch verbunden feine Ehre zu beför- 
dern. Und demnach gehöret die Befoͤrde⸗ 
rung der Ehre GDttes unter dienatürlichen 
Pflichten ($. 221.). | 
$. 660. Damit man diefer Pflicht deſto 
williger ein Gnuͤgen thut; fohat man diefes 
wohl zu erwegen, Daß fie unfer Beſtes mit 
Zr a zum 
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sum &rundehat. Ich habeja nicht anders 
erwiefen, daß wir GOtt zu ehren verbunden 
find, ale weil wir ihn erkennen follen($.659.). 
Hingegen habe ich gezeiget, Daß wir GOtt 
auch deswegen erfennen follen, weil ungda- 
Durch Die Ausubung der Tugend und Unter: 
laffung der Laſter ($. 656.), Das ift, die Be 
obachtung des Gefeges der Natur (8 64.) 
erleichtertwird. Die Beobachtung des Ge: 
feges der Natur aber iſt das Mittel zur 
Glückfeeligkeit ($.57.). Und demnach find 
wir verbunden GOtt zu ehren, damit wir 
mit geringerer Mühe glückjeeligwerden. Ja 

ich werde hernach zeigen, Daß in Bollziehung 

der Dflichten gegen GOtt ſelbſt ein groſſer 

Theil unferer Glückfreligkeit beftehe. Und 

demnach kan ich auch fagen, wir find GHtt 

zu ehren verbunden, Damit wie Defto mehr 

Gluͤckſeeligkeit zu genicffen haben. Wer 

diefes ermegef, der wird die Wflichten gegen 

GoOtt Eeinesweges als ein⸗ Laſt anſehen und 

erkennen, daß nicht GOtt, ſondern er dadurch 

gewinnet. 


Gsoet ver · F. 651. Weil die natuͤrliche Verbindlich⸗ 
bindet uns keit zugleich eine ‚göttliche Verbindlichkeit 


zu ſeiner 
Ehre. 


ift ($. -9.): die Natur aber ung jur Ehre 
Gottes verbinder ($.659.); fo muß auch 
GOtt uns zu Beförderung feiner Ehre var 
binden. Und ſolchergeſtalt iſt die Regel: 
ehre GOtt (8./652.) und richte alle dein 
Thun und Laſſen zu GOttes Ehre ein — 

1% 653.) 
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553.), fo wohl ein göttliches, alsein natürs 
iches Gefeße ($.17.). — 

$. 662. Man kan auch noch auf eine be⸗ Es wird 
ſondere Art erweiſen, daß GOtt wolle feine weite 
Ehre von dem Menſchen befoͤrdert wiſſen. auegelũb⸗ 
ðOtt hat die Welt gemacht, daßdarinnen'"” 
eine Vollkommenheit als wie in einem Spie⸗ 
jel vorgeſtellet werden ſoll (. 1045. Met.). 
Da er nun nichts fuͤr die lange Weile thut 
. 1049. Met.); fo muß er auch aus einer 
ſewiſſen Abficht feine Vollkommenheiten in 
jer Welt als einen Spiegel vorgeftellet ha⸗ 
sen. Ererkennet ſich felbft ($. 979. Mer.), 
and hat nicht nörhig fich erft in Der Melt 
als in einem Spiegel zu beſehen. Deromes 
gen muß er andern zu gefallen feine Vollkom⸗ 
menheiten in der Welt vorgeftellet haben,und 
folchergeftalt fein Wille feyn,daß alle diejes 
nigen Ereäturen, welche gefchickt find aus der 
Betrachtung der Welt ihn zu erkennen, auch 
'hnerfennen lernen. Weil nun aber die Er⸗ 
kaͤntniß das Mittel zu Befoͤrderung ſeiner 
Ehre iſt, und keines von dem andern ſich tren. 
nen laͤſſet 9.658.)3 ſo muß er auch verlan⸗ 
gen, daß alle vernünftige Creaturen ſeine Eh⸗ 
re befoͤrdern ſollen. | | 

$..663. Alle Erfäutniß der Wahrheit Wieman 
wird natürlicher Weiſe entweder durch die ur Er. 
Erfahrung, oder Durch Die Vernunft et» goes 
kanget ($.372:Mer.), Und alfo muß man gelanget, 
auch zur Erfäntniß Bas ntwederdu⸗ 
zur 5 ie 
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die Erfahrung, oder durch die Vernunfft 
oder durch beyde zugleich gelangen. In der 
That kan man auf beydenr Wegen da 

Wie man Fommen. Was durch rechten Gebraud 
EHrt aus der Vernunft von GOtt fich erkennen Al 
—— ſet, habe ich in dem 6. Kapitel der Hermünft 
Eennenfen, gen Gedancken von GOtt, der Welt nd 
et. der: Seele Menfchen (H 928. & degs 
ausgeführet. Und demnach iſt noͤthig, dr 

man die daſelbſt behaupfete Lehren mm 

lem Sleiffe begreifen lernet. Weil mar 

gar bald fehen wird, daß fie ſich auf die in 
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vorhergehenden Eapiteln ausgeführte Vic 
terien gruͤnden; ſo muß man zugleic dieſe se 
recht einzufehen ſich angelegen ſeyn laſſe 
In einer fo wichtigen Erkaͤntniß, als wie Die 
Erkäntniß Gttes iſt dar auf, (wie wir bald 
ſehen werden) ſo vieles beruhet, muß man ſi 
keine Mühe verdrieſſen laſſen· Was man 
nicht auf einmahl faſſet, das giebet ſich da 
andere, das dritte, oder vierdte mahl 
an Wer nun durch Betrachtungen Der Nakut 
derMarur. zur Erkaͤntniß GOttes gelangen will, der 
muß auf alles, was in der: Belt ge ſchiehet, 
und darinnen angetroffen wird, acht haben 
und daraus als untruͤglichen Gruͤnden di 
Wollkommenheiten GOttes ſchlieſſen: w 
von im folgenden einige Proben ſollen gege 
ben werden. Es wäre umünfchen,daß,gleid- 
wie ich in angeführten Orte angewieſe 
wie man die göttlichen Vollkomm 
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durch die Vernunft erkennen kan, alſo ein 
anderer zeigete, wie ſie aus den Wercken der 
Natur erkandt wuͤrden, ingleichen aus der 
Regierung GOttes und feiner Vorſorge 
fürdie Belt. Man findet vieles, was hierzu | 
dienlich inden Gedancken von den Abfichten 
der natürlichen Dinge. | | 

$. 664. Dan fanaber aus Betrachtung Eswirb _ 

der Natur die Bollfommenheiten GOttes weiter 
auf zweyerley Weiſe erkennen, entweder. in ausgefußs, 
dem man bloß acht giebet aufdasjenige,wmast" · 

in der Natur gefchiehet,, das ift, Dvuch Ve 
Befchichte der Natur: oder indem man 

die Urfachen unterfuchet von dem, was ges 

ſchiehet, das ift, Durch die Wiſſenſchafft 

der Natur. Weil jene Erfäntniß bloß 

Sinnen und Aufmerckſamkeit erfordert ($. 
325.Mer.): dieſe hingegen viele Erfäntniß 

und Sertigkeit im Schlüffen ($. 361. Mer.); 

ſo ſchicket fich jene für alle Menfchen, fo wohl 

für gelehrte als ungelehrte: dieſe hingegen 

nur für die Gelehrten. er 
8. 665. Weilniemand die Ehre GOttes Hinbernif- 
befördert , als der feine Bollfommenbheiten 1 — Des 
erkennet ($.653.); fo ift Unmiffenheit GOt⸗ ne Er 
tes und feiner Eigenfchaften eine Hinderniß GHrtes. 
Der Pflichten gegen GOtt ($.161.). Und 

weil die göftlihen Vollkommenheit die 
Bewegungs: Gründe zu den Handlungen 

find, wenn man ihn ehret ($. 652.); ſo 

bringet Irrthum von GOtt und görtlichen 
ni | Dingen 
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Dingen ſolche Handlungen hervor, die von 
denen, dadurch GOttes Ehre befördert wird, 
unterſchieden ſind. Und demnach hat ma 
Unwiſſenheit und Irrthuͤmer von GOtt und 
goͤttlichen Dingen mit allem Fleiſſe zu ver 
meiden : welches beydes gefchieher,mwernnmat 
20 der Erkaͤntniß GOttes trachtet 5063 


64.). 
Was Ber, 666. Mer ſolche Handlungen vorm 
— RB deren Bewegungs⸗Gruͤnde Irethuͤmer 
GH von GOtt und feinen, Vollkommenheiten 
und Got⸗ ſind, oder auch Zmeiffel.an feinen Bollkom: 
teslaͤſte  menheiten,der verdunckelt die Ehre GOt⸗ 
rung iſt. tes. Wer GOtt Unvollkommenheten eig⸗ 
net, der laͤſtert GOtt. Und alſo iſt d V 
dunckelung der Ehre GOttes eine Hand⸗ 
lung, deren Bewegungs⸗Grund ein Irrthum 
oder Zweiffel von den goͤttlichen Bollom⸗ 
menheiten iſt. Und eine Gott te 
ift eine Rede, Dadurch man GOtt Unvolk 
kommenheiten beyleget, Die feiner Matur u⸗ 
wider find. —— As 
Heyden 6. 667. Derowegen, dadie Heyden GH 
a Mi menfchlihe Unvollkommenheiten und d L 
ideen entfpringendeRafter.beygeleget($.1082,Mer. 
fohaben ſie auch GOtt geläftert.. Mas fie 
von ihren Göttern erdichtet, find niches al 
i Gotteslaͤſterungen. 
a Mb G, sos. Weil demnach der Heyden nie 
als einen Q 
BGot ge: Lehren von den Göttern nichts ale Gotta 
eier. —— find.($. 667.). dieſe abe 
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er Bewegqungs⸗Grund ſolcher Handlungen 
eyn koͤnnen, dadurch GOtt geehret wird 
$. 66;), ſondern vielmehr derjenigen, wo⸗ 
urch feine Ehre verdunckelt wird ($.666.); 

o haben auch die Heyden GOtt nicht geeh⸗ 
et als einen GOtt, ſondern vielmehr ſeine 
Fhre verdunckelt. 2% 

6.669. Ich habe fchon andersimo(d.1082.,Nöthige 
Aer.) ermwiefen, daß man’nicht Die natürlis Erinne: 
he Erkaͤntniß GOttes und der Welt zum kung, daß 
Heydenthume machen muß. Derowegen fe bene 
vas vonden Heyden ($.667. 668.) erwieſen nifch halte 
vorden, muß man nicht auf die Welt-⸗Wei⸗ mag ders 
en deuten, die unter den Heyden gelebef. gleichen 
Denn wenn diefe von den göttlichen Wolle nicht iſt. 
ommenheiten Durch richtigen Gebrauch ver 
Bernunft und genaue Betrachtung der Nas 
ur eine amd die andere Wahrheit erkandt; 
ſo kan ſie auch bey ihnen einen Bewegungs⸗ 

Grund ſolcher Handlungen abgegeben ha⸗ 
ben, dadurch ſie GOttes Ehre befoͤrdert. 
Was man alſo bey ihnen von ſolchen Re⸗ 
geln oder auch Exempeln findet, dadurch 
GoOttes Ehre befoͤrdert wird, muß man kei⸗ 
nesweges fuͤr heydniſch ausgeben. Was ei⸗ 
ne Frucht der natürlichen Erkaͤntniß iſt, kom⸗ 
met nicht aus dem Heydenthume, und kan 
Br auch nicht heydniſch heiffen ($. 1082. 

et.) J 

$ 670: Wer alle feine Handlungen zu WasGott⸗ 
GOttes Ehre einrichtet, Den. nennet man ſeeligkeit 

gott⸗ 
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und Bott: gorsfeelig: mer aber feine Handlungen ii. 

loſigleit if der GOttes Ehre einrichtek, Den nennet man 
gottloſe. Und alfo ift Die Bottfeeligkeit 
eine Fertigkeit feine Handlungen zur Ehre 
GOttes einzurichten. Hingegen die Bott 
loſigkeit iſt eine Fertigkeit feine Handlu— 
gen wider GOttes Ehre einzurichten. Man 
pfleget auch einen gottſeeligen Menſchen 
fromm, und die Gottſeeligkeit Frmmig—⸗ 
keit zu nennen. 

Bieman $. 671. Wer gottſeelig ſeyn will, der 

En Gott⸗ muß alle fein Thun und Laſſen zu GOttes 

eligkeit Ehre einrichten ($ 670.). Wer fein Thun 

gelangek Ind Laſſen zu Gdttes Ehre einrichtet, der 
muß die göftlihen Vollkommenheiten mit 
als Bewegungs : Gründe Dazu gebrauchen 
($. 652.), und in Erwegung der göttlichen 
Verbindlichkeit ($.29. 30.) dem Geſetze der 
Natur alseinem göttlichen Gefege ein Gnir 
gen fhun ($. 655.) Derowegen muf ein 
Menſch, der goftfeelig werden will, bey allem 
feinem Thun und Raffenan GOtt gedenden, 
und nicht allein erwegen, Daß es fein ernfter 
Wille fen, daß man diefes thun, jeneslaffen 
fol, fondern auch zugleich bedencfen was für 
göttliche Vollkommenheiten bey einer jeden 
Handlung in Betrachtung zu ziehen ſind:wo⸗ 
vonhernach Proben folgen. 

Die man 6, 672. Eheman einen Gottloſen gottſee⸗ 

einenBot& lig machen kan; fo muß man ihn erft tugend- 


ee haft machen, und von Den Laſtern — 
en 
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Yen in der natürlichen: Aenderung des 
Nenſchen gefcbiehet Fein Sprung. Man 
uß erftlich Das Boͤſe laſſen, nach dieſem Gu⸗ 
es thun, und denn gottſeelig werden. Das 
zoͤſe unterläffee man in Erwegung des 
Schadens, fo Daraus erfolge ($.493.Mert.): 
as Gute thut man in Erwegung Des Nus | 
end, den wir Davon haben ($. 492. Met.). 
indem man aber beydes thut aud) aus Ge⸗ 
orfam gegen GOtt und in Erwegung feis . 
er Bollfommenheiten ; fo wird man gott⸗ 
elig ($. 670.) Was von Gottlofen ger 
19€ wird, hat man nicht auf Kinder zu deu⸗ 
en, als welche man goftfeelig machen Fan, 
he fie gottloſe werden. Beh | 

§. 673, Solchergeftaltift die Gottſeelig⸗ Gottſeelig⸗ 
eit Feine befondere Tugend, fontern maz- Seit erbd 
het einen befonderen Grad aller Tugenden * alleTu⸗ 
us. Denn z. E Maͤßigkeit iſt eine Tugend 9" 
$. 642.): aber fie gelanget zu, einem hoͤhe⸗ 
en Grade, wenn die Gottfeeligkeit mit da⸗ 
u kommet, daß man nicht allein mäßig iſſet 
md trincket nur in Auſehung ſeiner Gefunds ⸗ 
yeit und feines Vermoͤgens, fondern auch. . 
ur Ehre GOttes, das ift, Damit man das 
durch zugleich GOttes Willen voHbringe, 
Speiſe und Tranck als eine Wohlthat GOt⸗ 
tes nicht. mißbrauche, und fie mit Danck⸗ 
barkeit gegen ihn genieſezeee. 

$. 674. Man er£ennet demnach/ ob einer Sermieh 
gottſeelig iſt, oder nicht, wenn man Datauf-@oreie, 
N | a t jigfeit. 
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acht giebet, warum er etwas thut oder unte:- 
laͤſſet. Denn woferne er es thut aus Gehot 
ſam gegen GOtt, und in Erwegung feina 
Vollkommenheiten; fo ifter goftfeelig: find 
— —— — mit da⸗ 
er genommen; ſo iſt er noch nicht gottſe⸗ 
lig (F. 670.). J Ba | 
Unter: $. 675. Weil ein Arheifte Eeinen GO 
— glaͤubet; fo kan er auch nicht feine Hanolum 
gen zu feiner Ehre einrichten, und jolcherge: 
ftenımd ſtalt unmoͤglich gortfeelig feyn ($.670.) De 
Menſchen, rowegen obgleich ein Atheiſt auch feine Hands 
ber GOtt lungen nach dem Gefege Der Nafur einziche 
erlennet. ten ($.21.22.), und alfo tugendhaftleben 
Fan ($.64.); foift Doc) feine Tugend in ei 
nem weit geringerem Grade, als die Tur 
gend eines Menſchen, der von EHtr und ei⸗ 
nen Vollkommenheiten uͤberfuͤhret iſt n 
eben dieſer Unterſcheid findet fich auch unter 
dem, der bloß tugendhaft, und demjenigen, 
wi vr zugleich — u 5 — — 
Bisbe . 676. Faſt eben dergleichen Unterſched 
ie findet fich unter den chriftlichen unddennae 
ehenund tuͤrlichen Tugenden. Die natuͤrlich 
natuͤtli· genden haben zu ihren Bewegungs Grun⸗ 
den Zw den den natuͤrlichen Erfolg der Handlungen 
gend. und die Damit vergefellfchaften Glück 3:umd 
Ungluͤcks⸗Faͤlle, und, wenn es hochEommeh, 
die göttlichen Vollkommenheiten: hingege 
die chriſtlichen Tugenden haben ——— 
ſung. 
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ung. Der andere Unterſcheid, ſo ſich zwi⸗ 

chen beyden befindet, gehoͤret nicht hieher. 
$. 677. Wer demnach von den Pflichten Wie pie 

es Menſchen als ein Goͤttesgelehrter han⸗ hriflis 

'eln will, der muß nebft der Goitſeeligkeit den Tu 

bſonderlich zeigen, wie der Menfch durch eng 

as Werck der Erlöfung dazu verbunden dubandeln. 

yird, und was das Werck der Erlöfung für . 

Bewegungs⸗Gruͤnde für jede Art der Hand: 

ıngen an die Hand giebet, daß nad) dieſem 

in Chrift nicht nur als ein vernünftiger 

Nenſch, fondern auch. goftfeelig und chrifte 

ch, das iſt, zur Ehre GOttes und Ehrifti le⸗ 

et. Weil aber dieſes nicht zu Welt: Weis 

eit gehoͤret; ſo muß ich auch die Ausfuͤhrung 

ndernüberlaffen. Sch erinnere aber Diefeg 

ı dem Ende, Damit man deftomweniger Urfa⸗ 

\ehat auf die Bedancken zu gerathen, als 

enn ich Die QBelt-NBeisheit höher triebe alg 

ch gebührere. | — 


Das 2. Capitel. 


Bon.der Liebe GOttes. 


8 678. 

> Er die göttlichen Vollkommenhei⸗ Wir ſollen 
ten erkennet, der kan nicht anders 6628 

als Luſt und Vergnuͤgen daran lieben, 

haben ($.404.Met.). Danın °  " 

r Menſch verbunden if GOttes Volkom— 

enheiten zu erkennen ($..657.); ſo iſt er 

(Moral) Ög auch 
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auch verbunden ſich Daran zu vergnügen „Aus 
deffen Glücf man Vergnügen ſchoͤpfet, den 
lie bet man ($. 449. Mer), Deromegen follen 
wir GOtt lieben. 
Mittel zuu 6. 679. Da die Liebe aus einer lebendigen 
—_ nd Erkäntnig GOttes kommet ($.678.); foik 
chen * dieſe Das Mittel der Liebe GOttes ($. 912. 
Grtäntnig Met.). Und alfo ift die Liebe GOttes ein Zei: 
@HDtted. chen der lebendigen Erkaͤntniß GOttes ($, 
292. Met.). Wer GOtt nicht lieber,ver hat 
keine lebendige Erkaͤntniß von ihm, folgends 
ihn entweder gar nicht erkandt, oder iſt ſeiner 
| Erkaͤntniß nochnicht gewiß {$. 169.). 
Srade der 5. 680. Je mehr demnach der Menſch in 
— der Erkaͤntniß GOites zunimmet, und je groͤſ⸗ 
ſere Gewißheit er davon hat, je groͤſſer iſt die 
Liebe GOttes. Jedoch da die Liebe GOttes 
aus feiner Erkaͤntniß bloß erwaͤchſet, in ſo 
weit fie lebendig ift($.169.); fo ift Die Liebe 
GOttes hauptſaͤchlich um fo vielgröffer,)e 
gröffere Gemißheit mandavon hat, folgends 
je mehr man überführet oder überredet ift ($ 


13. c. 13. Log.). 

MBiebey 5. 51. Und alſo iſt es möglich, Daß einer 
eng mehr Erkaͤntniß von GOtt haben kan, als 
ein höhe, ein anderer, und ihm doch weniger liebel, 
rer Grad teil er nehmlich Feine fo groffe Gewißheit 
ber Liebe bey feiner Erkäntniß hat, als Der andere. 

ſepn kan. Deromegen da ein einfältiger Menſch nicht 

fo forgfältig alle Gründe unterſuchet, damit 


‚man etwas beweifet, wie ein ſcharfſinnige 
| j d 
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> iſt er voͤllig gewiß, wo dieſer hoch viele 
zweiffel uͤbrig hat. Und ſolchergeſtalt kan 
r mehrere Gewißheit haben bey ſeiner un⸗ 
eutlichen Erkaͤntniß, als der andere bey ſei 
er deutlichen, folgends auch GOtt inbruͤn⸗ 
tiger lieben als der andere. Und da die Chri⸗ Warum 
ten Durch eine höhere Krafft des Geiftes ein einfals 
FD tes von. den göftlihen Eigenfchaften Shi 
berzeuget werden, Dadurch eine groͤſſere Ge⸗ Hr ins 
pißheit erhalten wird, als durch alle menfch- brůnſtiger 
iche. Uberredungen und. vernünftige Uber: lieben Fan, 
ührungen; fo ift es auch möglich, vaß ein len 
infältigerChrift groͤſſere Gewißheit bey dem zn 
yeringern Grade der ErkaͤntnißGOttes hat, 
als ein fharffinniger Weltweiſer bey einer | 
ziel höheren. (ch ſchaͤtze hier die Brade der 
Erkaͤntniß aus der Deutlichkeit, wie fichs ($. 
279. Met.) gebuͤhret). Und demnach kan ein 
infaͤltiger Chriſt in derLiebe GOttes inbruͤn⸗ 
tiger ſeyn, als ein ſcharfſinniger Weltweiſer. 
Ich rede hier von einem Weltweiſen, der bloß Erinne 
hey der natürlichen Erkaͤntniß GOttes ver⸗ zung 
Hleibet, und nicht zugleich ein guter Chriſt iſt: 
welches beydes gar wohl neben einander be⸗ 
ſtehen kan, fo, daß die Liebe GOttes Dadurch 
nicht gehindert, ſondern vielmehr bruͤnſtiger 
wird, weil die Ubereinſtimmung der Ver⸗ 
nunft und Schrifft ihn in der Erkaͤntniß 
GOttes gewiſſer macht. | 
$. 982. Man fiehet aus. dem Beweiſe Warum 

gar licht, Daß dieſes nicht allein von Der Lies unterwei⸗ 

PR 2 be Ip Ein 
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fältige eis be GOttes, fondern auch von allen übrigen 
friger im Pflichten des Menſchen, ſo wohl gegen GOtt, 
Suten als gegen fich ſelbſt und den Naͤchſten gilt. 
ſind, a 
rare, Denn da alle Handlungen der Menſchen 
nige.  . Demegungs- Gründe erfordern (g. 496. 
| Met.) : zu diefen aber eine lebendige Erkaͤnt⸗ 
nißerfordert wird (F. 169.); ſo koͤnnen auch 
in anderen Faͤllen öfters einfaͤltige Menſchen, 
am allermeiſten aber einfaͤltige Chriſten, in 
ihren Tugenden eifriger ſeyn als Gelehrte, 
oder auch gar ſcharfſinnige Weltweiſen, weil 
ſie nehmlich bey derjenigen Erkaͤntniß die ſie 
als Bewegungs⸗Gruͤnde ihrer Handlungen 
brauchen, — Gewißheit, oder keinen 
Zweiffel haben. 
* man $, 683. Vielleicht werden einige meinen, 
ea" es waͤre auf folche Weiſe befler, Daß man ie 
Bleisen on Menſchen nicht zu vielem Nachdencken ge 
wöhnete, und fielieberinder Einfalt erhielte. 
| Allein da wir oben erwiefen haben, der 
Menfch fey verbunden alles dasjenige zu 
thun, was die Anzahl der DeutlichEeie der 
Borftellungen befördern, und hingegen zu 
unterlaffen, was fie verhindern Fan ($.254.)5 
ſo Ean man dergleichen nicht wohl behaupten. 
Es folget nur Daraus, daß ein im Nach⸗ 
dencken Geübternad) einer. gründlichen. Ers 
Fäntniß des Guten und Höfen, und alles def 
fen, was zur Ausübung des erften. und Un⸗ 
terlaffung des andern nöthig. ift, trachten 
fol, damit bey ihm Durch, u = > 
2 —2 F olcher 
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ſolcher Grad der Gewißheit entftehet, den 
sin anderer in Einfalt bey feiner Überredung 
yat. Syn der That ift es auch viel beffer, Warum 
wenn die Gewißheit durch Überführung die Gewiß 
kommet, als wenn ſie durch eine bloſſe Uber: — 
edungentftehet. Denn da eine Uberredung — 2 — 
nur ein bloſſer Wahn iſt, als wenn man rung kom⸗ 
ie Richtigkeit einer Sache einſaͤhe, Da es met. 
)och keinesweges ſich fo verhaͤlt (9. 13. c. 13 
„0g.); fo Fan es geſchehen, Daß einer dieſes 
nit der Zeit einfichet und in feiner Meinung 
rre gemacht wird. Alsdenn wackelt er auch 
m&uten,undbleibet demnach fein&ifer nicht 
veftändig. Dergleichen ift bey einer völligen | 
Iberführungnicht zu beforgen. Uber dieſes Wie Ein 
vird man auch befinden, daß Einfältige,imel- faltige" im 
De fich alsbald bereden laſſen, auch Irrthuͤ— un 
ner als Wahrheit annehmen, und darauf En bacto 
efthalten. Danun aber Irrthuͤmer Bewe⸗ nädiche 
ungs⸗Gruͤnde zum Höfen ſeyn Eönnen ; ſo werden. 
verden fie aus guter Abficht und bey einer | 
uten Meinung hartnäcficht im Höfen, und 
ind abſonderlich zum Aberglauben geneigt: 
vie es auch die Erfahrung mit fich bringef. 
Ind alfo hat man Feine Urfach die Verbeſſe⸗ 
ung des Berftandes zu unterlaffen, Damit | 
nan defto eiftiger im Guten werde. Abfon: Belondere 
erlich aber hat ein Ehrift nicht nöthig durch Erinne: 
Involltommenheit des Berftandes den EirFun) 
er im Guten zu erlangen, weil die uͤberfuͤh⸗ Chriſten. 
ende Kraft des Geiftes GOttes, Davon der | 
Eifer der Ehriften kommet, nicht anein ces 

©9353 ringes 


45 " Cap.2. Von der 


ringes Maaß der Erkaͤntniß gebunden iſt, ſon 
dern auch bey einem hoͤheren ſich aͤuſſert. 
Wie man 6. 634. Weil wir nun den Schlüffende 
a Vernunft um fo viel mehr trauen, wenn toi 
undim@y, durch Erfahrung inne werden, Die Sach 
ten eiferis verhält fich fo, wie wir es heraus gebragt, 
‚ger wird. fo haben wir darnach zu fireben, Daß, was 
wir von GOttes Vollkommenheiten dur) 

die Schlüffe der Vernunft erkandt, mi 

auch durch die Erfahrung beftätigen möge. 

Und zudem Ende habe ich ſchon oben uber: 

haupt angeführet, dag man auch GOTT 

Ducch Betrachtung der Wercke der Natur 

und feiner Regierung und Vorſorge erken⸗ 

nen ſoll (F. 663.), damit man nehmlich fagen 

fan: Nun erfahreich es in der That, daßdie 

ſes Wahrheit ſey, was ich von GOtt erfand! 

habe. Dieſe Erkaͤntniß iſt wie die Probe N 

Der Rechen-Kunſt, Dadurch man inne mit, 

Daß man recht gerechnet. Man wird Dadıt) 
verfichert, Daß man in feinen Wernunf 
Schlüffen richtig verfahren, und findet dr 

her Eeine Urfache mehr, marum man fid) be⸗ 

fürchten folte, ob man auch wohl etwas IN 

feinen Schlüffen verfehen. Wird auffolde 

Weiſe aller Zweiffel gehoben ; fo Folgetaud 

der Eifer inderficheGHDtkes und anderndoͤb 

len überhaupt im Buten ($.680.). Und die 

-fer Eifer ift beftändiger, als wenn er aus bloß 

fer Einfalt-herfäme($.683.). Er iſt wohl 
gegruͤndet, weil Vernunft und Er 

| zuſa 
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fammen flimmen, Eein anderer Weg aber 
atürlicher Weiſe etwas zu erkennen möglich 
t($.372.Mer.), Kommet bey einem Ehri> 
en der&laube mit dazu; fo ftimmet alsdenn 
Bernunft, Erfahrung und Glaube zufam- 
en, und wird Dadurch Die Bewißheit des 
zlaubens auffeine Weiſe gehindert. u 

$. 685. Wenn wir die Wohlthaten ers GOttes 
ennen, die ung einer ermiefen ; fo lieben wir Güte trei⸗ 
n ($.469.470.Meıt.).. Da uns nun EOtt bet zur 
je groͤſte Guͤte erzeiget 1063. Met.); ſo Liebe. 
ͤſſen wir feine Guͤte erkennen lernen, Das 
ie wir ihn lieben. 

$. 686. Danun alle Dingeihre Möglichs Wiefleene 
eit von dem Verſtande ($.975. Met ) und — | 
ve Würcklichkeit von dem Willen GHttes vird⸗ 
aben ($.988.Met.); fo hat der Menſch Leib Dag der 
nd Seele, und alles, was er in beyden Menſc al⸗ 
Butes findet, von GOtt, und alfo als eine lesGute R 
Wohlthat GOttes anzufehen, daß er dieſes —— e 
ßute an Leib und Seele beſitzet Wiederum, gt hat. 
veil alles, was aus dem Weſen der Dinge | 
vfolget ($. 1028. Mer.), aud) aller Nusen 
ver Dinge ($. 1029.Mer.), felbftunferer eis 
yenen Wercke ($.103 1.Mer.), lauter Abfich- 
en GOttes find, zu deren Ausführung er das 
Weſen der Dingeundihre Natur ale Mit: Daß er, 
tel gebrauchet ($.1032Mer.): mweilüber die: alles alu 
ſes alles Gluͤck von ihm kommet ($. 1003. Yon GOtt 
Mer.), und aud) alles, was aus unferen 
Handlungen Gutes für ung erfolget, nach 

694 feinem 
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feinem Rathſchluß erfolger ($. 1005. Mer.), 
fo har der Menfch abermahlg alles Glüd 
und alles Gute, was er auf einige Art und 
Weiſe in der Welt zu genieffen hat, aud) 
was er durch fein Thun und Laſſen erhält, 
alö eine 2Bohlthat GOttes anzufehen. Fr, 
— „weil auch das Unglück von GOtt Eommet 
BR ($. 1003. Mer), und er es nach feiner 
glücs:gät, QBeisheit zu einen Mittel zu groͤſſerem 
le@ute8 Gluͤcke gemacht ($. 1060. Mer.), ja auch zu 
erweiſet. einen Mittel den Menfchen vom Böfen ab- 
zuhalten, und für geöfferem Unglücke zu be— 
. wahren ($. 31.); fo hat man aud) die Un— 
gluͤcks⸗Faͤlle, Die ung ohne Schuld betroffen, 
Auch alseine Wohlthat GOttes anzufehen Weil 
durch die endlich felbft Das Unglück, mag wir ung 
Die ihm zug durch unfer böfes Verhalten auf den Hals 
Zucht gezogen, und zu Warnung dienet, Derglei- 
gung ge- chen insfünffigezu vermeiden ($. 3 1.): Dies 
reichen. ſes aber, wie alles andere in der Welt, nad 
GOttes Rath und. Willen gefchieher ($. 
1060.Met.); fo hat auch der Menfch viel 
wohlverdiente Straffe als eine göttlich: 
Zuͤchtigung mit anzufehen, und, in fo meit 
fie ihm eine heilfame Argeney wider das Bo: 
fe wird, fuͤr ine Wohlthat GOttes zu halten. 
Die man Wer nun die Güte GOttes erkennen will, 
= ee den muß man nicht allein dieſer Wahrheiten 
ne überführen, fondern ihn auch auf fidy und 
GHites feinen Zuftand acht zu haben gemöhnen, 
einfiehet. Damit er Die Menge und Gröffe der a“ 
— er * 
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en Wohlthaten erkenne, unddiejegund ber 
— Wahrheiten zum Theil in der That 
fahre. 
$. 687. Die Zweiffel, welche Dem Mens Wie die 
ben wider die Güte GOttes entftehen koͤn⸗ dawider 
en, Ean man durch dasjenige benchmen, een 
‚as zum Theil von den Urfachen, warum gebogen 
30 TT das Boͤſe zulaͤſſet ($. 1058. 1060. werben. 
Aet.), zum Theil oben von der Zufammens 
immung des Glücks und Ungluͤcks mit den 
Yandlungen der Menfchen ($. 31.) gefagf 
vorden. | | | | 
$. 688. DaausBetrahtungder Wohl: Human 
baten GOttes die Liebe SOttes erfolget GOtt we⸗ 
5. 685.); foifteineungereimte Frage, wenn gen Der 
man fragef: ob man auch GOtt Deswegen frei eng 
lieben folle,weiler uns wohlthut,aus Furcht, parf, 
daß wir alsdenn nicht fo wohl GOtt, als 
ung felbft liebten. Man verlanger, es foll 
nicht gefchehen, mag die Natur der Dinge 
mit fich bringe. Die Unvollkommenheit Warum 
der Liebe, die man fich hier einbilder als diefe Liebe 
wenn fie intereßivet wäre, beſtehet in einer MbL ins 
leeren Einbildung. Man brauchet ja nicht lereßiret. 
die Riebe als ein Mittel GOttes Wohltha⸗ 
ten dadurch zu erhalten, fondern vielmehr 
die MWohlthaten GOttes als ein Mittel ihn 
zu lieben. Bey Menfchen Eönnen wir uns 
ftellen, als wenn wir ihn liebten, damit . 
wir ein Intereſſe durch ihn erlangen, weil 
er aus den Wercken, die fonft aus Der 
| 95 Liebe 
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Liebe, hier ‚aber aus der verborgenen Ab⸗ 


ficht ein Interefle zu erhalten, Eommen, ur 
theilet, al& wenn wir ihn liebten: aber bep 
GOtt finder keine Verſtellung ſtatt, weil er 
alle Dinge weiß ($.972. Mer.). Wolltke ſich 
aber ein Menſch aus Einfalf gegen GEH 
verftellen, in der Hofnung etwas von ihm 
zu erhalten, der hätte keine wahre Liebe GOt⸗ 
tes (9. 578.). 


Hinderniß $. 639. Die Menſchen werden gar oft 
ber kLiebe in Der Liebe GOttes nachläfig, indem fie 


SGOttes 


ſich einbilden, als wenn GOtt das Geſetze 


und wie es innen zur Raft aufgeleget, und aus bloſſer 


gehoben 
wird. 


Glückfeeligkeit ausmachet ($. m... An 


Herfchfucht, oder menigftens zur Ermei- 
fund feinee Herrfchafft über fie, Dadurch 
ihre Freyheit einſchraͤnckte. Damit uns 
nun diefer Irrthum an der Liebe GOttes 
nicht hindern Ean; fo müffen wir erkennen 
lernen, daß das Befege der Natur, weldes 
mit dem göftlichen&efeße einerley ift ($.35.), 
der Weg zu unſerer Gluͤckſeeligkeit iſt ($.53), 
und GOtt aus bloſſer Güte ($. 58.), und 
Liebe gegen ung ($. 449. Met.) ung dazu 
verbindet, als ein liebreiher Vater ($. 59.). 
Sa man muß abfonderlich ermegen, daß 
feldft die Ehre GOttes nicht ſo wohl GOtt, 
als uns nußek, indem fie die Beobachtung 
Des Defegesjder Natur erleichtert, und fols 
chergeſtalt defto leichter zur Gluͤckſeeligkeit 
verhilft, ja felbft einen groffen Theil unferer 


ed 
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eobachtung deffen, was ich hier geſaget, ift 

ve viel gelegen, und leider !zu beklagen, Daß 

an insgemein nicht darauf acht hat. | 
$. 690. Wer EDttliebet, der hat Luft Kennzeis 
d Vergnuͤgen an feinen Vollkommenhei⸗ —— 
1($.678.). Woran wir Luft und Ver⸗ = —334 
uͤgen haben, daran gedencken wir gerne. 
Jeromegen iſt es ein Kennzeichen der Liebe 

Ottes, wenn der Menfch oft an GOtt ges 

ncfet und gerne von ihm und feinen Boll: 
‚mmenbeiten reden höret. Und weil eine 

:offe Liebe GOttes fich Durch eine groſſeLuſt 

ad ein groſſes Vergnügen auffert ($.678.)° 

, einem mercklichen Grade der Luſt aber Die 

veude beftehet ($. 446. Met.); fo erfennet 

an, daßeiner GOtt viel liebet, wenn er fich 

efreuet, fo ofte er Durch Betrachtung der 

Vercke GOttes und der Begebenheiten in 

er Welt vonden göttlichen Vollkommenhei⸗ 

sn mehr vergewiſſert wird. Gleichergeſtalt Noch ein 

tein Kennzeichen der Liebe GOttes, wenn anderes. 

er Menfch alles, was er Gutes an fich hat, 

nd alles Glück, was ihm begegnet, ingleis 

ben überhaupt alles Gute, was er in der 

Welt mahrnimmet, für göttlihe Wohltha⸗ 

en erkennet: denn mo dergleichen Erkaͤntniß 

ft, da Fan auch die Liebe GOttes nicht weg 

yleiben ($. 685.686.). 


$. 691. Weil GOtt die gröfte Vollkom⸗ gerade der 
menheit befiget ($. 2083. Met.); fo Fan 5 ——A 
auch t 
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auch Das gröfte Vergnügen geben, mehr als 
alleübrige Dinge (8.409. Mer... Derowe⸗ 
gen da der Menfch verbunden ift Die Volt 
kommenheiten GOttes zu erkennen ($.657.); 
fo ift er auch verbunden fein gröftes Vergnuͤ⸗ 
gen darinnen zu ſuchen, und fi an GOtt 
mehr zu vergnügen, als an allen übrigen Din 
gen, folgends GOtt über alleandere Dinge 
zu lieben ($. 678.). 
Mittelde 6. 692. Damit wir nun GOtt mehr als 
zu. alles lieben; ſo muͤſſen wir uns gewoͤhnen, 
bey allem, was wir lieb haben, an GOtt 
zu gedencken, und dabey erwegen, daß das⸗ 
jenige, was die Liebe verurfachet, ſich bey 
GOtt in einem weit hoͤhern Grade befin⸗ 
det. 3.€. Es liebe jemand einen andern 
wegen feiner Wiſſenſchaft; fo muß er das 
bey an die unendliche Erfäntniß GOttes ge⸗ 
dencken, und infonderheit erwegen, mie die 
Wiſſenſchafft GOttes alles Wiſſen der 
Creaturen in einem unendlichen Grade uͤber⸗ 
trifft ($.972.Mer.). Wer bereit iſt einen 
wegen Wiſſenſchaft zu lieben, und erkennet, 
daß unſer Wiſſen nichts iſt gegen die Al⸗ 
wiſſenheit GOttes, der wird auch GOtt 
mehr lieben als alle Menſchen, die er we⸗ 
gen ihrer Wiſſenſchafft liebet. Liebet je⸗ 
mand ſeine Eltern wegen der Wohlthaten, 
die er von ihnen genoſſen, der muß an die 
Wohlthaten GOttes gedencken ($. 686.); 
fo wird er finden, daß fie die Wohlthaten 
Der 
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r Eltern uͤberſchreiten. Und daher weil er 
reit iſt einen wegen der Wohlthat zu lie⸗ 
nn, zugleich aber auch uͤberzeuget, Daß die 
BohlthatenGDttes die allergröften find; fo 
ird er auch GOtt mehr als feine Eltern und 
le Wohlthaͤter lieben. Auf eine gleiche 
Beife muͤſſen wir in anderen Fällen ver: 
hren. Esiftaber auch überhaupt nöthig, Warum 
iß wir uns gemöhnen an den Grad der manan 
etlichen Vollkommenheiten zu gedenken, den. Grad 
ofte wir an Diefe zu gedencken Gelegen: per Boll. 
it befommen. Und deswegen habe ich yeiren 
ach allezeit in meinen Gedancken von GOtt, GOttes 
x Welt und der Seele des Menſchen ange⸗ gedencken 
ieſen, wie man die Grade der Vollkommen⸗ muß. 
eiren unſerer Seele erkennen, und deu hoͤch⸗ 
en Grad der goͤttlichen Vollkommenheit er⸗ 
reifen ol. ir 
$. 693. Wenn wir jemanden lieben; fo Würckung 
höpfen wir Vergnügen aus feiner Glück: Per, Liebe 
cligEeit ($. 449. Mer), Derowegen da LOttes. 
ie Gluͤckſeeligkeit ein Zuſtand beitändiger 
sreude iſt (F. 52.); fo find wir darüber vers 
nüget, wenn wir erkennen, daß derjenige, 
en wir lieben, Vergnügen hat($.446.Mer.), 
ind demnach treibet ung dic Liebean, alleszu 
hun, was Den andern vergnügen. an, und 
ingegen zu unteriaffen, was ihn mißvergnuͤ⸗ 
jet. Wer alfo GOtt lieber, der nimmer 
ie in acht, daß er nichts thut, mas: ihm zus 
bieder iſt, noch unterlaͤſſet, mag Ihm sefälet 
Bu: A 
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Bon der durcht GOtte 
und — gegen 
| ‘ | 


| 
| 


$. 694. 
| 
Was die Je Sorgfalt bey ſeinem Thun und 
ae : Raffen, Damit man nicht etwan was 
i * r vornehme, was GOtt zuwider ifl, 





wir dazu oder unferlaffe, was ihm gefäller, 

gerbunden wird die Surcht GOttes genennet. Da 
nun der Menfch GOtt zulieben verbunden fi 
($.678.): die Furcht aber von der Liebe nicht 
abgefondert werden Fan ($. 693.) ; fo ift er 
auch GOtt zu fürchten verbunden. Man pfle⸗ 
get aber dieſe Furcht eine kindliche Furcht 
zu nennen, weil Kinder für ihre Eltern, die ſie 
lieben, vergleichen Furcht haben. 

Furcht — 5.695. Weil die Sucht GOttes aus der 

— Liebe GOttes erfolget, und ſie von ihr nicht 

Der diene abgeſondert werden fan ($.693.694.); [0 

gegenißn. Fan man Daraus urtheilen, daß einer GOtt 
liebet, wenn er ihn fürchte. Unn demnach 
iſt die Furcht GOttes einzeichen der Liebe ge⸗ 
gen ihn (9. 292. Met.). 

ittelzur $. 696. Hingegen die Liebe GOttes if 

echt Das Mittel zur Furcht GOttes zu gelangen. 
wre Denn wenn wir und vorgenommen eo 
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zOtt zu fürchten; fo doͤrffen wir nur dar— 

ach trachten, daß wir ihn lieben ($. 693. 

94.). Da wir nun Durch die Liebe GOttes 

u feiner Furcht gelangen ; ſo iſt ſie das Mit⸗ 

el dazu (K.912 Mer.). Derowegen da ich 

ezeiget habe, wie wir zur Liebe GOttes ges 

angen Fönnen {$.679.); fo ift auch weiter 

ichts nöthig zu zeigen, wie wir zur Furcht 

Ottes kommen. on 
$. 697. Wer EDtt mehr lieber als alle Grad der: 

indere Dinge, der wird auch für niemanden Furcht 

ich forgfältig in acht nehmen, Daß er nichts GEOttes. 

hm zuwider vornehme, oder mit feinem Uns 

willen unterlaffe, als für GOtt, und alfo 

GOtt uͤber alles fürchten ($.694.). Danun 

der Menfch verbunden ift GOtt uͤber alle 

Dinge zu lieben ($. 691.); ſo iſt er auch ver⸗ 

bunden ihn über alle Dinge zu fürchten. 


$. 698. Wer beftändig beforget ift, daß Würckung 
er ja nicht etwas vornehme, was GOtt zu: ber Furcht 
wider ift, oder unterlaffe, was er haben GSOttes. 
will, der wird bey allem Thun und Laſſen, 
wozu fi) eine Gelegenheit ereignet, dar⸗ 
nach fragen, ob es dem Willen EOttes 
gemäß ſey oder nicht. Denn er Fan nicht 
eher mit Beruhigung feines Gemuͤthes et⸗ 
was thun, bis er weiß, Daß er Dadurch 
GOtt nicht zumider handelt, noch etwas 
unterlaffen, bis er weiß, daß es GOtt zu- 
wider fep, oder Daß er es nicht haben — 

| Wer 
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WerHft fürchtet,der iftaufeine folcheAr 
und Weiſe beforgek, wenn er etwas thur 
und laffen foll($.694.). Deromegen mul 


er bey allen Handlungen dazu fich eine Ge 
legenheit ereignet, fragen: ob fie dem Wil 
len GOttes gemäß feyn oder. nicht. Um 
folchergeftalt freibet die Furcht GOttes den 
Menfchen an, fein Leben nah GOttes Bil: 
len einzurichten. u, 

$. 699. Es ift demnach ein Kennzeichen 
der Furcht GOttes, wenn ein Menfch et- 


es. was nicht thun will, weil er in Den Gedan- 


cken ftehet, daß es GOtt zumider fey: oder 
auch etwas zu unterlaffen nicht kan beredet 
werden, weil er vermeinet, daß es GOtt ha- 
ben wolle. | 

$. 700. Man fichet hieraus, Daß, weil 


’ ein Goftesfürchtiger einen fo feften Vorſatz 


hat nichts vorzunehmen, was GOtt nicht 


- haben will, und auch nichts zu unterlaffen, 


mas er haben will, er aus guter Meinung 
Böfes thun und Gutes unterlaſſen Ean, 
wenn er von dem Guten und Boͤſen einen irri- 
gen Begrifhat,und alfo aus Irrthum fuͤr gut 
hält, was dergleichen nicht iſt, und für 
böfe, was darunter nicht gehoͤret. a, je 
fefter dieſer Vorſatz ift, je ſchweerer ift eis 
ner Davon zubringen. Derowegen ift über 
bie maaſſen noͤthig, daß man bey der Gottes⸗ 
furcht Unwiſſenheit und Irrthum mit hoͤch⸗ 
ſtem Fleiſſe aü vermeiden ſich beſtrebet, je 
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Jen Willen GOttes genau erkennen zu ler⸗ 
zen fich angelegen ſeyn laͤſſet. — 

§. 701. Weil der Wille GOttes von der Wie er 
Finrichtung der freyen Handlungen mit dem vermieden 
Heſetze der Natur einerlep ift, und man nach wird. 
BOttes Willen lebet, wenn man nachdem 
Beſetze der Natur lebet (9. 34.): daß Gefe- 
;e Der Nafur aber erfordert,daß wir nichts 
hun, als was unfern inneren und Auffers 
ichen Zuſtand vollkommener machet (8.139. 
40.); fo müffen wir uns bemühen, wie 
vir gefchickt werden in jedem Falle zu ur: 
heilen, ob unfer Thun und Raffen ung und 
inferen Zuftand vollfommener oder unvoll: 
ommener machet ($. 146.). Und diefes 
ft die Abficht bey gegenwärtiger Arbeit, daß 
ch zeige, welche Handlungen des Menfchen 
yazu förderlich, welche hingegen hinderlich 


ind. ee 

$. 702. Es iſt ſchweer diefe Befchicklich: Erinne 
'eit Durch die Kräfte der Natur zu erhal; kung. 
en, indem dazu ein nicht geringer Grad der 
Scharfiinnigfeit der Kunft zuerfinden,des 
Witzes, Verſtandes, der Fertigkeit im 
Schluͤſſen, Aufmerckſamkeit, Verſtaͤndniß 
der Sprache erfordert wird ($. 147. 148. 
149.). Und demnach hat man um fo viels 
mehrileiß anzumenden. Jedoch iſt noͤthig, 
Daß man hier wiederhole, was oben ($. 150.) 
angemercket worden. 


(Moral) SS 8 203, 
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suche 9.703. Die Furcht GOttes treibet ung an 
GðGOttes unſerLeben nach GOttesWillen einzurichten 
— ($.698.),und alſo dem Geſetze der Natur ge 
Es he mäß zuleben($.34.). Da nun dag Gefete 
Borrteer Der Natur dasMittel unſerer Gluͤckſeeligkeit 
uͤgtet. iſt (6.45.); ſo treibet uns die Furcht GOttes 
zur Wiſſenſchaft der Gluͤckſeeligkeit an, und 
machet demnach den Anfang zur Weisheit 
($.325.). Derowegen wer nach Weisheit 
ſtrebet, foll für allen Dingen nach Gottes⸗ 
furchetrachten. 
Gottes⸗ $. 704. Wer alle fein Thun und Laſſen 
furcht iſt zu Gttes Ehre einrichtet, Der ift goftfees 
ig (K. 670.. Wer nichts vornehmen 
eeligkeit, will, als weil er es erfennet dem Willen 
GOttes gemäß zu feyn, noch etwas unter⸗ 
täffet, als er es erfennet dem Willen Or 
tes zumider zu feyn, der befürdert GO 
tes Ehre ($. 653.), und ift zugleich gott 
fuͤrchtig (F. 694.). Deromegen ift Die 
Gottesfurcht ein Mittel zur Gottſeeligkeit 
($. 912. Met.). | 
Was eine 6.705. Wenn der Menſch erkennet, GOtt 
ei habe den Lauf der Natur dergeftalt einge: 
Furcht iſt. Lichter, Daß auf böfe Handlungen , die ſei⸗ 
nem Willen zumider find, Unglücks: Fälle 
erfolgen Eönnen ($. 30.), und alfo verfichert 
ift, daß ihn GOtt um des Boͤſen millen 
ftcaffen Fan ($.37.), der fürchter fich, wenn 
er Böfes thun fol ($. 476. Met.). Allein 
diefe. Furcht ift von der vorigen unterſchie⸗ 
| | | den⸗ 
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en, Die aus Liebe gegen GOtt kommet. 

nd weil dergleichen Furcht Knnechte für ih⸗ 

n Herren haben; fo wird fie zum Unters 

heide eine Enechtifche Furcht für GOtt 

nennet. u TEE | 
$. 706. Weil die Eindliche Furcht allein Wie weit 

nung iftden Menfchen von dem Boͤſen ab: die knechti⸗ 

halten und zum Guten anzutreiben‘$.69g.), ſcheßurcht 
brauchet man keine knechtiſche Furcht h gorau⸗ 

.705.), wo eine kindliche vorhanden. Unter⸗ 

eſſen wo ein Menſch Feine kindliche Furcht | 

at; fo kan man beyihm anfangs eine knech⸗ 

fche Furcht erwecken, Damit er anfängt das 

Zoͤſe zu laffen und das Gute zu thun, und das 

ucch einen Geſchmack von dem Guten und 

Höfen bekommet. Daman denn nach die: 

m zu der Liebe GOttes ($.679.), und folg- 

ch zu der Eindlichen Furcht ($. 696.) Anlaß 

ehmen kan, und eine Frucht der Eindlichen 

urcht wird was vorher eine bloffe Wuͤr⸗ 

ung der Enechtifchen war. 
$. 707. Weil die Enechtifche Furcht eine Mittel da» 

urcht für der Straffeift($.705.); fo wird di 

e bey dem Menfchen erwecket, wenn man 

yn vergemiflert, Daß GOtt das Höfe nicht 

ingeftraffet laffe. Zu dieſer Überführung 

vird erfordert, 1. daß man einen Überzeuge, 

ßOtt fey allwiſſend, dasift, GOtt erkenne 

les, mas möglich ift, er begreiffe vollftän- 

ig, wie jedes davon feine Wuͤrcklichkeit 

reichen Ean, und wiſſe alles Künftige vor- 

— Hh 2 her, 
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her, ehe es aefchiehet ($. 972. Met.), Damit 

er nicht auf den falfhen Wahn gerathe, 

als wenn GOtt von feinem Thun und Raf: 

fen nichts wüfte, fondern vielmehr bey allem, 

mas er vornimmet und unterläffer, Daran 
gedencket, daß e8 GOtt fiehet. Darrnadız. 

muß man ihn auch überführen, GOtt habe 

nach feiner Weisheit Den Lauf der Natur 
dergeftalt eingerichtet, daß das Ungluͤck als 

denn ſich einftellen muß, wenn die Menfchen 

‚ mit ihrem böfen Bezeigen Straffe verdienet 

F 1060. Met.), auch er ihnen um ihres 
erhalteng willen Gutes und Boͤſes zufchis 

cket ($. 1009. Met.). Damit er dergleichen 
Unglücfs-Fälle, ja auch) felbft den Schaden, 

der aus feinen Handlungen erfolget, als er 

ne Straffe von GOTT anfiehet ($. 37.) 

und erkennen lernet, wie GOTT Das Bil 

ftraffet. \ 

Hinderniß $. 708. Es find untermeilen Leute, denen 
wird gebor fcheinet esnicht glaublich zu feyn, daß GOtt 
a ſich um alle Händel der Menfchen befüm; 
5 mern folte. Sie urtheilen in dieſem Stücke 
aubum GOtt nach ſich. Siebefümmern fih wohl 
- Kteinigkei um ihres gleichen, weil fie gerne mehr feyn 
ten bekuͤm⸗ wollen als andere: aber nicht um geringe 
merke Leute, bey deren Zuftand fie nicht intereßi⸗ 
ret ſind. Wenn man einen nur auf diellss 

fachen führet, warum er fi nicht um ven 

Zuftand geringer Leute, fondern nur höherer 

als er ifi, und um feines gleichen bekuͤm⸗ 

u | mert; 
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aert; fo wird er bald fehen, daß fie bey 
FOL nicht ſtatt finden, und er ohne allen 
Brund von fi auf GOtt fchlieffet. Das 
ey muß man einem zeigen, wie GOttes 
Frfäntniß von unferer ganß unterfchieven 
ey, abfonderlich wie er die ganse Belt fo 
vohl nach ihrem Raume, als der Zeitnad), 
r einem jeden der kleineſten Dinge ſiehet, 
olgends fi) Diegange Welt in einem jeden, 
uch dem allerkleineften Theile vorftellet, 
Doch immer mit einigen Unterfcheide ($. 
64. Met.) Nehmlich er erkennet dadurch, 
pie jedes, aud) Das allerFleinefte, in der 
Wilt mit allen zufammen ftimmet ($. 595. 
;96. Met.) ,, und ſiehet dadurch fo viel Zus 
ammenftinmungen ein, als ſich Dinge 
ınd Begebenheiten unferfiheiden laffen. 
Ind zwar da ein jedes mit allen, fo wohl 
em Raume als der Zeit nach, zufammen 
timmet; fo ift jedes, aud) das allerkleine⸗ 
te in der Welt, eine Duelle unendlicher 
Erkaͤntniß. Da nun die anfchauende Er⸗ 
Fäntniß einer jeden Harmonie Vergnügen 
machet ($. 1065. Mer.) ; ſo träget die Erz 
Fäntniß einer jeden, auch der gerinften 
Sadıe, etwas zu GOttes Vergnügen bey, 
nicht vor ſich, fondern meil fie mit der fon» 
derbahren Zufammenftiimmung mit denen 
übrigen Dingen inder Welt eine Probe der 
Allwiffenheit, der unendlichen Weisheit 
und der Allmacht GOttes ift, welche GOtt 

| | Hh 3 Dat» 
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darinnen zugleich anſchauet: indem alles, 
was er darinnen erblicket, eine Wuͤrckune 
Erinne⸗ feines Verſtandes iſt ($. 976. Mer.). Id 
rung. weiß wohl, daß vielen dieſe Wahrheit wun— 
derlich vorkommen wird: allein ich habeſie 
‚in den angeführten Stellen meiner. Geda— 
cken von GOtt, der Welt und.der Sale 
Des Menfchen dergeftalt erwiefen, Daß man 
fie mit Eeinem Scheine der Wahrheit in 
Zweiffel ziehen Fan. Wir Menfchen find 
freylich folcher Erkaͤntniß nicht fähig: aber 
unfere Erkäntniß ift eben Deswegen nicht 
GOttes Erkäntniß. Und eben dieſes Vorur⸗ 
theil habe ich hier benehmen follen. 
Noch ein $. 709. Wenn manferner die Meyſchen 
— aufdie Straffen GOttes führer, die aufbo⸗ 
wird gebe, fe Handlungen erfolgen), fo werden öfters 
ben,dag einige Dadurch irre. gemacht, Daß alles ın 
nebhmlich der Welffeine natürliche Urfachen bat, und 
bie Straf: alfo, da Ihre Handlungen frey find , ihr 
ne Meinung nach) auch würden kommen fein, 
Yrfachen wenn gleich diefelben nachgeblieben wären. 
Kommen Uber dieſes ſtoſſen fie fich auch wohl dar: 
Können. an, daß die Glücks-und Ungluͤcks-Faͤlle in 
der Welt nicht nach dem Bezeigen der 
Menfchen eingekheilet . zu ſeyn ſcheiwen. 
Was das erfte betrifft; fo muß man einen 
anfangs zeigen, Daß aud) dasjenige, mas 
natürlicher Weiſe erfolget, deſſen ungead) 
‚tet ald eine Straffe GOttes anzufehen il 
(9.37) Und hat man einem abfonderlid 
— | | Diele 
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iefe Wahrheit zu lehren, daß, da die Welt 
53Ottes Vollkommenheiten als in einem 
Spiegel vorftellen fol ($. 1045. Mer.), fie 
icht nur ein Werck feine Macht ($. 1021. 
Aet.), fondern auch ein Werck feiner 
'Beisheit ift ($. 1048. Mer). Nun wäs 
» eg aber der Weisheit zu nahe gefreten, 
yenn er Durch WBundermwercke verrichten 
‚olte, was er natürlicher Weiſe ausrich- 
n Fan ($. 1041. Met.), und demnach darf 
an nicht meinen, ald wenn das weniger 
on ihm herrührete, was er auf natürliche 
Beife vermittelft der Natur der Dinge 
iwege bringet, als was er Durch ein 
Wunderwerck, oder Durch feine unmiftel- 
ahre Krafft ($. 640. Met.) verrichtete. 
Yan hat zugleich zu erwegen, daß alles, 
as in der Welt geſchiehet, göttliche Ab» 
chten find ($. 1027. & ſeqq. Mer.), welche 
ı erhalten er als Mittel das Weſen und 
ie Natur der -Dinge brauchet ($. 1032. 
fet). Darnach hat man auch zu erwe⸗ 
en, daß die freyen Handlungen der Mens 
hen wegen ihrer Bewegungs=-Gründe ihre 
jewißheithaben ($. 517.Mer.), und Daher 
zOtt fie vorher hat wiſſen Eönnen, der 
svepheit der Seele ohne Schaden ($.969. 
70. Met.), aud) mif auf fie in Einrichtung 
er Natur feine Abficht gerichtet ($. 1026. 
ſet.). Derowegen nimmet man aus 
zrrthum an, als wenn gleichwohl in der 

Hh4Welt 
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Welt das Boͤſe, fo zu gemwiffer Zeit kom· 


met, ſich einſtellen wuͤrde, wenn gleich die 
Menſchen anders gelebet haͤtten. Aus der 


Freyheit des Menſchen, die er in ſeinem 


Thun und Raffen hat, folget Dergleiden 
2. Glüͤck Nicht, wenn man fie recht verftehet. Vas 
undlin» nun ferner den andern Punct befrift,da 


| 


glück Ber man vermeinet, als mern dag Glück und 


— Unglück nicht dergeftalt eingetheilet ware 
fe ee in der Welt, daß man es füglich für Be— 
tönnen, ‚lohnungen und Beftraffungen Des Guten 


wenn fte anſehen Eönte; fo habe ich auf Diefen Eins 


glich fo wurf ſchon oben ($. 31.) geantwortet, und 
Eu bt ift nicht nöthig folches hier nocdhmahle zw 


wiederhohlen. Und man darf einen nur | 


über dieſes auf die Erfahrung meifen; ſo 


wird man Exempel genung anfreffen, und 


Ä 


| 


fo wohl, als zum Theil von andern fon 


gefchehen, allerhand nüsliche Regeln dau 
aug anmercken. Es find dergleichen Re 
geln fehon von langen Zeiten her hin und 
wieder befandt,auch zum Theil zum Spruͤch 
mortemorden. Z,E. Dean har längft ans 
gemercfet, Daß, womit einer gefündiget, er 
auch damit geftraffeet werde. Und das 
Sprüchmort fagef: Man werde in de 
Melt doch endlich mit gleicher Münge be 
zahle. Sohat man wahrgenommen, daß 
ein Boftlofer, ob es ihm auch lange Zeit 
glücklich ergangen, doch endlich zu vechtet 


wort 


zeit feine Straffe finde Und das Spruͤch⸗ 
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ort ſaget: Er wird ſeinem Richter nicht ent« 

uffen. Abermahl ſaget einander Spruͤch⸗ 

ort; Der Topf gehet fo langezum Waſ⸗ 

r, bis ihm der Henckel abbricht. | 

$. 710. Mit der findlichen Furcht GOt⸗ Was 

sift einiger maffendie Hochachtung GOt⸗ Hochach· 

8 und Die Ehrerbiefigkeit gegen ihn ver⸗ tung Dis 

ande: mie bald mit mehrerem erhellen gurergie 

ird. Und deswegen habe ich fie zugleich rigkeir ges 

gegenwaͤrtigem Kapitel abhandeln wol: gen Gte 

n. Es entftehet aber die Ehrerbietigkcit if. 

egen GOtt aus Betrachtung der Gröffe 

er göftlichen Bollfommenheiten. - Nehm⸗ 

ch wenn der Menfch die Vollkommenhei⸗ 

en GOttes erkenner, und fie fo wohl gegen 

ich als andere Dinge hält; fo wird er 

adurch überführet, dag GOtt vollkomme⸗ 

er fen als alle übrige Dinge. Und fol 

hergeftalf achtet er GOtt höher als alle 

ındere Dinge, und erhebet ihn über alles. 

indem er Diefes thut; fo ſaget man: er 

‚abe eine Sochachtung für GOtt, und 

n fo weit er fich bemühet viefe Hochadh: 

ung duch Worte, Beberden und Wercke 

u verftehen zu geben , eignet man ihm eine 

£hrerbietigkeit gegen GOtt zu. Es 

ft demnach die Hochachtung GOttes 

eine ungezweiffelte Überredung des Gemuͤ— 

thes von GOttes Vortreflichkeit. Und die 

Ehrerbietigkeit ift eine Sorgfalt dieſe 

Hochachtung auf alle mögliche Weiſe zu 
5h 5.erken⸗ 


1 
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erkennen zu geben. Die Hochachtung if 


der innere Zuftand des Gemüthes: Die Ehr: 
erbietigEeif aber zeiget fih von auffen. Bey—⸗ 
de find ftets bey einander, woferne man nicht 
aus befonderen Urfachen fid) verftellen muß, 
als wenn man einen nicht achtete. 


Mittel dar $. 7ır. Weil die Hochachtung GOtts 


au. 


in der Erkaͤntniß ſeiner Vollkommenheiten 
gegründet iſt, in fo weit fie die Vollkom— 
menheiten anderer Dinge übertreffen ($. 
710.); fo hat man in der Erkaͤntniß GH: 


tes hauptfächlich darauf zu fehen, daß er 


alle Vollkommenheiten im höchften Grade 
befißet. Und habe ich zu dem Ende inmei- 
nen Gedandken von GOtt, der Melt und 
der Seele des Menfchen folcheg insbefondere 
von allen VBollfommenheiten GOttes er: 


wiefen, auch überhaupt gezeiget, woher 
die Grade der Bollfommenheiten erwad: 


| 


fen. Es wäre auch zugleich Dienlich, daß 
wir die Grade der Vollkommenheiten by 


den Creaturen deutlich zu erfennen ung be 
müheten, und dabey mit Fleiß erwegen lern- 
ten, wie Durch viele Grade man durchſchrei⸗ 


- ten müfte, welche alle auf eine unendlide 


Weiſe die Vollkommenheiten unferer Seele 


uͤbertraͤffen, ehe man auf den hoͤchſten Grad, 
den GOtt beſitzet, gedencken kan. Ich habe 
zu anderer Zeit etwas dergleichen von dem 

goͤttlichen Verſtande erwieſen Ca), und kan 


au 


(a) in Specimine Phylice ad Theolegiam natus 
| salem 
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einiger Probe dienen, was ich auſſer dieſem⸗ 
der Kuͤrtze in den Gedancken von GOtt 
3. 957. Mer.) angefuͤhret. | 
$. 712. Weil es unmöglich ift, Daß der Hinderniß 
enſch GOtt nicht höher als. alles halten fe und wie 
ite, wenn er ihn erkennet (F. 710.); fo fie: % su ber 
t man leicht, Daß die Hochachtung GOt⸗ nepmich 
8 verſchwindet, weil die Menfchen ent Mangel’ 
‚eder GOtt nicht genug erkennen, und da⸗ der Er: 
er Eeine fo hohe Bedancken von ihm führen Fantniß 
innen, wie fichs gebühret: oder auch, weil vorhanden 
e desjenigen, was fie von GOtt gelernet, 
icht überführet find, und daher zmeiffeln, 
b GOtt dergleichen Vollkommenheiten bes 
itzet, wie man ihm beyzulegen pfleget. Mit 
inem Worte: Unwiſſenheit und Ungewiß⸗ 
‚eit hindern die Hochachtung GOttes und 
olgends auch Die Ehrerbietigkeit gegen ihn, 
ie aus jener kommet ($. cit.). ° “Beyden 
Hinderniffen Ean Dadurch abgeholffen wer- 
ven, was ich-in meinen Gedancfen von 
Det, ver Welt und der Seele des Men— 
chengelehret. Denn dafelbft habe ich Elare 
inddeutliche Begriffe von den Vollkom⸗ 
nenheiten GOttes gegeben, Daß man vers ⸗ 
tehet, mas die Woͤrter zu fagen haben, und 
alfo nicht nöthig hat das Gedaͤchtniß mit 
leeren Worten zu beſchweeren. Ja, ich ha⸗ 
be auch gewieſen, wie wir durch Betrach⸗ 
fung 
ralem applicatz,quod ſiſtit notionem intelledtus 
‚divini per opera saturz illuftratam, 
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tung unſerer zu den Begriffen der göttlichen 
DBolllommenheiten auf eine leichte Weiſe 
gelangen Eönnen($.1076.Met.). Und dan⸗ 
dannenhero Ean man Dadurd) Der Unwiſſen⸗ 

heit abhelffen. Und diefes habe ich mir 

böchft angelegen feyn laffen gründlich zuer⸗ 

meifen, daß GOtt dergleihen Vollkom⸗ 
menheiten zukommen, als ihm beygeleget 

werden. Und dadurch wird der Ungewiß— 

heit abgeholffen. Hierzu aber traͤget noch 

ein mehreres bey, wenn man durch Beobach⸗ 

tung der Wercke der Natur und der darin⸗ 

nen ſich ereignenden Begebenheiten in der 

That zu erfa'ren ſich bemuͤhet, Daß GOtt 

alle diefe WollEommenheiten befiße, die von 

ihm erwiefen worden: wovon ich fehon vor: 

bin ($. 663.) etwas erinnert. 

Noch fer· 6. 713. Es ift leider! unter uns dahin 

nn Eommen, daß man Diejenigen für ſtarck am 
werdenge Verſtande hält, welche GOttes Weſen und 
hoben, Bollkommenheitn, wo nicht leugnen, doch 
wenn man zum wenigſten in Zweiffel ziehen, und daher 
ſich einbil: diejenigen für einfältig haͤlt, welche fich ehr: 
.— erbietig gegen GOtt bezeigen. Daher pfle 
ande zu get es zu gefihehen ‚daß untermeilen Reutte, 
feyn,mo - Die auch gerne für verftändig angefehen ſeyn 
man an wollen, mehrere Zweifel von GOtt und el 
SD nen Vollfommenheiten vorgeben, alg fie it 
aweiffelt. der That bey fich befinden, und andere aus 
| Furcht ihr Anfehen zu verlieren alle Ehrer— 
bietigkeit gegen GOTT. bey Seite eur 

ein 
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lllein man fan aus demjenigen, was ich von 
IHDTT in dem fchon oͤfters angeführten 
Vercke ermwiefen, und denen übrigen: da⸗ 
Ibſt beſtaͤtigten Lehren in einem jeden vor⸗ 
o»mmenden Falle gar bald zeigen, daß die⸗ 
niae, welche man ſtarck am Rerftande 
alt, in der Thaf gar ſchwach find, indem 
‚ve vermeinte Einwürffe wider GOtt und 
ine Vollkommenheiten aus Eeiner andern 
Yuelle entfpringen, als weil fie die Dinge 
ur obenhin anſehen, und es alfo ihnen an der 
rforderten Scharffinnigkeit und Gründs 
heit fehle. Da nun Scharffinnigkeit 
nd GründlichEeit die beyden Vollkommen⸗ 
‚eiten des menfchlichen Berftandes find 
$.850.854.Met.); ſo Fan manleicht erach- 
en, wie ftarck Diejenigen am Derftande 
eyn müflen, denen es an beyden fehler. 
Hewiß es erfordert mehr Verſtand, die 
Wahrheiten von GOtt und was ihnenan« 
hͤngig ift,gründlich zu ermeifen, als ſie zweif⸗ 
elhaft zu machenn. Und da diefe gründlis 
he Erkäntniß die Hochachtung GOttes 
and folgends Ehrerbietigkeit hervor bringef 
($.710.); fo hat man gar nicht nöthig fich 
diefer Tugenden zu fehämen. Wo ſie tief 
gerourgelf find, zeigen fie einen ftärckeren 
Berftand an, ald man meinen ſolte. Die 
fich ftarcf am Verſtande düncfen, mögen 
erft unfere Rehren von GOtt, der Welt und 
ber Seele verftehen lernen, und vn 
| meinte 
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meinte Zweiffel gegen fie vertheidigen; . 
‚wird ſichs zeigen, wozu der Verſtand ftär 
cfer ſeyn muß. Be SEN 

Kennzes 6. 714. Ber eine Hochachtung für je 
—— manden hat, der Ean nicht leiden, daß mar 
tungGHt: ihn geringe achtet, denn tie wollten zwey 
te6. einander enfgegen gefeßte Dinge zuglid 
ſeyn Eönnen (F. 12. Met.)? Deromegn 

wenn einMtenfch eineHochachtung für GHtt 

‘hat; ‚fo Fan er nicht verfragen, daß ein an⸗ 

derer dergleichen nicht hat, oder wohl gat 

Gott geringe achte. Da nunaus Man: 

‚gel der Hochachtung die Ehrerbietigkeit ge⸗ 

gen GOtt wegbleibet ($. 710.), und Ge 
ringſchaͤtzung GOttes der Ehrerbietigfeit 
zumider lauffende Handlungen hervor brin⸗ 

get; fomuß er Mißfallen daran haben, aud 

ſolches nach Gelegenheit der Umſtaͤnde durch 

Minen, Geberden, Worfe und Wade 

zu verftehen geben, wenn man entweder die 
Ehrerbietigkeitgegen GOtt unterlaͤſſet, oder 

ſich gar unehrerbietig gegen ihn auffuͤhret. 
Hingegen wer mit unveraͤndertem Gemuͤthe 

hie zuſehen oder zuhoͤren kan, ja, wohl gar 

ſich dabey vergnuͤgt bezeiget, derfelbe giebet 

gar deutlich zu erkennen, daß Feine Ho: 
achtung GOttes bey: ihm anzutreffen. 

Bir Dörffen hieran um fo viel weniger zweif⸗ 

feln, weil wir ſelbſt ale fäglich nach dieſen 
Gründen urtheilen, wo von der Hochaͤch⸗ 

tung eines Menfchen die Rede. iſt. in 

u | | 


und Ehrerbietigkeit gegen ihn. 495: 
h mil hier einmahl für allemahl erinnert Allgemeis 
aben, daß alles, was wir von Den Pflich: ne Erinne: 
en gegen GOtt abhandeln, auch bey der kung. 
hre der Menfchen ſich anbringen läffer, ' 
yenn man nur den Unterfcheid mercket, der 
us dem Unterfcheide der göftlichen Doll: 
ommenheiten und der menjchlichen ent 
yringef. | — 


Das 4. Capitel. F 
Von dem Vertrauen auf 
GOTT. 


$. 715. ri 
Er deſſen verfichert ift, daB GOtt Was das 
einer jeden Ereafur, und alfo Bertraus 
auch ihm fo viel Gutes erzeiget, Sa 
als möglic) ift ($. 1062. Mer.), Dr def“ 
iuch die befte Welt erwehlet hat ($. 982 Grund. 
Ver.), und Darinnen nach feiner Weisheit a 
illes dergeftalt eingerichtet, daß auch die ins 
jlücks- Fälle ein Mittel zur Gluͤckſeeligkeit 
eyn müffen, und zur Verhütung eines gröfs 
even Unglücfs dienen ($. 31.), mit einen 
Worte, daß er alles, was ung von wiedrigen 
Fällen begegnet, zu unferem Beſten wendet, 
Der wird allzeit freudig und vergnügt feyn, 
wenn er an das Kuͤnftige gedencket. Und diefe 
Freudigkeit Über dem von GOtt zu erhal- 
tendem Guten nennen wir 
| su 
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auf GOtt. Der Grund der Benennin 
ift klar: denn überhaupf wird Die Freud 
über dem Guten, das wir zu erhalten ge 
dencken, das Vertrauen genennet ($. 474 
Met.). | 


fi 


Mittel da. $. 716. Wer demnach fein Vertrau 
zu,nehm auf GOtt feget, der muß verfichert fon, 
lich die Er · daß GOtt am beiten verftehe, was zu feinen 
wegung Beſten dienet; Daß er auch wiſſe, mie & 
nad) denen Umftänden, in welchen wir uns 
befinden, am beften zu erhalten fep; das 

er alles, was er erfennet, ausführen koͤn⸗ 

ne und wolle. Dieſe Berficherung num 

erhalten wir dutch Erwegung der Woll⸗ 

der Allwiſ Eommenheiten GOttes. Denn da GOtt 
fenheit, allwiſſend ift, und alles verſtehet, was nur 
immer möglich ift ($. 972. Met.), ja, weilfen 
Verſtand es machet, Daß etwas möglidil 
($.975.Met.); fo fönnen mir nicht el’ 

| feln,'daß er beffer weiß, was ung gutill, 
Weisheit, als mir es wiſſen Eönnen. - Da er dud 
- feine Weisheit die beften Mittel weiß, di 

zu feinee Abficht nöthig find, und er alk 
Abfichten dergeftalt einrichten kan, daß im⸗ 

mer eine ein Mittel der anderen, insgefammt 

aber alle endlich alsein Mittel feiner Haupt 

Abſicht anzufehen find ($. 1048. Mer.); 1 

‚Eönnen wir nicht zweifeln, daß er befler al 

wir verfteher, auf was für Art und ABail 

Aumacht, unfer Beftes muͤſſe befördert werden. Di 
er. vermöge feiner Allmacht alles hun kan, 

| — was 
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vas nur moͤglich ift($. 1021. Met.); fo koͤn⸗ 
ven wir nicht zweiffeln, daß er auch unfer Be . 
tes nach denen Mitteln, die er für die beften. 
rEennet, zu befördern mächtigfey. Da er 
nödlid) vermöge feiner Güte einer jeden ren: und Güte 
ur fo viel Gutes zu erzeigen fich vorgeſetzet, Gottes. 
ils nach ihren Umftänden gefchehen Ean ($, 
:063.Mer.); ſo Eönnen wir nicht jtveiffeln, 
aß er auch alles;u unferem Beften-augfühe 
en werde. Wer deninach ein Vertrauen 
u GOtt faffen will, der muß die Allwiffens 
‚eit, Die Weißheit, die Allmacht und die Güs 
e GOttes gründlich erEennen lernen und dies 
e göttliche Vollkommenheiten ſich öfters 
‚orftellen. ea 
§. 717. Weilder Menſch durch die Alls Verbind⸗ 
piffenheit, Weißheit, Allmacht und Güre lichkeit dw 
SOttes zum Vertrauen aufihn angefrieben d" . -. 
vird; fo wird Durch diefes Vertrauen Die | 
Ehre GOttes befördert ($.653.). Deromes 
jen da er verbunden ift GOttes Ehre zu ber 
oͤrdern ($. 659.); fo ift er auch verbunden 
wfSHDttfein Vertrauen zufegen, 9 
$.. 718. Damit uns nun dieſes Vertrauen Wie man 
yefto. leichter ankommet; fo muͤſfen wir das Ver- 
ans abſonderlich dieſer Wahrheit feſt verfi- an au 
hern, DAR GOtt alles in der Welt zu un- —* 
erem Beſten wendet, und auch das Wiedri⸗ 
je, welches uns begegnet, als.ein Mittel 
um Guten fid gebrauchen laͤſſet ($. 715.). 
Damit wir nun derfelben feſt verfichert 
(Moral.) Fi wer⸗ 


* 
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werden; fo haben wir fonderlich in DevXgett 
mit Fleiß daraufacht zu geben, wie imme 
nes aug dem andern Eommet: Denn ſo 
denmwirbegreiffen, wie das Boͤſe und 2 
drige mit dem Guten verfnüpfft ift,and 
befonderein unferem Zuftande erke ne 
nen, wie wir nicht würden Diefes und} 
Gute erlanget haben, wenn ung nicht 
zugleich dieſe und jene Wiederwaͤrtigk⸗ 
gegnet wäre. Hierzu ift auch Dienlicyt 
ſchon oben als ein Mittel ver Ged kinı 
— a er ben wo 
den (8 644.) und gehöret fernerhteher, was 
poir($. 31.) erinnert, wie. — e Men 
die Wiederwaͤrtigkeiten zu nuge macyen 
{op > — —— 
x Re 


Hindernig $. 719. Es ift wahr, daß, men 
des Ber: Menſch bedencfet, mie er Durch feine 
—— lungen GOttes Ehre verdunckelt ($ 
as "und feinen Willen nicht gemäß geleber, 
Sheiften, nen Zmeiffel in die Güte GOttes ſet 
chum al» auch göttliche Straffe zu beforgen i he 
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lein pebet. hat $.30:37.)., a, erEan auch nid 
fiichert ſeyn, ob GOtt damit erde zu 

feyn ‚Daß er. es bereuef und fich ing kuͤn fi 
andern einen Vorfag falle. Derorwegn 
hat das Ehriftenthum hierinnen einen Bit 
sug, daßes allein diefen Zweifel Dem M 


’ J 


ſchen benehmen Fan. — 
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d: 720. Wenn aber der Menfch ander Zweiffel 
Suͤte GOttes anfänger zu zweiffeln, weil an der 
28 ihm nicht in-allem nach Wunſch gehe: on ? 
© hat er hauptſaͤchlich zu bedencfen, daß er wie fie in 
richt allezeit verftehet, was ihm gut iſt, fürs gegen, 
ern öfters für gut hält, was ihm wuͤrde 
chädlich ſeyn, wenn er es erlangen folte, 
ind hingegen für böfe, was für ihn heils 
am iſt. Denn aus diefem Irrthume ent- 
tehef der Zmeiffel an der Güte GOttes: 
erowegen muß er erfandt werden, wenn 
ver Zmeiffel fol gehoben werden. Das 
nan ihn nun erfenne, fo.ift nicht genung, 
aß mir überhaupt erwegen, wie es GOit 
ach feiner Weißheit dergeſtalt in der Welt 
zeordnef, Damit Die Wiederwaͤrtigkeiten 
ind Unglücks- Fälle ein Mittel zur Gluͤck⸗ 
eeligkeit. werden und dadurch gröfferes 
Inheil von uns. abgewendet werde ($. 

1060. Met.), fondern man muß aud) ing= gpje man 
efondere Die Beſchaffenheit desjenigen, fo erfenner, 
bir verlangen und nicht erhalten, wohl er: daß es fo 
vegen, nach der Urfache forfihen, warum für * 
vir es begehren, und alsdenn unterſuchen ae | 
vas nach denen Umftänden, in: welchen fehicter. 
vir ung befinden, erfolgen würde, wofere - . .:-: 
ve wir haͤtten, was wir verlangen: hingegen . 

uch bedencken, mas jetzund gefchiehet, da 

bir es nicht haben. Wenn wir nun bey 

em Zuſtand, nehmlich dem gegenwärtigen, 

en wir haben, oder wenigſtens nad) unfern _ 

— Ji 2 jetzi⸗ 
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jetzigen Umſtaͤnden haben Fönten, und dr 
anderen, der mif Demjenigen, darnad) wi: 
verlangen, ſich einftellen würde, mit einan 

der vergleichen; fo wird ſichs bald’ zeigen, 

welcher unter ihnen vollfommener fen als 

der andere, und. wir. werden begreifen, 

daß es nicht gut ſeyn würde, wenn wirhoͤt⸗ 

ten, was wir wuͤnſchten, oder wenn wire 

zeitiger hätten, ale es ung GOtt beſtim⸗ 

met ($. 422. Met.) und dadurch die Güte 
GOttes erkennen, was uns daran zu zweif⸗ 

feln veranlaſſete ($. 1063. Met.). Nehmlich 

da dasjenige gut iſt, was uns unſeren Zu⸗ 

ſtand vollkommener machet ($. 422. Met.): 
hingegen böfe, mas ung und unferen au 

ftand unvollfommener machef ($.426.Mer.}: 

die Vollkomm enheit aber aus der Zuſam⸗ 
menſtimmung, die Unvollkommenheit daraud 
beurtheilet wird, Daß eines wieder Das M- 
dere laͤufft ($. 152. Mer.); fo müffen wit 
eine Sache genen uns und unferen Zuftand 
halten, und dabey acht haben, wie Das Der 
änderliche, was ſie nach ſich ziehet, mit ab 

lem zufammen ftimmet, ehe wir urfheilen 

Eönnen, ob eg für uns guf oder ſchlimmſeh. 

Wie zu un Abfonderlich da alles mit Der legten Haupt 
nn Abficht und.denen daraus flieffenden übrig"! 
der, Aofichten zufammen ftimmen foll ($. 140.); 
wärtige fo haben wir für allen Dingen zu überle 
zuunfeen gen, ob und mie mir Das Wiederwaͤr⸗ 
——— dige und was uns wieder unſeren Bun 
—— RR, H 


auf GOtt. -012 


zegegnet als ein Mittel zu unſeren Abſich⸗ 
‚en gebrauchen koͤnnen. So lange dieſes 
zefchiehet, Haben wir nicht Urſache zu zweif⸗ 
reln, daß es ung vorträglich fey: Denn wir 
inden esja in der That, wozu es und Dies. 
ıet. Wir müffen aber auch daran gedens 
Fen,ob wir nicht unfere Abficht bey Den ges 
jenmärtigen Umftänden beifer erreichen, 
als gefchehen würde, wenn wir uns nad) 
Wunſch in anderen befinden folten. So 
sald wir Diefes erkennen, find wir gewiß, 
aß der gegenwärtige Zuftand beffer fey als 
)er andere, den wir uns gewuͤnſchet, und 
yermnach werden wir an der Guͤte GOttes 
'eine Urfache haben zu zmeiffeln. Wir eine rien 
verden aber aud) hierdurch erkennen, Daß year 
HOtt beſſer verſtehet, was uns gutift,als dag Gtt 
bir, und Daher nicht mehr verlangen, Daß beffer ver 
e es nach unferem Wunſche machen ſoll. ſtebet, was 
Fedoch, damit wir dieſer Wahrheit defto —. 
ehr verfichert werden; fo dienet gar viel j 
‚azu, wenn wir durch die Erfahrung erken⸗ 
ven lernen, daß wir ung in unferer Meinung 
etrogen, wenn wir für gut gehalten, was 
peggeblieben, und hingegen für ſchlimm 
pas Daraus erfolge. Zu dem Ende muß 
nan mit Fleiß acht geben, wie eines in der 
Welt aus dem andern erfolget, Damit wis 
nne werben, wie wir Das gegenwärtige 
Hluͤck, fo unsbegegnet, nicht würden erhal⸗ 
en haben, wenn wir uns nicht vorher in eis 

Ji 3 nem 
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nem und den andern Zuftande würden be 


funden haben, den mir für fhlimm bieten 
Hingegen müffen wir auch dabey acht ha; 
ben, wie andere in Unglück Eommen, Das 
uns würde betroffen haben, wenn es uns 
nach Wunſche ergangen wäre. Mit ein 
Worte, es beruhet alles Darauf, Daß, un 
mir von der Vollkommenheit unferes Au: 
ftandes urtheilen wollen, wie nicht nur auf 
das Gegenwärtige fehen, fondern auch dar: 
an gedencken, wie es mit dem Vergangenen 
und Kuͤnfftigen zufammen ſtimmet, und aud) 
das Gegenwaͤrtige gans überfehen, Dan 


wir erkennen, wie es mit einander zufans 


men ſtimmet ($. 705. Mer.). Finden wir 
ung nicht-vermögend beydes ing Werck j1 
richten wie es wohl meiftentheils geſchehen 
wird; fo begreiffen wir nunmehro, daß 
nicht verftehen, was ung beffer iſt. NW 
‚gegen da wir wiffen, daß GOtt alle Dir 
ge auf einmahl erkennet ($. 955. Mer.) und 
Daher auch unfern gangen Zuftand, fo lar- 
ge wir leben, auf einmahl überfichet, und 
Dabey weiß, wie immer eines mit dem an⸗ 
dern verfnüpfftift; fo Fönnen wir begreifen, 


Wie man daß es GOtt verſtehet. Fch muß zudem Er 
ſich deſſen de noch einen beſondern Umſtand anmer⸗ 


durch be⸗ 
ſondere 
Erfah⸗ 


cken, damit wir dieſer fo heilſamen Wahr: 
heit auch durch die Erfahrung uͤberzeuget 


rung vers werden. Nehmlich der Menfch hat darauf 


ſichert. zu ſehen, was für eine Art der Wiedermii 


tigkeit 


auf GOtt. 5603 
igkeit GOtt als ein Mittel brauchet ihn zu: 


beſſern, und Unglück von ihm abzuwenden, | 


Damit er inne werde, er greiffe es auf. eine 


ſolche Weiſe an, wie es nach unfern Uniftäns 


den am leichteften anfchlagen Ean und uns 
am wenigften wehe gefchiehet. Dazu wird 
weyerley Betrachtung erfordere. Einmahl 
nüffen wir acht haben, was anderen für 
Unfall begegnet, dadurch fie eben Dazu ge⸗ 
sracht werden, wozu uns GOtt durch eine 
andere Art lencket, und dabey den Unter 
icheid ihres und unferes Zuftandes genau 
beobachten. Darnach haben wir auch zu 
bedencken, was fonft für Wiederwaͤrtig⸗ 
Eeiten wären moͤglich geweſen, darein wir 
hätten verfallen koͤnnen, und Die zu der ges 
genmwärtigen Abficht dienlich gefunden wer⸗ 
den, damit wir durch Vergleichen deſſen, 
was jedes von ihnen veränderliches in unfes 
rem Zuftande nach fich ziehet, erkennen ler⸗ 
nen, wie GOtt nach feiner Weißheit eine 
Der andern vorgezogen und Dadurch feine 
Güte gegen ung erwiefen. Jedoch mülfen 
wir dabey auch an Die Unvollkommenheit 
unfers Urtheils aedencken ($. 705. Met.), 
Damit wir begreiffen, wie wir diefes alles 
noch vollftändiger einfehen würden, wenn 
wir wie GOtt alles überfehen Eönten. Ich 
srage Fein Bedencken in einee Sache von 
Wichtigkeit weitläufftig zu ſeyn, zumahl da 


fie.fo fruchtbar. ift, daß ich nur einen gerin⸗ 
Ä en 


Ji 4 


| 


Frinne 
rung. 


Es wird 
meiter 


ausgefuͤh⸗ 
ret. 
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gen Theil davon fuͤrgetragen. Wer die Leh⸗ 
re von GOtt, wie ich ſie aus der Vernunfft 
fuͤrgetragen, recht einſiehet und dabey in der 
Welt auf alles genau acht giebet, wie eines 


aus dem andern erfolget, der wird vor ſich 
noch mehrere Wahrheiten begreiffen, vier 
in gegenmwärtigem Falle zu heilfamen Vor⸗ 
ftellungen dienen Eönnen. - | 
8.721. Allein alle diefe Vorſtellungen fin: 


den hauptfächlich ftatt, wenn der Menfch die 


Wiederwaͤrtigkeit fich nicht felbft auf den 
Halß gezogen und fie demnach für ein blef: 


ſes Unglück anzufehen hat ($. 1002. Mer.), 


feinee Weißheit, zum Beſten unferer oder 


das GOtt nad) feinee Weißheit über ihn 
verhaͤnget ($. 1030. Met.). Hingegen wenn 
es ein Erfolg unferee Handlungen ift, den 
wir hätten vermeiden Eönnen und ſollen; ſo 
Eönnen wir deswegen die Güte GOttes um 

fo viel weniger in Zweifel ziehen, je ge⸗ 
wiſſer es ift, Daß uns GOtt in Anfehung 

diefes Uebels verbindet dergleihen Handlun⸗ 

gen zu unterlaffen ($. 29.) und wir Dannen 

bero wieder feinen Willen e8 ung auf den 

Halß gezogen ($.34.). Und daher haben 
wir es als einen Ueberfluß der göttlichen 
Güte gegen uns anzufehen ($. 1063.Met.), 
wenn wir finden, daß GOtt aud) daſſel⸗ 
be zu unſerem Beften kehret ($. 686.) und 
gang gewiß durch ein Wunderwerck wür 
de gehindert haben, wenn er es nicht nad 
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inderer haͤtte zu wenden wiſſen (5. 1059. 
[060, Met.). 
$. 722. Wer auf GOtt vertraue, Der Ungedule 
rwartet das Gute, was ausdem gegenwaͤr⸗ tik ein Zei⸗ 
igen Zuſtande erfolgen ſoll, mit fraudigem den des 
Hemuͤthe (F. 715.), auch wenn er dem Anſe⸗ — | 
yen nach befchmeerlidy und miedrig ift($. Vertrauen 
20.). Da nundie Beruhigung des Ge: auf@Htr, 
nüthes im Ungluͤck Gedult iſt ($.643.); fo 
ſt der Menſch, welcher GOtt vertrauet, in 
Wiederwaͤrtigkeit gedultig. Und demnach 
eiget Ungedult den Mangel des Vertrauens 
wf GOtt. | - 
$.723.Unterdeffen folget nicht allegeit, daß Wie weit 
Hedult ein Zeichen des Vertrauens auf man aus 
BOtt ſey: weil fie auch aus anderen Urs en 
achen, als aus dem Vertrauen auf GOtt, Kerrzanen 
ommen Fan ($. 644. 645. 646.). Ehe auf Gste 
nan demnach aus der Gedult fehlieffen Ean, urtheilen 
Jaß ein Menſch GOtt verfrauet, muß man fan. 
vohl Darauf acht haben, ob er fich durch 
Betrachtungen der göftlihen Vollkom⸗ 
nenheiten aufrichfet oder nicht: ($. 718.). 
Brauchet er andere Gründe zu feiner Ge⸗ 
ult; fo kommet ſie nicht aus dem Vertrau⸗ 
n auf GOtt. Es iſt aberauch moͤglich, daß 
die Gedult theils aus dem Vertrauen auf 
BOtt, theils aus anderen Gründen zugleich 
:ommef. Jedoch weilhier Das Vertrauen 
zuf GOtt nur eine Rerftellung feyn Fan; 
v muß man fid) wohl in acht nehmen, daß 
iz man 
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mannicht den Schein für. das Weſen nim- 
met. Und brauchet ed demnach groſſe Be: 
hutfamfeit, wenn man aus der Gedult von 
= Bertrauen auf GOTT urfheilen 
will. » 
Bertrau G. 724. Unterdeffen bleibet Doch Dies 
en auf. yahr, Daß das Vertrauen auf GOtt das 
Bon IE befte Mittel zur Gedult iſt. Denn was wir 
Sirtel ag Oben für allen anderen als ein Mittel zur Ge⸗ 
Gedule. Dultvorgefchlagen (8.644.645 ),Iftebendas 
jenige,wodurd) das Vertrauen auf GOtt 
erwecket wird ($.716.720.). Und über Die: 
ſes habe ich ja erwiefen ($.722.),Daß aus dem 
Wertrauen auf GOtt Gedult nothwendig | 
erfolget. Es iſt auch dannenhero Ungedult 
ein gewiſſes Kennzeichen, daß Fein Vertrauen 
| auf GOtt vorhanden. 
Bewe⸗s 9. 725. Wer auf GOtt vertrauet, der 
une ift freudiges und ruhiges Gemürhes, ud 
zum Ver, in wiedrigeen Zufällen , wodurch fünft das 
trauen auf Gemüthe beunrubiget wird ($. 715.720.) 
GHTT, Da nun die Gluckfeeligkeit des Meuſchen 
weil es x. ein Zuftand Dauerhaffter Freude ift($.61.): 
einenzhell Freudigkeit aber Des. Gemüthes, Daß auf 
fecligteie Gott vertrauet, gleichfalls beftändig iſt 
ausma: (6. 716. 720.) ſo machet Das Vertrauen 
chet. auf GOit einen Theil der Gluͤckſeeligkeit 
I des Menſchen aus. Und dannenhero, wer 
ſeine Gluͤckſeeligkeit liebet, der befleißige ſich 
GOtt zu vertrauen. Damit dieſes einen 
groͤſſeren Eindruck in unſer Gemuͤthe mache; 
J | Ä Pb 
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> müffen wir auf die Freudigkeit acht ha- 
ven, Die Leute auch in Unglück und Truͤb⸗ 
aal bezeigen, welche auf GOtt vertrauen _. 
$.167.). Hierbey ift zu merdfen, daß ein un 
Menfch,derauf GOit vertrauet, fich nicht Ainmer, 
nit Sorgen quälet. Er thut, was er thun 
an, und erwartet im übrigen, wie es GOtt 
ügen wird: Da hingegen, wo der Menſch 
ein Vertrauen auf GOtt hat, er jederzeit 
vegen des Künfftigen in Unruheift. Das ift 
aber nicht was geringeg,daß Das Vertrauen 
uf GOtt die Laftder Sorgen von uns nim⸗ 
nef, damit unſer Gemüthe fo empfinvlich 
befchmweeret wird. | 
$. 726. Und hieraus erfennet man, ob gennzei—⸗ 
einer GOtt verfrauef, oder nicht. Denn cvendes 
wer wegendes Künfftigen in Unruhe ift, der Vertraw 
glaubet nicht, daß GOtt alles zu feinem Be: ——— 
ſten wendet und alfo trauet er nicht auf WVtt. 
GOtt (6.715.). Hingegen wer fein Gemuͤ⸗ 
the wegen des Kuͤnfftigen zuRuhe ſtellet, weil 
er verſichert iſt, GOtt werde alles zu ſeinem 
Veſten einrichten, der zeiget Dadurch fein 
Bertrauen auf ihn. Es ift wohl wahr, Unter, 
daß ein Sorglofer gleichfalls Feine Unruhe ſcheid des 
wegen des Künfftigenhat ($.538.): alleiner Zuſtandes 
hat doch auch) Feine Beruhigung des Gemü- nn der 
thes, weil er an das Künfftige gar Nicht grauerumd 
gedencket. Und daher ift feine Gefahr, daß eines 
wir Sorglofigfeit mit dem Vertrauen auf Sorglos 
GOtt vermengen, wenn wirnur acht _ (en. 
A 


Mas Zu⸗ 
friehen⸗ 

heit mit 
OOtt iſt. 


Mittel da⸗ 


zu. 
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daß wir Mangel der Unruhe nicht mit der 
Beruhigung vermengen, und nicht vergel; 
fen, daß einer, Dr GOtt vertrauet, andas 


kuͤnfftige gedencket und doch Darüber nid! 


beunruhiget wird, ein Sorglofer hingegen 
nicht darauf fiehet. 


6 727. Weilein Menſch, der auf GH 
vertrauet, verfichertift, daß GOtt alles zum 
Beten wendet ($.720.); fo mußer fich au 
alles gefallen lafien, wiees in Der. Belt erge: 
het, und alfo mit GOttes feiner Regierung 
zufrieden feyn. Es ift demnach DieZufrieden- 


- beit mıt GOtt, ein Wohlgefallen an feiner 
‚ Einrichtung oder Regierung in der Welt. 


$. 728. Da nun die Zufriedenheit mit 
Gott aus dem Vertrauen auf GOtt kom⸗ 
met ($.727.) ; fo dienen eben die Mittel dw 
zu, die wir oben ($.716.) vorgefchrieben ha 
ben, das Bertrauen auf GOtt zu erwecken. 
Nehmlich man hat hier abfonderlich darauf 
zu fehen, wie immer eines in der Welt mit dem 
andern zufammen haͤnget, damit mandaraus 
erkennen lernet, warum GOtt dieſes oder je⸗ 
nes thut, und dadurch feine Weißheit begreif⸗ 


fenlernet($. 1036. Met.). Es iſt nicht noͤ⸗ 


thig dieſes hier weitlaͤufftiger auszufuͤhren, 


weil es ſchon vorhin geſchehen (9. 720.). 


9729. 
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6.729. Wer fich alles gefallen läffet, mas Zufriebeu? 
inder Welt gefchiehet, der ift auch mit feinem dert mie 
Zuftande zufrieden, und verlanget demnach * | 
weder mehr Ehre, als er nad) feinen Um: gergnügs 
ftänden erreichet, noch mehr Vermögen, als tichkeit, bes. 
er nach denfelben erwerben oder auf andere wahret 
Weiſe vor ſich bringen Fan. Und auf fol: Mir Geitz 
he Weiſe iftdie Zufriedenheit mit GOtt ein und Ehre 
Mittel zur Vergnuͤglichkeit und verwahret ” ” 
das Gemuͤthe wieder den Geitz und wieder 
den Ehrgeitz ($. 538. 597.): welche Laſter 
fonft fo übel auszuroften find ($. 558.560, 
62.565. 604.). ln 

$. 730. Wiederum wer mit GOtt in al Macher 
len zufrieden ift und auf ihn vertrauet, Der 2. dem 
verlanget nichts mehr, als was er erhält, urapır 
und ſiehet allezeit feinen Zuftand für den bez dag esei. 
ftenan,den er nach feiner Perfon und nach nemnach 
feinen Umftänden haben Ean ($:7135.727.), Wunſch 
und alfo gehet esihm allezeit nad) Wunſch. bebet. 
Deromwegen find dieſe beyde Tugenden, Die 
Zufriedenheit mit GOtt und Das Vertrauen ' 
auf ihn die Mittel, wodurch man erhält, 
daß es einem nad) Wunſch gehet, Jedoch 
fiehet man leicht, daß der Menfch alles muß 
gethan haben, was er von Seitenfeinerthun 
Fan: denn fonft fan er Wiederwaͤrtigkeiten 
nicht alsein bloſſes Verhaͤngniß GOttes ans 
nehmen ($. 1002. Met.), und wird durch die 
Anflage des Gewiſſens, welches ihm fein 
Verſehen vorrücket ($. 104.), — 

er ‚731. 
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Es wird 6. 731. DBielleihe werden einige Dir 
weiter Wahrheit nicht genung einfehen: ver 
— wegen weil fie von einer groſſen Wichtig 
.Fkeit iſt, will ich ſie noch vollſtaͤndiger erläu 
Be tern. Wir miffen anfangs, Daß fur 
er Menfch jemahls in Ernft verlanget, defen 
Ernftver, Unmöglichkeit er gewiß erfennet , ob es ihm 
langen gleich in einigen Umſtaͤnden dienlich wärs, 
kan. vielweniger aber Darüber in feinem Gemuͤthe 
beunruhiget wird, daß er es nicht beſitzet, 
noch erhalten Fan. 3. €. Ein jeder erken⸗ 
net, daß es unmöglic) ift wie ein Vogel zu 
fliegen. Wir werden aber niemahlsfinden, 
daß fich jemand darüber betruͤbet daß er 
nicht fliegen kan. Wir erkennen die Un⸗ 
möglichkeit aug Eleinen Steinen Geld zu | 
‚machen: allein wer betrüber fich Darüber, | 
daß er diefes nicht thun Fan? Wir erier | 
nen, daß es nicht angehet, DaB man 
zu Koͤnigen ermehlet: allein ‘wer betrübet 
ſich Darüber, daß man ihn vorbey gehe? 
Wie man Deromenen ift ed gewiß, wenn der Nenſch 
_ bey gewiß erfennete, es ſey nad) feiner Perſon 
gungfei und feinen Umftänden. unmöglich: in einen 
nesgu; anderen Zuftand zu Fommen, als darinnen 
ſtandes er fich befindet, indem er alles ſorgfaͤltig in 
anbringet. acht nimmet, was ihm menſchlich und moͤg⸗ 
lich iſt; ſo wuͤrde er auch ein mehreres nicht 
verlangen, ſondern damit zufrieden ſeyn, 
mas ihm GOtt zugedacht. Nun erkennet 
aber ein Menſch, der, ——— 7 
TER | eiß⸗ 





wo 
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Beißheit erweget, dieſe Wahrheit. Denn 
ie Weißheit GOttes verſichert ihn, daß 


in der Welt alles auf das beſte einge 
chtet ($. 1048. Mer.) unddie Güte ÖDt- 
süberzeuget ihn, Daß er einerjeden Creatur . 


viel Gutes erzeigef,als möglich ft (8.1063. 
let), und derowegen hält er die Einbildunz 
en von gröfferen Vollkommenheiten und 
cöfferem Gluͤcke, als er. durch Den rechten 
zebrauch feiner Kräffte erreichen Fan, 
iv etwas unmoͤgliches. Da er nun die 
nmöglich£eit fo wohl erfennet, als von dem 
‘liegen; fo wird er ſich auch Darüber, Daß er 
icht einen’ befleren Zuftand haben Fan, fo 
venig befrüben, alser fich beunruhigen läf 
et, Daß er nicht fliegen kan. Und in der 


Unrube 


That ift vie Duelle der Unruhe in Diefem ger Mens 
Stuͤcke, daß Die Menfchen ihnen insgemein fehen über 
inbilden, als wenn es möglich waͤre einen ihrem Zus 


ollkommeneren Zuftand zu erreichen, als fie 
urch ihre Bemuͤhung erhalten, weil ſie nehm: 
ich ſehen, daß andere ihres gleichen in einem 
hrer Meinung nach beſſerem Zuſtande ſich 
yefinden, oder auch, weil fie einen falſchen 
Begriff von GOttes Allmacht und der 
Belt haben. Nehmlich fie meinen, GOtt 


nde, 


Eönne nad) feiner Allmacht alles thun, es 


inöge moͤglich ſeyn oder nicht, und nad) eis 


1e8 jeden Gefallen durch’ ein Wunderwerck 


in der Welt ändern, was er gerne anders 
yaben wolte: "welches Doch aber zum Theil 
= | an 
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an ſich unmöglic) -($., 1061. Mer.) , zum 
Sheil aber der Natur GOttes zuwieder 
Mie die ($.1021.1041.1064.Mer.), Nun iſt woh 
Mißgunſt wahr, daß hierdurch nod) nicht Die Mik 
gegen A gunſt negen andere Menſchen, die glüdl- 
Be en, Dt find als wir, gefilget wird: Denn" 
e lange der Menfch davor halt, daß er glüd- 
licher feyn würde, wenn er fich in einem [ob 
chen Zuftande befände, in welchen er Det 
anderen erblicket, wird ihn Das noch nit 
völlig zufrieden ftellen, daß er glauber, & 
ſey für ihn nicht möglich dergleichen Zuſtand 
zuerreichen. Ex wird Doch Daruber Frau 
vig werden, Daß eben er Diefelbe unglücklis 
In che Creatur hat feyn muͤſſen. el 
Ach über, gen ft ferner nöthig, daß er vor gewiß hal 












führer, um, der Zuſtand, in welchem er ſich befi 
feZuftand fey für ihn der beft.e Da nun aberdi 
fey für ung Menſch, Der mit GOtt zufrieden ift ‚Diele 
der beſte. Wahrheit erkennet ($. 728.); ſo iſt 
dere Duelle der Unruhe Dadurd) aud) be 
ftopffet. Damit man in Erkäntniß Diele 


Wahrheit defto mehr befeftiger wird⸗ 
















muß man ſich gewoͤhnen den gantzen ¶¶ 
des andern mit unſerm gantzen 
de zu vergleichen. Denn ob fich glei 
nes und das andere bey anderen findet 
was wir nicht haben; fo werden wir hin 
gegen wiederum bey ung finden, was 
andere nicht hat. Und vielleicht wird u 

diefes lieber feyn, als was wir nicht Dane 
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Daß wir es nicht gegen Das, was ung fehs 
let, vertaufchen wollen. Uber Diefes wer⸗ 
Jen wie auch bey anderen anfreffen, was 
ins nicht gefallen wird, und Das vielleicht fo 
vefchaffen ift, Daß mir des andern feinen 
jangen Zuftand nicht verlangen würden 
venn wir es mifnehmen folten. Darnach 
aben wir auch nöthig zu überlegen, was 
ey ung veränderliches in unferem Zuftans 
e erfolgen würde, wenn wir dasjenige haͤt⸗ 
en, was ung fehlet, oder auch nicht hätten, 
ya8 wir gerne loß wären: denn fo würden 
oir erkennen, ob es unfern Zuftand über- 
aupt verbeflern würde, oder nicht ($.720.).. 
5a, e8 dienet aud) alles Das übrige hieher, - " 
vas von Verficherung der Güte GOttes 
orhin ausgeführet worden ($. eit). Da gortheil 
un alle dieſe und dergleichen Vorſtellungen bey dem 
ey dem Menfchen ftatt finden, der GOttes Vertrauen 
Weisheit, Güte und Macht recht erfen- «uf BO 
et, und dadurch zum Vertrauen auf GOtt — 
nd zur Friedenheit mit feiner Regierung mit feiner 
ngetrieben wird; fo Fan man nicht zweiffeln, Regierung 
aß ein Menſch, der auf GOtt vertrauek: 
nd mit feiner Regierung zufrieden ift, nicht 
vünfchet,daß es ihm anders gehen foll,als es 
‚ehet, und folchergeftalt es ihm allezeit nach 
Wunfch gehet. 

§. 732. Dadie Ehriften von dem Zuftan- Vortheil 
e nad) diefem Leben verfichert find, und da- ber Chri⸗ 
ey willen, daß 48 indem gesenmärrigen e⸗ſten Dev 
. (Moral) TR gruͤn⸗ Zufrieden⸗ 
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denbeit gruͤndert ift ($. 108 Met.); fo fehen freie 
mit GOtt fer hinaus, alsein anderer Menfch, der blof 
Sch der auf Das gegenwärtige Reben acht bat, un) 
deszutüng, koͤnnen Daher um fo viel gründlicher urthei⸗ 
tigentes len, ob der gegenwärtige Zuftand,in melchen 
bend. ſie ſich befinden, befler ift, als ein andern, 
daſie verfchiedenes häften, was ihnen jegud 
fehlet, und hingegen weg wäre‘, mas fie 
haben, nachdem fie nehmlich befinden, ob 
es ihnen zu dem Eünffigen Zuftande -beför- 
Mangel Derlich, oder hinderlich if. Es ift wohl 
der Ber» Wahr, wir wiſſen auch aus Der Vernunft, 
nunft in daß die Seele mit dem Reibe nicht aufhörer 
En 6.922. Mer.), und der Zuftand nad) dem 
nr Fode Des Reibes mit dem im Leben vers 
knuͤpfft ift ($.925.Mer.), Und daher müß 
fen wir vor gewiß halten, Daß, denn man 
von dem gegenwärtigen Zuftande urrheiln 
will, ſolches mit Betrachtung des zufünftis 
gen gefchehen müffe ($. 705. Met.). Allein 
da wir von dem zukünftigen Zuftande nicht 
wiſſen, wie er befchaffen ift; fo Eönnen mir 
auch weiter nicht fagen, als Daß wir nidt 
verftehen, was uns in diefem Reben befler 
ift, und in Ermegung der Güte GoOttes 
nur das Bertrauen zu ihm haben, eg werde 
dieſes in Anfehung des Fünftigen Zuftan: 
des ung borträglicher ſeyn (6. 1063. Met.). 
Viedas . Allein da ein Ehrift folches deutlich erken⸗ 
2. netz fo hat er hierinnen allerdings einen 
erfügen, Dorzug für andern Menſchen, und Fan et 


— 
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in der Zufriedenheit mit GOtt weiter brin⸗ 


gen als andere. | 

$.733.Da nun ein Menſch, der mit GOtt Zufrieden; 
sufrieden ift, nicht verlanget, daß es ihm beit mit 
anders gehen ſoll, als es ihm gehet, auch ſei⸗ — ne 
nen Zuftand mit dem Zuftande anderer zu ynp Sag. 
yerfaufchen nicht willensift($.731.),Daby 
ich auch gefallen läflet, mas GOtt mit: ans . 
Jeren Menſchen vor haf ($.727.); ſo wird 
r über Des andern Glück nicht mißvergnuͤ⸗ 
jet, und iftdaher auch nicht bereit aus ande⸗ 
en ihrem Unglück Vergnügen zu fchöpffen. 
Deromegen ift die Zufriedenheit mit GOtt 
in Mittel wider Neid und Haß ($. 456. 
160. 912. Met.), zwey Affecten, die den | 
Menfchen fehr beunruhigen Eönnen, und bes - 
reyet folchergeftalt den Menſchen von vieler 
InglückfeeligEeit ($. 61.). F | 

§. 734. Aus allen demjenigen, was wir Bewe⸗ 
isher von der. Zufriedenheit mit GOtt bey: gungs⸗ 
zebracht haben, erhellet, daß fie viele Unru⸗ Grund das 
e verhüitet: hingegen aber auch den Men. I 
chen mit vielem Vergnügen eefüllet ($. 7e9. 
,33.). Deromegen, daunfere Glückfeelige 
:eiteinzuftand beſtaͤndiger Freude ift($.52.): 
ie Freude aber ein Zuftand des Gemuͤthes, 
a das Vergnuͤgen das Mißvergnuͤgen übers ⸗2 
vieget (9. 446. Met.); ſo machet die Zus | 
reiedenheit mit SOFT einen groſſen Theil 
inferer Blückfeeligkeit aus. Und demnach 
yerauben fich die Menfchen ihrer Gluͤckſe⸗ 

| Kka ligkeit 
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figfeit, und laden fich zugleich viel Ungläd 
fecligEeit auf den Hals ($.733.), Indem ſie 

init GOttes Einrichtung und Regierung in 
der Welt nicht zufrieden ſind. 
Renner 6. 735. Wer mit GOtt zufrieden iſt/der 
She der hilliget alles, was in der ABeit gefchie 
daß 

) 








. ($.727.), und Fan daher nicht Elagen, 

08 fo und nicht anders gehet ($. 10. Met). 
Derowegen wo der Menſch beſtaͤndige Klage 

führet, theils überhaupt Über Den Zuſtande 

der Melt, theils über den Zuftand anderer 
Menſchen, theils über feinen eigenen, der bat 

noch Eeine dergleichen Zufriedenheit. ¶ Wie⸗ 

derum da derjenige, welcher mit ſeinem Zu⸗ 

Rande zufrieden ift, von aller Unruhe des Ge⸗ 

muͤthes befreyet ift, Damit andere geplaget 

werden, die enfiveder ihren Naͤchſten wegen 

feines Glücks beneiden, oder auch ſich füruf- 

glücklich) achten, Daß fiediefes und jen Sricht 

aben; fo erfennet man gleichfals, daß 

Menſch mit GOTT noch nicht zufrieden iſt, 

der wegen feines Zuſtandes ein miederge 
ſchlagenes Gemüthehat. Wo Zufrieden 

heit mit GOTT ift, da ift Das Gemh⸗ 
munter, und der Menſch ift in feinem Berufe 

unverdroſſen. are! 

Zufrieden · 6. 736. Und eben dieſes iſt ein beſondere 
beitmie Vorthel, den die Zufriedenheit mit GOTT 
eherunver zu wege bringet, Daß ſie den Menſchen in ſei⸗ 
drloffen zus nem Beruffe unverdroſſen machet. Da— 
Arbeit. her will es nothig ſeyn, daß a > 
— LE icher 


y 
— 


ns 
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ficher zeige. Ein Menſch,der mit GOttes 
Regierung nicht zufrieden ift, ift auch nicht: 


mit feinem Zuftande zufrieden, unddaherbes 


mühet denſelben zu ändern. Wenn er nun 
aber findet,daß alle feine Bemühungen vers 
gebens find, und er es dach.nicht bis dahin: 
bringen Ean, wohin er esgernehaben wolte; 
fo wird er endlich verfelben überdrüßig und 
vergehet ihn dieLuſt zu feinen Berrichtungen. 
Er fpricht auch wohl: Es ift Doch alles vergen \ 
bens, ich mag thun, was ich will. Gleichwie 
nun der Mangel der Zufriedenheit mit GOtt 
den Menſchen verdroflen machet,daß er Eeine 
Luſt zu ſeinen Verrichtungen behält; fo muß 
im Gegentheile die Zufriedenheit mit GOtt 
die Luſt in ſeinen Verrichtungen erhalten. 
Denn unerachtet er dadurch nicht erhaͤlt, 
was er zu erhalten gedachte; fo haͤlt er ſie doch 
deswegen nicht vergebens: Denn er weiß, daß 
der von ihm angemwendete Fleiß Das einige 
Mittel iftihn vonder Anklage des Gewiſſens 
zu befreyen($.104 ),und wir auffer dieſer Ans 
Elagenicht indem Stande find unferen Zu> 
ftand für gut zuhalten, indem wir, mag uns 
begegnet,nicht bloß der weifen Regierung des 
gütigen GOttes zufchreiben Fönnen ($. 720). 
So lange wir uns beymeffen koͤnnen, daß. 
uns etwas fehlet, fo lange Eönnen wir nicht 
mit Gewißheit davor halten, GOtt habe es 
zu unſerem Beſten uͤber uns verhaͤnget. 


— 


518 Cap.4. Don dem Dertranen 2c. 


Warnung 6. 737. Und hier finde id) zugleich beque 
für fab me Gelegenheit für einemfalfchen Wertrau⸗ 
febemBer: en auf GOtt zu warnen ¶ Es find unterieir 
ig Menfchen, die meinen, GOTT werde 
ihnen hier und dazu verhelffen, ohne dap 

fie nöthig. haben die Mittel zu: gebrauchen, 

| durch welche man es erhalten Ean. Z.E 
| Einige wollen gelehrt werden, ohne Daß jie 
gehörigen Fleiß in ihrem Studiren begeigen. 
Die Tuͤrcken wollen für der Peft ficher ſeyn, 

‘ohne daß fie die angefteckten Dexter ver: 
meiden, und fo weiter. Allein mer derglei⸗ 
chenvon GOtt begehret, der verlangen, daß 

GOtt die Wunderwercke dem natürlichen 
vorziehen fol: welches er Doch vermoͤge ſei⸗ 

ner Weisheit nicht hun Fan ($. 104 

Es wäre auch in der That ungereime, 

wenn wir verlangen'wolten, GOST folte 
uns zu gefallen feinen Bolfommenheitn 
zumider handeln, und die Welt nahme 
vem Gefallen einrichten. Denn Das Reck, 
was ein Menſch fich einbilden fan, warum 

er e8 von GOTT fordern Eönte, eben daf 
felbehat auch ein anderer. : Solchergeftalk 
muͤſte GOTT einen jeden Menfchenzuge 
fallen eine andere Welt machen ($. 568. 
Met.), und, wenn denn dDiefelbe Da wäre, 
würde fich aus andern Urfachen wieder fü 
viel Unzufriedenheit finden, wie in Der jebk 

aen, indem wir nicht verftehen, mas zu uns 
ſerem Beſten dienet ($. 705. Mer.) De 
" YET % rowe⸗ 
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owegen muß.der Menfch allegeitthun, was | 


e Ean,dabey aber fein Gemuͤthe in Ruhe 
alten, den Ausgang GOtt uͤberlaſſen, und 
amit zufrieden feyn, wie es fich fuͤget: ‚wie 
ir. in dem vorhergehenden ausgeführet. 


Das 5. Capitel. 
Bon der Anruffung GOt⸗ 
tes und Danckbarkeit gegen 
| Ihn. : 
$. 738. — 


— 





nige Art und Weiſe in der Welt zu genieſſen 
yat, auch mas er Durch fein Thun und Rafs 


en erhalt, alle Unglücks- Fälle, die ihn ohne. 


eine Schuld befrefjen, ja auch die Straffe 
ſelbſt, als eine goͤttliche Wohlthat anzufe: 
hen hat ($: 686.); fo wird er auch inniglich 
verlangen, daß GOtt Das Gute an keib und 
Seele ferner erhalten, ihm noch mehreres in 
der Welt erzeigen, fein Thun und Raffen ſe⸗ 
gnen, die Unglücks-Fälle und wohlverdiens 
ten Straffen zu feinem Beſten wenden md» 
ge. Dieles m Verlangen nad) den 
Wohlthaten GOttes, Deren wir vermöge 

N REa feiner 


Seele Gutes findet, alles Gluͤck AMP 
und alles Gute, was er. auf eis. 


Enn der Menſch erweget, daß Wasdie 
er. alles, was er an Leib und Anruffu 


Me 


20 C.5. Von der Anruffung GOttes 
ſeiner Vollkommenheiten uns vergemiffen: 
Eönnen, wird die Anruffung GOttes ge⸗ 
9 nennef. | RER 
Wenf ig „„$, 735; Da nun der Menſch zu dieſer Er 
Dazu vers Fäntniß verbunden ift ($. 657.)5 fo ifter 
bunden. auch verbunden GOTT anzuruffen, inden 
die Anruffung GOttes unmöglich von eine. 
lebendigen Erfäntniß GOttes, als Des Ur 
hebers und Gebers alles Buten abgefondert 
werden kan ($. 738.). Man fan es aud) 
noch daher beweiſen. Durch die Anruf 
fung GOttes wird feine Ehre befördert 
($.738.653.). GOtt verbindet ung zu feiner 
— $. 661. 662.), und alſo auch u feiner 
| nruffung. 
Basler 6.740. Wenn der Menſch in Worte aus 
ber iſt. bricht, und dasjenige ſaget, was er geben: 
cket, indem er GOTTin dem inneren Grun⸗ 
de ſeiner Seelen anruffet; ſo nennet man es 
ein Gebet. Und alſo beſtehet das Gebet in 
einer Rede mit GOtt, dadurch wir den Zu 
ftand unſeres Gemuͤthes wegen feiner Wohl⸗ 
Ob Bet thaten ihm zu erkennen geben. 
nötbigfen. $. 741. Es entftehet hier die Frage: ob 
| » es nöthig fey zu befen, oder nicht? Denn 
GOTT, der alle Dinge erkennet, oder al: 
les, was möglich ift($. 953. Mer.), erken⸗ 
net auch Die Gedancken der Menfchen, und 
alſo ift es nicht nöthig, daß ich fage, wasich 
gedencke. Danun aber dag Gebet eine Re 
‚de ift, dadurch wir den Zuftand zu 
ah: — emü. 


« ⸗ 


und Dandbarkäit Hegen ihn. yeı 


hemuͤthes wegen feiner Wohlthaten ihm zu 

rkennen geben; ſo ſcheinet das Gebet uͤber⸗ 

uͤßig zu ſeyn. Und demnach ſolten wir mei⸗ 

en, es waͤre unnoͤthig, und alſo genung, wenn 

ir GOtt in dem inneren Grunde unſerer 

Seele anruffen. Allein hieraus folget wei» 

nichts, als daß das Gebet unnöthigiftin 

nfehung GOttes. Wir muͤſſen demnach 

nterfuchen, ob es auch uͤberfluͤßig und unnoͤ⸗ 

ig ſey, und nachbleiben koͤnne in Anſehung 

es Menſchen. Indem ich in dieſer Sache 

achdencke; ſo finde ich einmahl, daß die 

lnruffung GOttes aus dem inneren Grun⸗ 

e der Seele, wie fie vorhin ($. 738.) bes 

hrieben worden, und Dazu der Menſch vers 

unden ift($.739.),ohne das Gebet nicht ftart 

indenfönne, Darnach auch, Daß der Menſch 

on dem Bebete viel Vortheil hat, der ſich 

ey der bloffen inneren Anruffung EDttes 

icht befindek. | Se Ä 
$. 742. Daßdieinneredlnruffung GOt⸗ Daß die 

es, wenn ein rechter Ernſt dabey ift, ohne Anruffung 

as Gebet nicht beftehen koͤnne, doͤrffte SDttes 

sohl vielen —— — allein obne@ebet 

8 wird mir nicht fehmweer fallen folches zu 

reifen. Wenn wir GOtt in dem inne ven ten. 

en Grunde unferer Seelen anruffen; ſo 

tellen wir unsdie Wohlthaten GOttes vor 

nd haben ein Berlangen darnach ($.738.). 

Run ift gewiß, Daß dieſo Borftellungen 

ermittelft der Wortoe ehheben, — 


| 


darinnen wir den Zuſtand unferes Gem) 
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da das Gebet eine Rede mit GOTT 












thes wegen der Wohlthaten GOttes zue 
-Eennen geben (H. 740.), wir Diejemige 
Worte gedencken, Die zum: Gebete erfor 
dert werden. -&o bald wir uns Wor 
dencken, entftehet auch im Behiene-einegt 
wiffe Bewegung, Die mit ihr zufammer 
ftimmet, und ausdiefer Bewegung erfolge 
die Bewegungen in den Gliedmaſſen 
Sprache, daß wir. reden, was wir gedenck 
($.873. Mer.), woferne nicht folches gebin- 
dert wird, in welchem Salle wir bloß eine 
Bemuͤhung zu reden haben: ($. 340. Met.). 
Da nun aber: bey: den Vorftellungen der 
Wohlthaten GOttes, fo wohldietieben 
Vertrauen gegen BDtt entftehet ($. 685: 
716 welche beyde Affecten ao mit % 
wegungen der flüßigen Materien im 
vergefellfchafftet find ($.444. Mer); jo! 
- den wir nichts, was der Bemühung jut 
Den wiederſtehen folte, vielmehr Haben wir 
diefen Affeeten einen Grund, warum Mit 
reden, felbft nach dem gemeinen Speuß 
worte: Weſſen das Hers voll it; dauon 
gehet der Mund über... Und alfo vedet Di 
Mund mit defto mehrerem Nachdrucke 
gröffer Die Freudigkeit im Vertrauen 
die Brunft in der Liebe iſt. Wer im 
nun nicht. begreiffen, daß das Gebet del 
der inneren Anruffung GOttes niche Fön 
19 ge 
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rennet werden? Ja, wenn es auch bey der: 

ſſen Bemuͤhung zu reden verbliebe, die von 
Worſtellungen in Gedancken nicht bleiben: 

rn ($. 840. Met.); fo wäre auch dieſes 

on ein Gebet. Denn ein Gebet ift eine 

de mit GOtt: diefe Bemühung aber zu 

ven, nennen wir eine ſtille Rede. Ich ſetze 

raus, daß man die Bemuͤhung zu reden 

ht verſtehet, nehmlich die ſich in Glied⸗ 

iſſen der Sprache reget, indem wir die 

zorte gedencken. Zu 

$. 743. Nun muß ich auch zeigen, Daß wir ie unfer 
cch Das Gebet verfchiedene Mortheile Geberam 
‚alten, dieung die bloffe Anruffung GOt⸗ denn» 
;, Die fich nur in den Bedandkender See Mt 
wffert, nichtgewehren fan. Wir finden 
er zweyerley: einigein Anfehung unferer:: 
dere aber in2infehung anderer. Daß an⸗ 
se von unferem Gebete einen Vortheil 
ben koͤunen, den ihnen dielinnere Anrufe 
19 GOttes nicht gewehret, ift leicht zu 
zreiffen. Was ich gedencke, Ean nies 
ind fehen: was ich aber rede, Fan ein 
derer hören... Und daher Fan ich mit. 
inem Erempel anderen dienen, daß er. 
‚ch dadurch zur Erkäntniß der Wohlthaten 
Dttes, und folgende zur Liebe gegen ihn 
d zum Bertrauen auf ihn aufgemuntert 
rd (9. 167.). Gewiß, Worte, die mit 
em Affecte vorgebracht werden, machen 
p dem andern einen ſtarcken ——— 

| un 


/ 


Gebet be⸗ 
foͤrdert die 


Andacht. 
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und pflegen bey ihm einen gleichen Affect 
erregen: welches ich hier nur aus * crfo 
rung annehmen darf. | 
$. 744. Was nun ferner den © Je 
bet den der Menfd) von dem Behr 
felöft har: fo ift derfelbe vielfältig.:; ‚Di 
Sinnen ftöhren ung an der Auf 
keit, abſonderlich auch Die Einbildungt 
Krafft (F. 271. Met.), welche aus. jenem 
— (G. 238. Met.), Daß wir in der 
Anruffung EDttes, die. bloß in unſeren 
Gedancken geſchiehet ($. 738.), unſere Gr 








dancken nicht bey den Wohlhate BOtes, 


welche wir zu erwegen haben, bey: einander 
halten Eönnn. Wenn wir aber reden, 
was wir gedencken; ſo hoͤren wir auch 
unſere eigene Worte, wir empfinden die 
Bewegungen der Gliedmaſſen der. Spra 
che, und die der Affect Der Liebe und des 
Vertrauens ($. 742.) in ung: veruefaden. 
Deromegen weil alsdenn, wenn wir been, 
unfere Sinnen zugleich davon mit einge 
nommen find; fo Eönnen fie nicht «anderen 
Dingen Raum geben, folgends da Die Ein- 
Bildungen aus ihnen herko mmen, muoͤſſen fie 
gleichfals nachbleiben. Was die Sinnen 
alsdenn einnimmet, bringet uns 22* 
vergangenen Zuſtand ins Gedaͤchtniß, d 








wir und andere nit Eiffer gebetei ($; u 
Mer). Und demnach hilffe Das. Gebet, 


we mit Dem Munde —— nr 
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aß wir unſere Gedancken dabey erhalten, * 
nd nicht durch fremde geſtoͤhret werden. Die Ertlarung 
lufmerckſamkeit auf die Sachen, welche wir der Ans ' 
ns im Beten vorftellen, wird die Andacht dacht. 
eriennet, und demnach ift klar, daß dadurch 
ie Andacht befördert wird, wenn wir mif 
em kin eh & * 
.745. Gleichwie Ich aber vorhin (9. 7430 is 
— daß, wenn wir mit groſſer Streu: — 
igkeit, darinnen das Vertrauen uf GOtt im Beten 
eſtehet, und aus Brunſt der Liebe beten, inbrünſtig 
adurch auch andere, die uns hoͤren, in glei⸗ 
Yen Affect geſetzet werden; ſo gilt auch Dies 
⸗s am allermeiſten in Anſehung unſerer eis 
enen Perſon. Da ein jeder Affect mit einer 
uſſerordentlichen Bewegung Des Gebluͤ⸗ 
hes vergeſellſchafftet — ſo viel groͤſ⸗ 
er iſt, je heftiger der Affect erfunden wird 
$.444. Met.); fo geſchiehet es, daß, wenn 
dir aus einem Affect beten, und Daher Des 
en Worten einen Nachdruck geben, zus 
leich das Herke dabey einen neuen Stoß. 
ekommet, und Dadurch die Bewegung Des 
Peblüteg nicht allein in dem Afferten-mäßis 
zen Zuftande erhalten, fondern noch gar 
yertnehret wird. Soichergeſtalt nimmet 
zie Brunſt der Liebe, dadurch wir in der 
Anruffung GOttes angeflammet werden, 
ind die Freudigkeit, darinnen das Ders 
rauen auf GOtt ſich zeiget, immer zu. Die 
Heftigkeit der: Affecten bep dem Gebete 
Er, machen 


* 


26 C.5. Von der Anruffung SOttes 
Erklaͤrung machen den Ziffer des Gebetes aus, u! 
des Eiffers man faget von einem ſolchen Menſchen, de 
imGebete · inbruͤnſtig betet. Deromegen b 

greiffen wir, daß das Gebet mit Dem Mur 

Er uns im Beten inbrünftiger mad 

an. 

Erinne · G. 745. Was ich vonder Brunſt der ðe 
sung. - be und der Freudigkeit des Vertrauens t 
wieſen, gilt auch von allen andern Affecten 

die nach Befhaffenheit dee Umſtaͤnde fil 

mit dazu gefellen, nachdem Der Menſch au 

diefe oder eine andere Art Die Wohlthate 
Gottes gegen ſich und feinen’ Zuftand hält 

Daß auf dergleichen Art Affecten in uns er⸗ 

teget werden, laͤſſet ſich gar Leichte zeigen. 

-8.€ Wenn der Menſch befindet, daß ı 

durch fein Thun und Kaflen Das Gute ver: 
ſchertzet, was er nah GOttes Willen hätt‘ 
erlangen koͤnnen und ſollen, den gereuet, was 

er gethan und unterlaſſen hat (F. 464 Met.) 

Und alfo wird er traurig Darüber ($. eit.) 

Indem er erweget, Daß er wegen des Ubels, 

Das er ſich auf den Hals gezogen, Fein Mit: 

leiden verdienet ($. 461. Mer.), ſondern 
| Bar der Verlachung ($. 457. Met), 
fonderlich der Feinde oder derer, Die ihnhal 
fen ($. eir.), gemärtig feyn muß, fänget 
ſich an zu ſchaͤmen ($.465.Mer,). Und al 
eine gleiche Weiſe entſtehen andere Affecte 


in anderen Faͤllen. 
$.74 


\ 
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$. 747. Weil deinnach mit den Wohl: Geber 
yaten GOttes zugleich die Liebe GOttes bringet 
nd mit unferen Handlungen andere ihnen beilfen i 
emäffeAffeetenin unſer Hertze gepräget wer: Bebrauche 
en; fo Fönnen wir nach Diefem weder an die der Affe, 
Bohlthaten GOttes, nody an unfereHandscten. 
ingen gedenken, daß nicht auch zugleich Die 
‚ebe gegenihn, und Dieunferen Handlungen 
smäffe . Affecten wieder -entftehen folten 
).238.Met). Damirnundurd) die Affe: 
en amftärckften zu den Handlungen ange⸗ 
eben, und von ihnen abgehalten werden 
3.490. Met.) ; fo bringet uns das Bebet zu 
nem heilfamen Gebrauche derAffecten, und 
sachet, Daß uns die Sclaverey nicht ſchadet 
5. 4911. Mer.). . — 

$. 748. Aus dieſem allen laͤſſet ſich mehr Verbind⸗ 
ls auf eine Art beweiſen, daß der Menſch zu lichkeie' 
eten verbunden iſt. Ich rede hier von zum Gebe⸗ 
em Gebete, in fo weit es mit dem Munde ke 
eſchiehet ($. 741.), und der Anrufung 
Ottes, Die in der Seele gefchiehet ($.738.), 
itgegen gefeget wird; Der Menfch ift 
bunden nichenur fein Beftes zu befördern, 
ndern auch für Die Wohlfarth anderer 
ı forgen ($.12.): welches wir nach diefem 
och umftändlicher zeigen werden. Da 
: nun Ducch fein Gebet andere zu gu⸗ 
n Gedancken aufmuntert ($.743;), und 
Ifo ihr Beſtes befördert; fo ift er zu be⸗ 
n verbunden. Wiederum, da in er 

! .. 88 
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| bu 
Wie Plap⸗ 

pern vom 

eten un⸗ 


„müthes wegen der Wohlthaten GOu 


terſchiede 





vollkommenen Wandel, Geiſt, Mund in 
Hertz, ja, ſo viel moͤglich iſt, der gantze 
zuſammen ſtimmen muüffen ($ 142.); | 
muß auc der Menſch beten ($.745.). Qu 
weil das Gebet dem Menfchen viele Bor 
theile germähret zu Ausübung des Butalım 
Unterlaffung des Boͤſen, die er Durh Vi 
bloffe Anrufung GOttes in Gedandı 
nicht haben Ean ($. 7444745.747.): erabı 
alle feine Kraffe anwenden fol das Gute 
thun und das Boͤſe zu unterlaffen ($. 19.); 
fo ift er auch mit dem Munde zur befen per: 


nden. 
$. 749. Weil das Gebet eine Re it, 
dadurch man den inneren Zuftand des Gr 


gegen ihn entdecfet ($. 740.)5 fo if du 
felbe Fein Gebet, wenn mıan nur midi 
Munde redet, aber in der Seele nit m 
gleich ihre Gedancken damit übereinfin 
men. Und folchergeftalt Ean man fürkan 
Gebet halten, wenn man eine von Al 
dern aufgefegte Formul entweder herlieft, 
oder nachfaget, ohne Daß man Die Baal: 
cken dabey hat, oder auch verftehet, 108 
man vedef. Denn dergleichen Rede beit 
het aus Worten, die nur ein leerer 
find, und eine ſolche Rede wird Plapper 
genannt, — man mit Beten niöt 
vermengen muß. | Hertz un 
Geiſt zuſammen ſtimmen, Da berer man 

| | in 
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in der Wobrbeit: Blappern ift nur ein - 
verftelltes’Beten. IN —J | 
$. 750, Jedoch find Deswegen die Ge: Nutzen der 
bets - Sormeln nicht gang zu ug Gebets⸗ 
ſondern ſie haben auch ihren Nutzen. Wir Formeln. 
wiſſen, Daß wenn der Menſch ſich abwes J 
ſender Dinge erinnern ſoll, er durch die ge⸗ 
genwärtigen Empfindungen Dazu muß ver⸗ 
anlaflet merden ($. 845. Mer). Da nun . 
die gegenwärtigen Empfindungen nicht je: 
derzeit fo befhaffen find, daß fie ung in Die 
Gedancken bringen, woran wir bey dem Bringen 
Beten gedencken fllen (K.238. Mer.); fo Ind Ge 
Dienen Die Gebets: Formeln allen Men— Gain x 
ſchen, auch denen, Die vor fich zu befen ge: ne 
fchickt find, Dazu, daß fie fich deſſen erinnern, ſoll. 
woran fie bey dem Gebete gedencfen follen. 
Und Diefen Nutzen haben fie am allermeis 
ften in Anfehung derer, welche vor ſich nichh 
geſchickt find alles dasjenige ihnen ordente ⸗ 
lich vorzuftellen, was fie bey dem Betnge - \ 
dencken follen. Uber diefes dienen aud) die Erhalten 
Formeln dazu, daß wir unfere Gedancken die Gedan 
befler bey dem Gebete erhalten, und unfir en Su | 
Gemuͤthe von fremden Gedanken, welche * 
ung ſonſt ſtoͤhren und Die Andacht unter: 
brechen würden (9. 744.), abhalten: weil 
Die Worte der Formel Anlaß geben an neue 
Sachen zu gedencken, Dadurch der Einbils 
dungs⸗Krafft Einhalt gefchiehet in der Reis 
he der Gedancken fortzufahren, davon jie 
.. (Moral) 1 einen. 


— 
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Befoͤrdern einen Anfang gemacht (238.Mer ). Un 
die An⸗ in fo weit Fan man fagen, Daß Die Gebets 
dacht. Formeln in gemiffen Fällen ſelbſt Die An: 

dacht des Gebetes befördern ($.744.), Inden 
ſie nehmlich abwenden, was fie ftöhren Fan, 
und zu Gedancken Anlaß geben, Die fen 
Machen mehren Eönnen. Ja es kan auch Derjenigt, 
zuweilen der Die Gebets⸗Formel auffegek, einen groͤß 
im Beten fern Grad der Erfäntniß haben als ein ar: 
bruͤnſtiger derer Der ſich ihrer bedienet, und dadurch 
inbruͤnſtiger zu beten Anlaß geben ($. 745.) 
Ein einiges Wort Fan öfters Den Menfchen 
in Affect bringen, darein er vor ſich nicht 
wuͤrde kommen ſeyn, wenn er gleiih-an Die 

Sache gedacht haͤtte. 


Wie Ge- 6751.Und hieraus lernet man zugleich, wie 
bets For· Die Gebets⸗Formeln muͤſſen beſchaffen fen, 
— * Hard Nehmlich da der Nutzen, den ſie haben: $.10) 
zurichten. n derAbficht beſtehet, welche man Dadurd 
erhalten gedencket 9910. Met. ) fo müffen ſie 
dergeſtalt eingerichtet werden, daß ſie uns der 
Wohlthaten GOttes und feiner Vollkom⸗ 
menheiten, ingleichen unſers Zuſtandes und 
alles deſſen, mag uns im Gebete noͤthigiſt,er⸗ 
innern: hingegen alles verhuͤten, fo viel moͤg 
lich ift, was unſere Andacht ſtoͤhren, oder In⸗ 
bruͤnſtigkeit mindern Fan. Dieſes hier um 
ſtaͤndlicher auszufuͤhren, will der gegenmärti 
ge Ort nicht leiden. Jedoch will ich uͤber— 
haupt nur dieſes erinnern. Weil die Gebet 
— — Formeln 
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muͤſſen wir die Wörter in der Bedeutung Wörter 
brauchen, Die ihnen die Gewohnheit zu reden nepmen, 
zueignet: weil doch aber Durch fiegugleichdier "; ° , 
jenigenAffecten follen erreeget werden,diefih . 
zu Dem Zuftande des Betenden fhiefen ($. 
750.)5 fo muß man.nach den Regeln einer Wie die 
vernünftigen Rede: Runftdiejenigm Woͤrter Rednd 
und Medeng:Arten auszulefen wiſſen, die zu br 
dieſem Zwecke dienlid) find. Und folcherge: d | 
ſtalt muß derjenige, welcher andern Formeln . 
zu beten vorfchreiben will,nicht allein die Sa⸗ 
chen verftehen, deren Erkäntnißzum Gebete : 
erfordert wird, fondern aud) der Sprache. 
mächtig und in.der Rede-Kunft nicht uner⸗ 
fahrenfeyn. . 2 Ä 

$. 752. Dan lernet hieraus ferner, wie Wie Ge⸗ 
die Gebets- Formeln recht zu gebrauchen, bets For⸗ 
Nehmlich, weil fie ung deffen erinnern follen, range 
daran mir zu gedencken nöthig haben. ($. nebmiich, 
75 1.); fo müffen wir fie für alenDingen ver⸗ dag man. 
fiehen levnen. Wer. eine. Gebets-For⸗1. fie vers 
mel herfaget, die er nicht verfteher, der berer eben ler» 
nicht, fondern plappert nur ($. 749.), net: 
Wiederum, dadie Gebets-Formeln vermits 
teljt ver Woͤrter und Redens: Arten, die mit 
befonderm Sleiffeausgelefen worden, auh 
uns in Affect bringen follen ($..751.); fo 2. auf den. 
müffen wir auch auf den Nachdruck der an 
Wörter und Redens-Arten acht haben. gr n 


Weil wir demnach mit Bedacht diefelben siegen 2 
ae £tl2a..- - . heile 


s32 EC: 5. Don der Anruſfung GOite⸗ 
3 largſam herleſen oder herſagen follen ; fo muß folchet 
beilıe u langfam geſchehen, damit wir dabey mit 
zn * den Cedandten ftille ftehen, und auf die be 
adj bat. fonderen Fälle, die fich ausunferemZuftan 
zu den allgemeinen ABorten Der Ford 
ficken, befinnen koͤnnen. Denn. ie 
wird erfordert, wenn wir in der Bahrhit 
beten wollen ($.749.). — 
Frucht des 6. 753. Weil ohne Liebe GoOtt 
Gebetes. Gebet verrichtet werden fan (F. 7:42 ), und 
es uns alfo der Liebe GOttes eingedend 
machet, über diefes auch ſelbſt — | 
mehr anflammet ($. 745.): aus der Liebe 
aber die Furcht GOttes entipringet(d694 
und diefe den Menfchen antreibet fein 
nach GOttes Willen einzur ichten 9.698.) ) 
auch zugleich ein Mittel der GOttſeeligkeit 
(8. 704.); 0 befördert DaB Gebit di 
B— und die Einrichtung nis 
Es beför⸗ Lebens nach GOttes Willen. Und ſolche⸗ 
—— geftalt kan es als ein Mittel der GOttſee 
Iigfeit. liafeit und eines frinem Willen gemaͤſſen 
Wandels angefehen werde ($.972.Mer). 
Und meil bey dem Gebete zualcich ein Br 
trauen auf GOtt ift, ingleichen 
friedenheit mit fiiner Regierung San 
und demnach beydes durch das eb I 
Machet Dem Menfchen erneuert wird; ſo 
gelaſſenes Menſch nicht allein varinnen befterige 
Semürhed dern auch immer mehr und mehr — 9— | 
Gemuthes, je mehr er betet. Sa mal Di 
— 
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Betrachtung der göttlihen Vollkommen⸗ 
heiten, ingleichen unferer eigenen, Die fich bey ° 
dem Gebete findet, ung vieles Vergnügen ges | 
wehret ($. 404. Met.), über diefer unfer Bes. 
mürbe frolich wird, indem wir uns vorftclken, 
wie wir durch GOttes Wohlthat aus der 
Gefahr geriffen worden, die wir beforget (& 
447. Mer.); ſo kein das Gebet nicht ohnevieled 
Vergnuͤgen verrichtet werden. Derowegen Beſoͤrdert 
weil der Zuſtand einer beſtaͤndigen Freude die unfere 
Gluͤckſeeligkeit ausmachet($ 52.); ſo befor⸗ — 
dert es zugleich unfere Gluͤckſeeligkeit. Und da btelt. 
zur Ausuͤbung des Guten und Unterlaſſung 

des Boͤſen er fordert wird, daß wir ung unſe⸗ 

res guten Vorſatzes beſtaͤndig erinnern (5. 
t72): durch Das Gebet aber dieſes erhalten 
wird, wie aus dem, was erſt geſaget worden, | 
erhellet ; fo befördert «8 auch auf ſolche Weiſe Berteriree 
das Gute, uiid beflefiget uns in Dem guten der Bor ⸗ 
PRor.fage,den wir einmahl aefaflet. Man fie: 106 

bet ishne mein&rinnern,daß hier von dem Ge⸗ 

bere geredet wird, welches in der Wahrheit 

ae fchiehet (F. 741.& ſeqq.). Derowegen iſt Erinne⸗⸗ 
es kein Wunder, wenn man bey bloſſem rung 
Plappern dergleichen Wuͤrckung nicht ver⸗ 

ſpuͤret (. 749). 


$. 754. Weil aus Betrachtung der Vie der 
Wohlthaten GOttes, Die wir von ihm ae: — 
noſſen, Die Danckbarkeit entſtehet (F. 470. De j 
Met.); ſo haben wir Diefelben ($. 686.720. 1, 
ig | 213 721.) - 
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721 ſorgfaͤltig zu überlegen, damit wir meht 
undanckbar erfunden werden. Danunin 
Gebete auch die empfangenen Wohlthaten 
Vas vorgeſtellet werden ($. 740.): ein Gebet zu 
Dandiar Gott aber, Dadurd) wir unfer Danckbans 
aung iſt. Gemaͤthe zu erkennen geben, eine Dankit 
gung genennet wird; fo gehöre Danckfagn 
mit zu den Gebete, und das Gebet befärdert 
dadurch auch die Danckbarkeit gegen GOtt, 
wie es uns ſonſt im Worſatze des Guten ſtaͤr⸗ 
cket (9. 753.. 
Aufmunte, 8.755. Aus dieſem allen, was von dem Ge⸗ 
rung zum hete bisher geſaget worden, erhellet zur Gnuͤ⸗ 
Geber. ge, daß der Menſch hohe Urfache hatzu beten 
und fich am meiften ſchadet, wenn er esunter- 
laaͤſſet, oder nicht inder Wahrheit betet,fon: 
- dern bloß plapperf ($.749.). 


Das 6. Capitel. 


Ton dem aͤuſſerlichen 


| GOttesdienſte. 
G FT V 
Unten ⸗ Nter die Handlungen des Menſcher 
feheid der gehören fo wohl die Gedanckender 
nn | Seele, als die Bewegungen des Lei⸗ 





‚ven Hands bes,welche von dem Willen herruͤh⸗ 

Iungen. ren (6(. 1.). Jene werden die inneren, diee 
hingegen die dufferen Sandlungen genen: 
net. | | | 


$. 757- 
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G. 757. Die Handlungen, welche wir in WasGOt⸗ 
Anſehung GOttes vornehmen, und alſo un: dient 
kerlafſen würden, wenn kein GOtt wäre,oder N . 
wir ihnn nicht erkenneten, werden der Gottes⸗ faieden.. 
dienſt genennet. Und demnach heiffee GOtt | 
Dienen fo viel, als GOttes wegen gewiſſe 
Handlungen vornehmen, und iſt der Gottes 
Dienft von den Pflichten gegen ihn nicht uns 
terfibieden ($.650.). Wennnunder GOt⸗ 
tesdienft in innerlichen Handlungen beſtehet; 
fo heiſſet eseininnerlicher GOttesdienſt: 
beftehet er aber in Aufferlichen Handlungen ; 
fo beiffet es ein äufferlicher GOttes⸗ 
dienſt. | | A: 

$. 758. Dadie GDttfeeligkeit ($.670 ), Worinnen 
Die Liebe GOttes ($.578.),die Furcht GOt: der innere 
tes ($. 694.) , die Ehrerbietigkeit gegen ihn — | 
-($.7 10.) das Vertrauen aufihn($.715.),die —* ve 
Zufriedenheit mit. ihm ($.727.)und die An⸗ 
ruffungGHttes$.738:),auhDanckbarkeit 
gegenihn ($ 754.),vorund an fich felbft,in 
den Gedancken der Seelebeftehen; ſo gehoͤ⸗ 
ren alle dieſe Pflichten zu dem inneren GOt⸗ 
tesdienfte ($.757.). Wer demnah GOtt 
‚von innerem Grunde feines Hertzens dienen 
will, der muß füch dieſer Pflichten insgefammt 
befleißigen. ! — 

$. 759. Wenn aber durch dieſe zum in⸗ Handlun⸗ 
neren GOttesdienſt gehörige Pflichten Der gem, Die 
Menſch zu gewiffen Aufferlichen Handlun⸗ zum aͤuſſe⸗ 


gen angetrieben wird, die er fonft unterlaffen — 


i 4wpuͤlde, gehören. 
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würde; fo gehören dieſe zu dem aͤuſſerliche 
| Gottesdienſte(9.757.). 

Gebet ge:  $. 760. Derowegen da das Gebet ein 
börer zum Rede mit GOtt iſt ($.740.): eine jede Red 
äuffel: aber unter die Aufferlichen Handlungen ge: 
rg höret ($.756.), und au ſich Elar ift, daßde 
Ne Menfch diefe Unterredung mit GDIEE unttr- 
| laffen würde, wenn er wüfte, oder menig: 
fteng fich einbildete, daß Fein GOtt märe; 
fo aehöret Das Gebet zu dem Äufferligen 


geſtalt gehöret zudem aͤuſſerlichen GOttes 
dienſte andere von GOtt und feinen Vol⸗ 
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$. 762. Wiederum da Cetemonien Zei- 
ben find deſſen, Daran man bey einem Vor⸗ 
‚aben gedenken fol .$.176.);f6 gehoͤren auch 
die Ceremonien, dadurch man derer bey dem 
nnerlichen GOttesdienſte, auch ſonſt den 
zuſſerlichen noͤthigen Dingen erinnert wird, 
auch mit unter den aͤuſſerlichen GOttesdienſt 
(6.757.). Wenn man aber dieſen Theil des 
GOdttesdienſtes beurtheilen will; fo muß es 
nach denen Regeln gefchehen, Die oben über: 


haupf von Beurtheilung der Eeremonien‘ 


vorgeſchrieben worden © 177.). Inaleichen 
wer&eremonien zu dem aͤuſſerlichen GOttes⸗ 


dienfte erfinden will, muß fich nach den allges ⸗ 


meinen Regeln richten, die von der Erfindung 
ver Ceremonien ($. 178.) vorgefchrieben 
worden. | 


k 


Geremonis 
en gehören 
zum Auffer 
lichen®ot + 
tesdienſte. 





$. 763. Weil der Unterricht von GOtt auch Zu⸗ 
und feinem Willen mit zu dem aͤuſſerlichen ſammen⸗ 
Gottesdienſte — 5 — ingleichen die Ermah⸗ kuͤnfte zu 
nungen zuden Pflichten und den Gehorſam gewifſen 
gegen GOtt ($.761.); fo ift nöthtg, daß die Zeiten. 


Menſchen zu gewiſſen Zeiten Deswegen zu: 
ſammen Fommen, Damit fie einander unter: 
richten, ermahnen und der Wohlthaten GOt⸗ 

‚tes erinnern. Da nun aber die Einrichtnng 
in dieſem Stücke auf vielerley ABeife geſche⸗ 
hen kan, und die Natur eigentlich zu derjenis 
gen verbindet, welche die befteift ($. 10.); fo’ 
würde es hier zu weitläuftig fallen folches zu 
unterſuchen. | 


538 C. s. Von dem aͤuſſerl Gottesdien 
Wie man G. 764. Da ſich nun der Menſch ehrer 
ſich —* fig gegen GOtt erzeigen ſoll (F.710 )yſon 
—52 — er auch mit Ehrerbiefigkeit gegen GO 
"dergleichen Zufammenfünften erſche 
und daher folches mit allen Diinen, Oi 
den, Worten und Wercken zu verſtehn 
ben. Und auf ſolche Weiſe kan man bat 
fen,daß man nichts vornehmen muß, it 
Hochachtung GOttes zumider li 
(6.710.). 
Dog man 6. 765. Wiederum Da. einer Daran 
dabey ber durch das Gebet aufmuntert ($.743)20" 
een fol. derlich wenn viele im Gebete ſich miteinandr! 
inbrünftig erzeigen ($. 745.); fo folmanal 
in diefen Zufammenfünften mit einander 
ten, und Fan fich am alleemeiften von!” 
chen insgefammt angeftelletem Bm 
Nutzen verfprechen, den ich von Dem 
angepriefen ($. 744. & ſeqq.). M 
Muchfis _ $. 766. Abfonderlic) ſchicket FH 
gen.  Zufammenfünften das Singen, meldet 
fer ale Beten von vielen zugleich 99" 
kan, und dabey auch diefen Nutzen hoc 
mehr Bewegung mache, auch tiefferu®! 
fter in das Gedächtniß die Sachen MM 
= dFetswelches wir aber hier weitlaͤuft 
auszuführen nicht gefonnen « 
Ä fm. 







: Ende des dritten Theile. 
au 


8): (539) 
Der IV. Theil, 


Son den lichten 
des Menichen gegen 
andere. 


Das 1. Capitel. u 
5on den Pflichten des 
Meenfchen gegen andere 
überhaupt. 


$. 767. | 
Er Menfch ift verbundennichral- De, 
lein ſich und feinen Zuftand, ſon⸗ Bene 
dern auch andere Menfchen und yeg andern 
ihren Zuftand fovollfommen zu Glückfees 
sachen, als in feinen Kräften ftehet (F. 12.). ligkeit zu 
Ind alfo ifter zu allen Handlungen verbun: befoͤrderm 
en, dadurd) er die BollEommenheit des - 
nderen und feines Zuftandes ‚befördern - 
an. Da nun in diefen Handlungen die 
Beobachtung Des Gefeges der Natur bes 
tehet (9. 19.): Diefe aber Das Mittel unfes 
er Gluͤckſeeligkeit ift ($. 53.); fo ift der 
Menſch verbunden zu des andern Gluͤckſee⸗ 
u fo viel beyzutragen, als ihm möglich 
ift. 


8.768. g: 
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Pihen $. 758. Die Pflichten gegen andı 

gegen And find Dirjenigen Handlungen, melde d 

hm Menich vermögedes Befeges (und alfo, 

Michren wir bloß von nafürlichen Pflichten 

aegenung vermöge des Geſetzes der Natur) in An 

einerley. hung ander:r vorzunehmen haft. Dam 
der Mit nfch fo wohl in Anſehung feiner,aldan 
derer Menſchen ſolche Handlungen vorzune 
men hat, Dadurch der innerliche Zuftand d 
Seele undideg Leibes, als auch der Aufferlid 
volllommener wird (6: 767.); fo find d 
Pflichten gegen andere mit Den Pflichten ge 
aen ung einerly. Was wir demnach un: 
ſchuldig ſind, das find wir auch anderen ſchul 
dig. Deromegen da ich in dem andern The 
le ausführlich gezeiget habe, was der Menſ 
fich ſchuldig iſt; ſo kan man daraus zuglei⸗ 
erkennen, was wir anderen ſchuldig find. E 
hat demnach der Dienfch, fe viel an mil 
auch darnach zu fireben, Daß er anderen“! 
dazu verhilft, wozu er gelangetift. 


Wir find 6. 769. Was der Menſch durch Im 
niche ver, eigene Kräfte erlangen Ban, das hat ! 
bunden an nicht nöthig von einem andern zu fordert 
| — Derowegen find wir nicht verbunden ih! 
Sen mager bau zu verhelffen. Z.E. Ber arbeiten! 
in feinee und fo viel zuarbeiten Gelegenheit hat, d 
Gewalt er dadurd feinem Leibe nöthigen Unterh‘ 
bat. verſchaffen Fan, für deſſen Nothdut 

habe ich nicht noͤthig zu ſorgen. Und — 


\ 
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in ich auch nicht Dazu verbunden. Erfan 
ergleichen von mir nicht fordern. £ 

$. 770, Allein wenn er etwas, Dazu ihn Aber wobl 
as Geſetze der Natur verbindet, nicht in da, waß 
iner Gewalt hat,hingegen es ftehet in unſe⸗ er nicht, 
eꝛx Gewalt; fo find wir verbunden ihm.Dingınen _ 
azu zu verhelfen. Z. E Wenn einerent er. .ge— 
icht Gelegenheit finder fo viel gu arbeiten, ven. \ 
aß er Dadurch feinen Leib nach Nothourft 
erforgen Eönte, und ich finde mich in dem 
Stande ihm noͤthigen Unterhalt zu verſchaf⸗ 
en, oder auch nur zum Theil dazu zu vers 
elffen; fo bin ich verbunden daſſelbe zu 
hun. Er kanalsdenn dergleichen von mir 
ordern. “Denn die Natur verbindet ihn 
ür feine Nothdurft zu ſorgen. Damm . 
ein ander Mittel ihm übrig ift, als ande: 
:er ihre Huͤlffe; ſo hat er Recht Diefelbe zu 
fordern. —— | 
$. 771. Ich meine, niemand wird ander Diefe Res 
Richtigkeit: Diefer Regeln zweiffeln. Do: gen find 
ferne noch jemanden einiger Zweiſſel übrig GOttes 
ift, Der. beliebe nur zu bedencken, Daß nach Rilen aa⸗ 
der Abſicht GOtres, weicher das Bolkom. DAR 
menere Dem Unvelfommeneren vorziehet | 
($.981.Mer.), fo viel Vollkommenheit von. 
den Menfchen. foll erhalten werden, als 
durch ihre Kräfte möglih HM. Da nun 
mehrere erhalten werden fan, wenn ein je« 
der ſo viel thut als ihm möglich ift, als wenn 

. | Ä einige 
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einige von andern fordern wolten, was 
vor ſich erlangen koͤnnen, indem dadurch 
Gebrauch einiger Kräfte verlohren gien 
andere hingegen, die zu etwas anderem 
ten Eönnen angewendet werden, ihn er“ 
müffen; fo Ean GOtt nichts anders 
wollen, alsdaß ein jeder feine Kräfte hau 

chet,fo viel er Fan,und nicht eher nach framdn 

Hülfe fich umfieher,als bis er durch ſeine 

ne Kräfte nicht erhalten Ean, wozu er dod 
fchlehterdings verbundenift. Undovemmnad 
ſind die vorgefihriebenenRegeln dem Willen 

Auch der GOttes gemäß. Ja, es läfferfihaufieine 
en gleiche Art zeigen, daß fie auch der Ratur des 
zenſchen.· Monfchen gemäß find: denn Da der Bill 
des Menfchen gleichfals Das Beſſere den 
ringeren vorziehet ($. 508. Mer.); fo ml) 

auch er denjenigenZuftand DerMenfchunder 

ziehen, da für das menſchliche Gefällt 
überhaupt mehr, Vollkommenheit erhalt 

wird; allein es ift nicht nöfhig eine vor id 

Elare Sache fo weitläuftig zu erweiſen 


Nugendir $. 772. Der Nugen dieſer Regel iſt 
ſerRegeln. ſehr groß und mweitläuftig. Denn mwirfir 
nen dadurch in allen vorkommenden dFoͤlen 
urtheilen, ob wir dem andern verbund! 
Befonde find zuhelffenoderniht. Z. E. Wir ſehen 
ed Exem daß ein Menſch auf der Straſſe von eint! 
; Raͤuber angefallen wird, der ihn beraudi 
und zugleich umbringen-will. Wir fin 

vo 
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on Natur furchtſam und ſchwach, folgends 
ich wider jemand zu wehren ungeſchickt, 
nuͤſſen daher gewaͤrtig ſeyn, daß wir den 
ngefallenen Menſchen nicht retten, ſondern 
ielmehr zugleich mit ihm in der Gefahr 
mkommen. Da wir nun verbunden ſind 
lle Lebens-Gefahr ſo wohl als der andere 
u vermeiden ($.438.); fo ſtehet es nicht in 
nferer Gewalt ihm beyzuſpringen ($ 246.), 
nd demnach find wir Dazu nicht verbuns 
en (8. 247.). Eine Verbindlichkeit kan 
icht wider die andere ſeyn. Hingegen 
venn wir behertzt und ſtarck find, fol— 
jends geſchickt uns wider andere zu weh⸗ 
en, auch mit ſolchem Gewehre verſehen, 
»adurch wir mit Nachdruck an den Räus 
ver fegen koͤnnen; fo ftehet es innnferr 
Bewalt dem andern beyzufpringen, und 
emnach find wir dazu verbunden ($. 246. 
2,47). Es iſt wahr, Daß noch einige Ges. 
ahr verwundet zu werden übrig ſeyn kan: 
Mein da die Gefahr des Lebens, in wel⸗ 
der Der andere ſchwebet, gröffer ift, als 
ie Gefahr der Verwundung; fo muß 
nan auch lieber fich in die Eleinere Gefahr 
magen, damit die gröffere abgewendet 3 
wird, Es Fönnen in dergleichen Fällen Erinneg 
noch mehrere Umftände vorkommen, als kuus. 
ich angenommen. Da nun Dadurd) der 
Fall anders wird; ſo wird man auch ein an⸗ 
deres Urtheil faͤllen muͤſſen, wenn — | 
| | | dede 
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Rede ift, ob es in unferer Gewalt ſte 

* = nicht. « — ice 
e ihr . 773. Damit aber dieſe fo nuͤtzliche 
u geln defto leichter koͤnnen gebraucht werde: 
wird, _ ſo muß ich noch eines und Das andere enin 
Denn Nein. Es ift demnach wohl zu erden, 
man.einen Daß wir in Dem Falle, Da ein anderer fü 
‚anderen nach unferer Hülffe umfiehet, ihn zugleid 
nr. mit uns als eine Perfon, und Daher fein 
Berfonan, Kräfte mit unferen Kräften als eine geme: 
ufeben ne Kraft anzufehen haben; und in dieſe 
t. Aoſicht iſt vorhin geſaget worden, daß id 
mich in die Gefahr der Verwundung bege- 
ben foll um den andern aus Lebens⸗Gefahr zu 
| erreften, ob ich gleich font verbunden bin 
Wennet: auch jene zu vermeiden. Nach dieſem hu 
ke ben wir Darauf zu fehen, daß mie gleichfali 
Bewalr für eine Sache halten, die nicht in unlem 
- fieper. Gewalt ftehet, wenn wir durch die 
fie zu unterlaffen verbunden find, AldyE 
wenn in dem vorigen Falle ein Mann von 
fonderbahren Gaben und Gefchicklichket, 
deffen Verluſt nicht wieder Durch einen al 
deren fo keichfe zu erſetzen wäre, einen Mur 
fchen in den Händen eines Raͤubers hl 
fo müfte er Die Gefahr des Lebens um 
mehr vermeiden, je nöthiger er Demmenld 
lichen Geſchlechte if. Und Daher ſtuͤnde 
nicht in feiner Gewalt jenem zu belffen, 
er gleich nur efwan Durch einen Ynglüd” 
Fall etwas gefährliches zu nermushen ce 
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Hleichergeftale wenn einer einem Vermöds 
enden etwas wegnehmen koͤnte, und dadurch 
em Hungerigen helffen;fo müflen wir fagen, 

3 ſtuͤnde nicht in feinem Vermögen ihm u 
elffen, weil mir hernach hören werden, daß : *: 
iemand dem andern das feine wegnehmen 

HM. | 2 


$. 774. Weil der Menſch nur das Gute Bir find 
yollen Fan ($. 506. Mer): das Gute aber verbunden 
asjenige ifl, mas ung und unferen Zuftand Andere zu 
ollkommener machet($.422.Mer.), folgende leden.· 
ins Luſt oder Vergnügen gewehret (9.404. ° 
Aet); fo will er nur, was ihm Luſt oder Ver⸗ 
inügen bringet. Derowegen wenn er eines 
indern Glückfeeligfeit wollen foll; ſo muß er 
reift feyn Daraus Vergnügen zu fchöpfen, 
ınd demnach den -andern lieben ($. 449. 
Mer.). Run ift er verbünden des_andern 
Slückfeeligfeit zu wollen ($.767.), und alfo 
ft er auch verbunden Den andern zulieben. 


$. 775. Da wir nun aus des andern und zwar 
Siückfeeligkeir fo wohl Vergnuͤgen ſchoͤpf⸗ ale ung 
fen follen, ald aus unferer eigenen; fo find ſelbſt. 
wir verbunden den andern zulieben als ung 
ſelbſt. Und alfo fehen wir, was e8 eigent- 
lich Heiflet, Den andern als fich felbft lieben. 
Mehmlich da Die Liebe eine Bereirfchafft ift 
aus eines andern Glückfeeligkeit Vergnuͤ⸗ 
gen zu ſchoͤpfen ($. 449. Mer.); fo lieben 
wir ihn als ung felbft, wenn wir aus feiner 
(Moral) Mm Gluͤck⸗ 


Siebe. 


Bere 
gungd- ir 
— der alle insgefammt willig 35 | 


Gluͤckſeeligkeit eben ein ſolches Rergnü 
ſchoͤpffen, als wir haben wuͤrden, wenn 23 


mer möglic) iſt, und darinnen in 
‘ter fortfchreiten. Da nun bier 
- Seeligfeit des Menſchen beſtet het, 


an 62.33 fo erhellee — 
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ſer eigene waͤre. 


Mugender $. 776. Und dieſe Liebe treibet eben? 
Wohſ 


Menſchen an des andern feine oh 

zu befördern, fo viel ihm möglichift. 2 
ung Vergnügen bringef, das thun Dirgern 
Per demnach dem andern zu dienen 
und bereit ſeyn will, der muß für alle J 
gen dahin trachten, Daß er mit dieſer Bi ef 


füllet werde. 
$. 777. Wenn alle Menſchen mand 
liebeten, wie fich felbft; fo wurde * 


einer des andern Wohlfahrt befi 
fe. Es mürde niemand in 
Mangel haben. Denn fo bald 1 
fehlete, das er ‚nicht in feiner Gemalthält, 
würden fich einige finden, die ib 9 1% 
verfchaften. Ein jeder würde g 1 | 
andern mit Rath und That er 

gehen. Solchergeftalt würde ei 
viel Vollkommenheit erreichen, alı 


* 


anf dieſer Erden erreichen kan( 
aber mit einer beſtaͤndigen Freu 
ift ($. 5ı.), darinnen die —* — 


Menſchen alsdenn gluͤckſeelig nebeneit R | 
eh X 
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leben, ‚wenn. fie.einander aufrichtig als ſich 
ſelbſt lieben. Und diefe Frucht der Liebe 
haben wir ung ftets für Augen zu fölfeh Var Ni 
mit wirdadurch angereißet werden aleden⸗ Br 
ſEen in Aufrichtigkeitzu leben. 
84.778» Ber einen andern liößer,Denneh- Mer - 
‚netman feinen Freund: wer ihn aber haffet, Freund, 
‚Jeinen.Seind:. Und alſo iſt ein Sceund.di wer Zend 
‚ne Derfon, Die bereit ift aus ünferer Gluͤckſer⸗ " 
wareit erönlgen zu ſchoͤpffen: hirigegenen 
Seind eine Derfon, Die bereit iſt aus unferer 
Angluͤckſeeligkeit Vergnuͤgen zu fehöpffen 
ıK$.449.454 Ma 0 
8. 279. Da wir nun verbunden ſind Bir ſollen 
jedermaunn zu lieben als ums ſelbſt ($.77 5.)3 nieman 
ſo find wir auch verbunden jedermann den feind 
| ein einemanden, aber, Feind zu ſeyn ſevn. 
> ° ‚789, Wer einem andern fend iſt, Der Yuchniez 
iſt bereit aus feiner. Unglückfeeligkeit Ber: manden;. 
gnuͤgen zu ſchoͤpffen (778.). Da nun die uns zum 

Ungluͤckſeeligkeit im Mißvergnügen beftcher Seinde 
8.61.) Mißveranügen aber durd) Unvog: "een 
kommenheit ($. 417. Met.) erwecker wird; 

ſo iſt er bereit dem andern Boͤſes zu erweiſen 
| — und alſo ihn und ſeinen Zu⸗ 
ommener zu machen, oder auch 

an der Vollkommenheit zu hindern (6. cir. 

Met.) damit ung nun andere in Erlan⸗ 

„gung des hoͤchſten Gutes nicht hinderlich 
„fallen (5.44)3 ſo haben wir davor zu füre 
ET gen 
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"gen, daß wir ung hiemanden zum Seit 
"Wachen, : = 222"), Pr 
es wird 8. 781: Damit wir Diefe Regel d 
meet ig, forofältiger in acht nehmen;, fo Haben ni 
— wohl zu erwegen, daß bisweilen ein gerin 





der Menſch uns mehr Verdruß machenkat, 

.Als man vermeinet haͤtte. Und zudemEn 

iſt gut, wenn man auf die Erfahrun achtho 

und ſich dadurch verſichert, wie oͤfters gr 

ringe Leute andern vielen Verdruß gemag), 

ſo, daß man längft deswegen eine Kegel gr 

macht: Man folle feinen Feind nicht gerin: 

| ge achten. Ingleichen: es fey beſſer einer 

"0 zum Freunde als zum Feinde haben, oder 

vn auch beffer, obwohl nicht zum Freunde, dod 

nicht ʒum Feinde habennn. 

Wie man86. 782. Ein Freund iſt eine erfor, di 
Freund uns liebet ($. 778.). Ber fich den 

| er⸗ einen zum Freunde machen will — ß 

Tiebendn‘ 

f ) 






machen, daß er ihn liehet. Wir lie 
| Perſon, wenn wir bey ihr etwas wah 
men, daran wir ung vergnügen($.449.Me 
Derowegen wenn wir der Liebe Des and 
theilhaftigwerden wollen; fo muͤſſen wir 

hin trachten, daß fich bey ung etw ask 

‚Def, daran fich Der andere vergnügen 

Und demnach ift für allen Dingen nöfl 

| daß wir darnad) forfihen, ob es in uf 
Gewalt ftehet, und vermöge der nazitli 

Erempel. Verbindichkeit erlaubet fey. 3 


\ 
j “AL 















Mur 
eiteler Ehre geitzig iſt, ſuchet Ehrein: An 
bi IKEN, 
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an, ihn hoͤher als ſich und andere achtet. | 

Benn,nun einer ſich befleißiger ihm hierin — _ 

ein.zu. gefallen, a ö 

und gewinner ihn Dadurch zum Freunde, _ 

Jingegen iſt Diefeg Fein. Mittel, welches _ 

berall angehet. Mer nicht eiteler Ehre Warum 

eißig ift, Der hatauch daran kein Befallen, a über 

nd kan man durch groffe Titel, re > | 

nd Komplimente feine Freundſchafft nicht Wahrheit 

halten. : Sa, wenner auf wahren Ruhm iſt. | 

iehet, und wohl dabey erkennet, daß es nur 

in verſtelltes Weſen iſt, wird er gar ver⸗ | 

En darüber), und ſolchergeſtalt die 5 

on ſchafft gehindert, nicht befördert, - 
ey einem Geißigen heiffet es: Wer mir Ein ande 

iebt „der. ift. mir. lieb (F. 538.).: Und alfo tes Erem 

chält mon ſeine Freundſchaft duch Gerft 


ch 


⸗ 
Di Mr, 
Fr 
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oder doch ihm der Wahn benommen we 


ten Wahn davon hat. Wer ihm wich 3 


ſich hierüber ein Gewiſſen zu mache 1. * 
> RE 
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gen ($. 404.); fo muͤſſen wir darauf bedacht 
fenn, daß er bey uns nichts mißfälliges finde 



























de, wenn er an uns was mißfaͤlliges zu find 
vermeinet. Deromegen ift nöthig, Daß 
uns erkundigen, was anderen mißfälter, 
darauf fehen, ob esin unferer Gewalt ſte 
und die natürliche Verbindlichkeit erlau 
folches zu vermeiden, und im Salle, da | 
etwas Gutes mißfallen folte, Darauf benat 
ſeyn, ob wir ihm nicht feinen Aßahn benehm 
Eönnen. 3.8. Es Fan einer Feine gepuderze 
Perruque leiden, meil er einen ungegrumder 


mißfallen und folgends feine Feindſchaft ver⸗ 
meiden will, Der muß Die Perruque ungepl A 
dert laffen, wenn er zu ihm gehet, ob ewar 
fonft zur Gnuͤge erkennet, Daß es unnoͤ 





. 784. Hieraus lernet man zugleich 
Freun haft erhalten wird. Nehn 

Freundſchaft dauret, fo'lange als die 
61778). Da nun die Liebe ſich 
wenn man erkennet, dasjenige, war 
vergnuͤget, ſey in der That bey einer 
fon nicht anzutreffen, oder, was er be 
antrifft, koͤnne Fein wahres Bergn 
geben; fo bat man fid) darauf zu bef 
gen, daß wir Dasjenige, mas den am 
vergnügen Ean, würd lid anuns haben, it 


— 
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iß es aud) fo befchaffen ift, damit man mit 
rund der Wahrheit fihdaranvergnägen 
in, das ift, daß die Liebe allegeit eine wahre . 
zollkommenheit zum Grunde hat ($. 404. 
ler.).- Wiederum da die Kiebe und Haß, Anderes 
3 zwey wiedrige Affecten ($. 449. 454.), Pitt 
ht neben einander beftehen Eönnen ($. 10. | 
ler): Der Haßaber gegen eine Perſon er · 
get wird, wenn wir an ihr was finden, 
18 ung Unluſt erreget ($. 454. Met.); 0 
uß man ſich in acht nehmen, Daß man 
ichts vornimmet, was dem andern mißfaͤl⸗ 
't, oder unterläffet, was ihm gefällee, wos 
erne man feine Sreundfchaft erhalten will 


8. 785. Es ift wahr, daß esnicht allegeit Freund⸗ 
nunferer Gewalt ftehet Freundſchaft zu er: ſchaft er⸗ 
‚alten. Denn untermweilen fehen die Men: balenfo 
chen nicht auf die Wahrheit in dem was in 
ie vergnüget, und Daher find fie mit ihrrr nprer ; 
tiebe veränderlih. Was fie heute lieben, Gewalt, 
achten fie morgen nicht mehr, nachdem fie 
es beffer Eennen lernen, oder fangen es wohl 
gar an zu haſſen. Nehmlich fie achten es nicht 
mehr, wenn das Vergnügen bloß verfchtwins 
def ($.449. Met.): hingegen haffen fie es 
gar, wenn Das Vergnuͤgen fich inMißvergnüs Ä 
gen verkehret ($.454.Mer.). Wenn es nun ⸗ 
nicht in unſerer Gewalt ſtehet, ſie dahin zu 
bringen, daß ſie nicht auf den Schein, ſon⸗ 
dern auf das Weſenſſehen; fo ſtehet es auch 

Mmg nicht 
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Mocheine nicht in unferer Gewalt die Freundſchaft 
anverellt: erhalten. Wiederum untertveilen haben 
ſache. Menſchen Wohlgefallen an De fen, u 
Mißfallen andem Guten. Wer munih 

gefallen wolte, müfte das Boͤſe thun un 

Gute laſſen. Derowegen da mir verbt 
find Das Gute zu thun und Das Boͤſe zuß 
($.9.): wir aber nicht das Gute zugleich 
und laffen, das Böfe aber zugleich laffen un 
thun Eönnen (9. 10. Mer.); ſo ſtehet es ab 

mahl nicht in unſerer Gewalt Die Freun 

ſchaft zu erhalten ($.246.). Die syreum 
fchaft gehet nicht weiter, als fie der natuͤrli⸗ 
hen Verbindlichkeit keinen Eintrag hut 

Weil nun Menſchen find, die ungderglänen 
zumuthen; ſo koͤnnen wir auch ihre Freund⸗ 

J ſchaft nicht erhalten. er 
Zügreun 5, 786. Wer etwas thuf,das dena Der? 
& mißvergnüget, der thur ibm ‚woae juni 
Sue der. Wer demnach. des andern Tea d 
ſchaft erhalten will, muß ihm nichts un umi ide 
thun ($.785.). Und daher ift mothig, dal 
man bey. feinem Thun und Raffen forafalig 
ift, 08 es aud) unferem ‘Sr eunde gefallen 
mißfallen werde. Am Sen Ve u 
dergleichen Sorgfalt bey denjenigen Hand 
lungen feyn, Die ihn mit angehen, Dan 
aber diefelbe eine Eindliche Eure, genenn! 
mird ($.694.); ſo iſt klar, Daß man fürcinm 
Freunde eine kindich Furcht hat. 
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. 787. Und dergleichen Furcht ift Dem: Kennzer 
Bi ein gemwifles Kennzeichen, Daß und an —— hen 
»e8 andern Freundfehaft etwas gelegen iſt, Freund 
ind wir unferen Freund werth achten. Man werth:hale: 
ofleget es auch. eine Scheu zu nennen, und ſa⸗ ten. 
jet, daß man fich für Ihm fcheue Diefes oder je⸗ 


antrift, was ihm fehlet, und davon er Ehre 
haben Eönte ($.417.Mer.), Sp bald wir aber 
Darüber mißvergnügt find, Daß der andereet- 
was gutes an ſich hat; fo beneiden wir. ihn 
($.460.Mer.): Und da es nicht moͤglich ift, 
daß mwir zugleich über etwas vergnüget und - 
mißvergnuͤget feyn. Eönnen. ($. so. Mer.); 
9 * alsdenn auch die Liebe auf (ſ. 449 
GL. ).. 


a TIME "8.790. 


ie biefen 
Hindernif: 
fen abzus 
Helfen. 


ſchehen Fan, auch wir e8 nicht allegeit i 


Reime 
gungs⸗ 
Grund der 
Demutd- 
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$. 790. Wenn man demnach Diefem 
derniffe abhelffen will; fo muß man fucyen 
den Ehrgeig zu daͤmpffen ($. 604. & fegg), 
Jedoch da eg ſchweer hergehet, ehe dieſes 












Werck zurichten vermögend find;fo Haft 
noch auf andere Mittel zu Denken, da 
dem Hinderniffe fteuret, ohne den Ehrge 
aus;urotten. Man muß allemahldte Sage 
fo angreiffen, Daß man das meiſte laſſen Fat 
wieesift. Es iſt demnach noͤthig, daß maneız 
nem Ehrgeltzigen vorftellet, der anderefde 
fich Deswegen nicht zu erheben, weil erdief 
oder jenen Borzug fuͤr ihm hat, undthueihue 
daher nicht dag gerinafte zumider($.785),10l* 
gends finde er nichts an ihm, varuberer Ih: 
vergnügen haben Fan, Abſonderlich eher 
wohl zu erwegen, daß, wenn wir DEsideget 
mifidergnüget find, meit der andere eis 
hat,fo wir nicht haben, wir nichts mißfaliges 
an feiner Perfon finden, und Daher nigf 
Urfache haben ihn zu haften. Daß mir 
dieſes oder jenes nicht haben, Daran hatır 
nicht Schuld: es Ean ihm nicht beygemellt 
werden. Wer es thut, der Handelt mut 
die Vernunft. { 


$. 791. Damit nun diefe Worftellung 
um fo vielmehr ſtatt findet; fo hat ein jede 
bey feinem Glück wohl zuzufehen, daß er fid 
deshalben nicht erheber, folgends . Hr 
* | thig 
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ruͤthig fen ($.630.). Und dieſes ift die Ur⸗ 
sche, warum der Menfch immer Demüthiger 
erden foll,je glücklicher er in der Welt wird. 
Hluͤck machet Mißgunſt ($. 789.): Mißs 
unſt bringet Feindfchaft (9. 778.): Feind» 
.- ie gefährlich und Daher zu vermeiden - 
8.780.) Ä | 

$. 792. Man ftehet leicht, Daß, was von Begierde 
dem Ehrgeigigen gefaget worden, von einem nach dem, 
eden andern gilt, Der nach etwas ftrebet und fo man 
es nicht erlangen Fan. Und dannenhero MÖren 
weileinGeigiger mehr Vermoͤgen verlanget, hindert bie 
als er nach feinen Umftänden vor ſich bringen Liebe, 
er 538.); fo hindert auch der Geiß Die 

iebe. Zu | | 

N: 739. Weil nun in allen diefen Sällen Wie dieſen 
ben ung ein Mißvergnuͤgen über des andern Hindernife- 
Gluͤck anzutreffen ift, und mir ihn Daher bes fen abzu⸗ 
neiden ($. 460 Mer.); fo finden hier diejeni⸗ belſſen. 
gen Regeln ftatt, die wir den Meid oder die | 
Mißgunſt auszurotten gegeben {$. 406.). 
Jedoch, dadiefesnicht allein ſchweer herges 
het, fondern auch öfters nicht in unferer Ges 
walt gefunden wird; fo Fan man auch hier 
das Mittel erwehlen, davon wir Furg zus 
vor ($.790.) geredet. Man läffet einem 
feinen Neid, und ftellet ihm nur vor, das 
Glück, welches er bey Dem andern zu fehen 
vermeinet, ſey eben nicht fo groß, wieer ſichs 
einbildet. | Ä 


$. 794. 
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\ | 
Mehrere 9.794. Untermeilen ftehen auch einigei 
Hindernif den Gedancken, als wenn fie Dadurch ihr 
feberkicbe, Gluͤck einen Eintrag thäten, inden fie 
andern feines befördern. Diefer Wahn 

entweder Daher Fommen,daß mir einen® 

theil darinnen fuchen, wenn mir worinn 

nen Vorzug haben: oder auch, daß mir 

nen, wir verſaͤumeten uns, indem wir and 

ee 


u 
A 
sy 


4 n 
— 
PD 


hülfceiche Hand leifteten. : Wer 
diefen Gedancken heget, wird nicht bere 
fich an des andern Glück zu vergnügen. 1 
aljo wird er — gehindert anderezulier 
ben .449. DIET). — NL u 
Mie fle ge er . Wenn einMenfch in dem Wah 4 
boben wer ſtecket, daß er einen Vortheil Davon hat, 
den. Wwenn er in etwas einen Borzugfür andern 
hat; fo wird ihm diefer Wahn nad) De 
ſchaffenheit der Umftände auf verſch 
Art benommen. Jedoch wird alles 
bier ftatt finden Fan, auf zweyerley Bo 
lungen anfommen. Entweder man ı 
einen überführen, er habe Feinen Bor 
dadurch, Daß er in dieſem Stüde € 
Borzug für andern hat, oder man muf 
- zeigen, Daß er Deswegen feinem Glück 
Eintrag thut, wenn er gleich Dem ar 
auch Dazu zu verhelffen fich benühee. Zu 
enden Vorftellungen müffen die befonderen 
Umſtaͤnde Gründe an Die Hand geben. 
-Audet fich aber einer ein, als wenn er fan 
eigens Glück verabſaͤumete, indem er Des 
Ä | andern 
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Anderu&lück befördert; fo werden gleichfalls 
in befondern Fällen die Umſtaͤnde Gruͤnde an 
die Hand geben, dadurch wir das Wieder: 
fpiel zeigen. Es finden ſich gar viele Fälle, 
da wir unfer&lück vermehren, indem wir des 
ander feines befördern. Und allezeit iſt ge⸗ 
wiß, daß mir ung, indem wir diefes thun, 
art machen ($. ZUR: Freunde aber zu 
aben ift allezeit vorfräglicher , als Feine zu 
haben, oder auch wohl gar Feinde zu haben 
16.786.781.) ni FE 
€ 796. Der Menſch iſt verbunden einen an ſoll 
andern zu lieben ($.774.), und zwar als fich fich nicye 
ſelbſt (8. 775.). er den andern ale; fich uber ande⸗ 
ſelbſt lieber, fchöpfet aus ſeiner Gluͤckſeeligkeit re erheberẽ 
eben ein ſolches Vergnuͤgen, als er haben 
wuͤrde, wenn es fein eigen wäre (6. eit.), und 
fiehet foldhergeftalt des andern fein Glück 
als fein eigenes an, folgends den andern 
Menfchen als fich ſelbſt. Deromegen find 
wir verbunden andere Menſchen anzufehen, 
als wenn fiemit uns ee wären. Und 
folchergeftalt ſoll man fich nicht Über andere | 
erheben. m 
$. 797. Wer fid) über andere erhebet, Was Hof 
der ift hoffaͤrtig. Und alſo iftdie Hoffart fart und 
eine Erhebung feiner über andere. : Da Stoigifl. 
nun der Menfch ſich nicht überrandere erhe⸗ 
ben foll (g. 796.); fo darf er auch nicht 
hoffärtig ſeyn. Wenn man die Hoffart 
durch Minen, Geberden, Kleidung, tie 
i un 


ui 


Ob ein 

Hoffärtir 
ger ſtoltz 
ſeyn muß. 


— 
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und andere Wercke, mit einem Worte, aͤ 
ſerlich zu verſtehen giebet, nennen mir ein 
Stolg. Und alſo iſt klar, daß ſtoltz ſeyn 
Hoffart kommet. —— 

$. 798. Unterdeſſen iſt es moͤgl ich, daßei 
Hoffärtigernichtftolgift. Nehmlich 
Urſachen haben, warum er feine Hoffa 
birget. Da er nun-in ſolchem Sal 










: Hoffart nicht äufferlich zu: verſte en giel 


Quelle der 
Hoffart. 


















fo ift er nicht ſtoltz. Unternpeihene braud 
man gar die Demuth zum Deckmantel? 
Hoffart, und ſuchet dadurch fein rd f * 
ein Gnuͤgen zu thun ($. 630.). das ge: 
$. 799. Ein Hoffaͤrtiger wil 
ſeyn al andere feines gleichen, do al 
andere, die ſich mit ihm in gleichen a } 
den befinden (9.797.)., Ein He Eon üthige 
laͤſſet ſich duͤncken, daß er mehr ſer | 
dere ($.630.). Und alfo Eorhmet 
aus Hochmuth. nn 
auch aus anderen «Urfachen en 
3.€. Viele finden eben niehtsanfi 


ihren äufferlichen Zuftande, woa un HT vr 


iſt bey ihnen E Feine Urfache zum . 


terdeſſen aber erheben fie fic 













beffer duͤncken folten als andere. 


($.630.). Ja ſie erkennen auch 3 
daß fie nicht beſſer ſind als andere, 
ift bey ihnen Eein Hochmuth (Ke 


andern, und wollen mehr —* 
ſie ihm mißgänfig d. Titi 
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leben in seinem Stande: jener aber iſt reis 
cher, und Fan gröffere Sigur machen. Diefer 
mißgoͤnnet ihm fein. Glück, weil eres nicht 
‚auch haben Ean, und fuchet höhere Titel und 
‚den Rang über ihn. In dieſem Falle ift 
‚Cajus eben nicht hochmüthig: er wird aber 
hoffaͤrtig, und zugleich eiteler Ehregeigig aus 
Mißgunſt. 


. 800. Wenn man demnach — Die Hof⸗ 
aͤndern will; ſo hat man für allen Dingen fart gean⸗ 
‚zu unterfuhen, warum man hoffärtig.ift. dert wird. 
Denn wenn Diellrfacheder Hoffartgehobn | 
wird; fo wird auch die Hoffart felbft geho⸗ 
ben ($.29. Met.). Als wenn Hoffart aus 
Hochmuth Eommet; ſo hat man nur nöthig 
den Hochmuth zu tilgen ($. 634. 635.), mo 
‚man die Hoffart vertreiben. will, Ruͤhret 
ſie aus Mißgunft und dem Geige eiteler Ehre 
‚herz fo wird fie ausgerotter, wenn man die 
Mißgunſt wendet ($. 406.), und die Eitelkeit 
‚Der Ehre erfennet ($. 606..& fegq.). Es 
dienet aber auch überhaupt, Daß man übers 
leget, wie viel Feindſchaft man fich durch 
Hoffart machen Fan. Denn da es gefaͤhr⸗ 
Uch iſt Feinde zu haben ($.781.); fo iſt es 


auch gefährlich hoffaͤrtig su ſeyn. Daß ſich Barum 
ein Hoffaͤrtiger N einde — iſt in ſich * 


‚au begreiffen. Er überhebet ſich über an» Rfen 
dere feines gleichen, ja. unterweilen auch nr 
wohl über.andere, Die mehr find als er, we⸗ 5 
nigſtens zeiget er durch Im Buiüheang, 

A, A 





Keunzei⸗ 
chen der 
Hoffart. 
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daß er anderen, die höher find, als er, mil 
gleich geachtet werden (.797.). Soldier: 
geftalt machet er fich ſo wohl bey feines gler 
chen, als bey denen, die mehr find, als 







bes- Bilder werdendadurch zur UnEeufaheit 


angetrieben, damit fie Durch’ Die Frepgebig: 
keit derer, gegen die fie fich mild ermeiien,ge 


ihrem äufferlichen Prachte etwas fpendinet 
bekommen. Und demnach muß man in ber 
fonderen Fällen alles wohl erwegen, was 
fchädliches aus der Hoffart kommet. 

JFJI 







$. 801. Weil ſtoltz ſeyn aus Hera 
kommet ($.797.); fo iſt es auch ein Zeit en 
der Hoffart ($. 292.Mer.). Jedo h muß 
man fich hier wohl in acht nehmen, Dapmar 
fich nicht betrüget, indem man urtheilet, 0b 
einer ftols it. Dehnmas einer aus Stol 


chut, das Ean ein anderer aus andern Urs 


ſachen 
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adden fhun. Cajus und Sempronius find 
>on gleichem Stande. Sie fragen beyde 
-inerley Kleidung: aber jener aus Stol , 
>iefer hingegen dem Wohlſtande ein ne  .: 
Jen zu thun. Man wuͤrde demnach gar fehr 
teren, wenn man aus der Kleidung ſchlieſſen | 
volte Sempronius wäre hoffärtig. | a 

$. 802. WeileinHoffärtiger gernemehr Warum 
eyn will als andere($. 797.); fo giebet er Hoffärtis 
auch allegeit auf die Unvollfommenheiten ge alles 
icht, Die fich bey einem befinden und fäller kadeln. 
emmnad) beftändig zuerft, ja, wohl garallein, 
ruf Das Boͤſe, überfiehet aber das Gure _ 
9. 422. 426. Met.), gleich als wenn eg 
richt Da märe. Deromegen mo es Gele: 
zenheit giebet von anderen zu reden, erzehlet 
r ihre Unvollkommenheiten und freuet fich 
vohl gar Darüber. Und folchergeftalt ta» 
velt ein Hoffärtiger alles (F. 613.) und 
ſuchet daher alles zum aͤrgſten zu Eehren. | 
Unterdeflen ift doch das Tadeln nicht allzeit N 
in gewiſſes Kennzeichen der Hoffart. Denn Woher 
5 Fan auch aus Meid und folgendes fonft das 
aus Haß gegen andere herkommen ($. 640, Zadeln 
Met.). 


kommet. 
9.803. Wer ſolche Handlungen vornim⸗ 
met, dadurch er zu verſtehen giebet, daß er Zn e 
den andern geringe oder der Ehre unwuͤr— if. 
Dig fchäßek, der verachtet ihn. Und alfo 
ift die Derachtung eine Handlung, das 
Durch ich zu verftehen Beer daß ich) den an⸗ 
n 


(Moral) dern 
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dern wenig achte, oder Die ein Zeichen! 
Geringſchaͤtzigkeit iſt. 
Hoffaͤrtige 6.804. Weil ein Hoffaͤrtiger gerne me 
| Br feyn will als andere ($. 797.) 5 To pfleget 
andere. — auch andere gegen fich geringe zu halten. D 
er nun diefesauch durch Aufferliche Han 
lungen an den Tagleget; fo verachtet eoh⸗ 
Andere dere (6.803.). Jedoch geſchiehet Diefes nid 
u. allzeit, auch nicht jederzeit aus Hoffart, for 
achtung- dern Fan noch andere Urfachen haben, al‘ 
* wenn er einen Haß gegen andere hat, ode— 
ſich eine Freude daraus machet, wenn er an 
dern Verdruß erwecket ec. | 
Warum  $. 805. Wer andere verachtet, machet ſich 
man ander dadurch Feinde ($. 778.), nehmlich nicht al⸗ 
Er en fein diejenigen, Die er verachtet, fondemand 
fo. ® andere, die ihnen gewogen find, oder die dr 
forgen, er werde es ihnen nicht beffer machen 
Da nun der Menſch ſich niemanden um 
Feinde machen foll ($.780.)5 fo foler auch 
niemanden verachten. 
Noch auch I. 806. Auf eben ſolche Weiſe erhellet, 
verlum daß man einen nicht tadeln fol. Derowe⸗ 
denund gen,damireinen weder fadeln noch verach⸗ 
Katy fen rollen; ſo darf man ihn noch viele 
fen niger verleumden, läftern und beſchimpffe 
% 613. 615.). Man kan es auch daher en 
kennen, weil dieſes Mißfallen, folgendes Ho 
($. 454. Met.) und alſo Feindſchafft (5.778 
erreget, welche, wir vermeiden follen. 


8.86 
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'$.807. Wer einen andern nicht tadeln, Bir find 
och befhimpffen foll, der muß weder des — 
andern Unvollk ommenheiten noch Fehler er: each 
‚ehlen, noch einige Handlungen vornehmen, gegen, 
>azu Diefelben ein Bewegungs-Grund find . 
8.613,). Derowegen wehn: er bey dem 
andern einige Unvollfommenheiten, Sehler 
oder Gebrechen wahrnimmet, muß er fie 
überfehen,, als wenn ſie nicht zugegen waͤ⸗ 
ven, Und wenn davon zu reden Gelegenheit 
gegeben wird, muß er fie ſuchen zu ents 
schuldigen. Solchergeftalt find wir vers 
bunden alles ee zu Eehren. Man 
kan es auch auf ſolche Art erweifen. Wenn 
man ſich ſo gegen einen andern auffuͤhret; 
ſo muß es ihm gefallen, folgends wird da⸗ 
Durch Liebe ($.449. Met.), und alſo Freund⸗ 
ſchafft ($. 778) erwecket, darnach wir zu 
ſtreben verbunden (9. 779). | — 
9. 808. Damirverbundenfind alles zum Dag mat 
Veſten zu kehren; fomüffen wir um fo viel des ane 
mehr verbunden feyn, Die Verleumdungen dern Ehre 
und Läfterungen zu wiederlegen($. 615. ) und Fetten ſoll. 
alſo die Ehre des andern zu retten, wenn ſie 
von einigen geſchaͤndet wird. Man kan es 
auch insbeſondere wie vorhin (9. 806. 807.) 
erweiſen, weil nehmlich dieſes Betragen 
Freundſchafft, das wiedrige hingegen Feind⸗ 
ſchafft gebieret. | 
$. 809. Weil ein jeder Menfch verbunden Daß man 
iſt darauf zu ſehen, daß er fich der Ehre andere eh 
u Na wuͤr⸗ Fon ſoll. 


64 Cap, 1.,Don den Pflichten 


würdig mache ($. 593.); ſo find auch Die a 
dere verbunden ihn zu ehren, mie ſichs gebi 
vet, folgends alle Handlungen vorzunehme 
dazu Die BollEommenheiten Des andern, 
das bey ihm befindliche Gute, Bewegung? 
Gründe abgeben Eönnen($. 590.). De 
wegen da niemand den andern ehren Fanyalö 
der das Gute, was er an fich har, erkenn 
($.591.); fofollen wir ung auch’ gewöhnen 
aufdas Gute zu fehen, was andere an ſi 
haben, und daffelbe recht zu fchäßen lernen 
Was zu Finden wir ung aber nicht in dem Stande 
thun, Davon ein richtiges Urtheil zu fällen; op muf 
* re fen wir nicht nur unſer Urtheilunterlaſſen, 
andem an, fondern lieber den andern zu viel, ale zu 
dern .niche wenia Ehre geben ($. 807.) und Ddahi 
einfiehet. nach dem Urtheil derer richten, Denen mane 
zutrauen Fan, daß fie es verfiehen (7-6 


Log.). 

= .“ $. 810. Wer fih nicht Über andere ı- 

denbeit iff. hebet,fondern einen jeden ſo viel Ehre giebtt, 

| als ihm gebühret, ver ift befcheiden. Um 
alſo ift die Beſcheidenheit eine Tugend je 

dermann ſeine gebührende Ehre zu geben. 

ae bi $. 811. Danundie Ehre eigentlichinden 

nem ge Urtheile von des andern Bollfommenhit 

buͤhret. Oder Dem bey ihm fich befindlichen Gute 
beftehet ($. 590.); fo giebef man einem dk 
Ehre, die ihm gebühret, wenn man Dası® 
nige,was er Gutes an fih hat, erkennt, 
und duch feine Handlungen, —— 

dur 
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urch Minen und Geberden folches zu ver- 
ehen giebet. Weil die Einrichtung des 
emeinen Weſens eine Ungleichheit der 
Jerſonen einführet, die öfters nur in der 
"inbildung beftehet, indem man daſelbſt 
icht immer auf die Wahrheit gehen 
an; fo wird an feinem Orte gezeiget 
erden, wie meit man fich darnach zu 
ichten Urfache hat. 


$. 812. Ein Beſcheidener giebet einem je Ein Be 
en Die Ehre,die ihm gebühret, und achtet da- ſcheideuer 
er niemanden geringe, das ift, der Ehre un— — 
huͤrdig (F. 810.). Derowegen verachtet er per, radeit, 
iemanden ($. 803.), vielweniger verleumdet beſchimpft 
nd laͤſtert er andere (F. 615.), auch ſuchet er niemand 
jemanden zu tadeln, noch zu beſchimpffen * 
$. 613.),folgendg kehret er alles zum Beſten. 
viel moͤglich iſt (G. 807.).. 


$. 813. Ein Beſcheidener giebet einem je⸗ II gegen 
en fo viel Ehre als ihm gebühret ($.g1r0.), Yobe dei 
ind demnach erfennet er, daß einer im einem muͤthig. 
Stücke mehr ift, alser, und alfo höher ift, fs 
het auch ſolches durch feine Handlungen an 
Tag zu legen ($.811.). Da nun derjenige 
yerrüthigift, der von fich nicht mehr hält als 
ich gebühref ($. 630.); fü fiehet man hier: 
aus, daßein Befcheidener gegen Höhere,das 
ft, Diejenigen, die ihn worinnen übertreffen, 
demuͤthig iſt. — 
Nun 3 9.814. 
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Auch ehr  $. 814. Wiederum, weil ein Beſcheidene 
erbietig. es erkennet, wenn der andere mehr tft als: 
($.813.); fo erkennet ex Des andern. fein 
WVortrefflichkeit, und hat demnach eine Hod 
achtung gegen ihn (F. 710.), folgends Inder 
er durch. Worte, Geberden und Werckediee 
Hochachtung zu verſtehen giebet, erzeiget er 
ſich gegen ihn ehrerbietig ($ eir.). Es hat 
demnach ein Befcheidener eine Hochachtun⸗ 
fuͤr — er erzeiget ſich ehrerbietig gr 
.„. gen.tte (6. 813.) | ä 
— §. 815 Eben deswegen weil ein Beſchei— 
freundlich, dener einem jeden ſo viel Ehre giebet, als 
ge ihm. gebühret ‘6, 810), erkennet er and 
tiedrige, das. Gufe, was diejenigen. an ſich haben 
Die es nicht ſo weit gebracht als er ($. 530. 
Das ift, Die niedriger find als ex. Um 
weil er Daran Vergnügen: findet. ($: 404 
Met); fo gewinnet er eine Liebe gegm ſu 
($. 445. Met). Derowegen da u! 
feinen. Minen, Worten und Gebt, 
auch. allen übrigen Handlungen diel 
Wergnuͤgen und. diefe Liebe. blicken At; 
fo erweiſet er fich.gegen Niedrige liebreich 
und freundlich Denn ‚mir yannen 
freundlich , wenn man in. feinen, Mi 
Geberden und alten. übrigen Handlung‘ 
Bergnügen blicken läffet: hingegen lied⸗ 
reich, wenn man dadurch. lauter Liebt 
nerftehen giebe. — 
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$. 816. Ein Befcheidener haltnicht mehr Wie ee. 
oñ fich als fich gebühret($. gro ) und dem; MD gegen 
ach feines gleichen, Das ift, Leute, die mit er 
m einerley Bollfommenheit befigen, oder füpger. 
; in einer Sache fo weit gebracht wie er, | 
m gleih. Da er ihnen nun fo viel Ehre 
zeigen muß, als er mit Recht von ihnen for« 
vn kan; fonimmet er ſich in acht, daß er 
v Sache nicht zu viel thut, damit es nicht 
18 Anſehen gewinner, als wenn er derglei⸗ 
‚en auch von ihnen forderte. | 
$. 817. Wenn man wieder feine Pflich⸗ Was Be 
m mit dem andern handelt; fo beleidiger leidigung 
san ihn. Und demnad) ift die Beleidi- !P- 
ung eine Handlung, welche den Pflichten 
egen den andern zumieder läuft. Danun - 
ie Pflichten gegen andere folche Handluns 
en find, dadurch der innerliche Zuftand der 
Seele und des Reibes, ingleichen der aͤuſſerli⸗ 
)e vollfEommener wird ($. 768.); fo find 
te Beleidigungen Handlungen, dadurch der 
anereund Auffere Zuftand Des andern uns 
ollfommener wird. Deromegenda ihin 
em andern Theile gezeiget habe, durch welche 
Handlungen die Vollkommenheit des innern 
ind aͤuſſerlichen Zuſtandes befoͤrdert wird; 
o iſt daraus zugleich klar, worinnen die Bes 
leidigungen beſtehen. 
$. 818. Wir find verbunden dem andern Eyempet 
u fo vieler Erfäntniß zu helffen, als moͤglich der Belek 
ſt 6.235.). Wenn * alſo hindern, daß digungen 
J 04 er 


s68 Eap.ı. Don den Pflichten 


das erſte. er nicht dazugelangen Ean, oder mit Wiſ 
in Irrthum verleiten; fo beleidigen wir ih 
Bir find verbunden den andern zur 8 
| gend anzuhalten und von den Laftern ab; 
das ande⸗ halfen ($. 432. 436. 768... Deromen: 
ve. wenn wir ihn zu Den Laſtern verführen u 
0 .,,, vonder Tugend abführen ; fo beleidigen mi 
das dritte. ihn, Bir find verbunden des andern fein 
Geſundheit zu erhalten ($. 447. 768.). De 
rowegen wenn wir den andern um feine Gt 
fundheit bringen, entweder Durch Xergernii 
oder Berdeuß, den wir ihm machen, oder 
| durd) Sauffen und Steffen, dazu wir ba 
das vier⸗ nöthigen; fobeleidigen wirihn. Wir find 
te. verbunden dem andern in feinem yeitlichen 
Bermögen förderlich zu ſeyn ($. 513.763.) 
Deromegen wenn wir ihm feine Einfünft: 
(dmählern, oder auf andere Art und We 
fe ihn um fein Vermögen bringen hehſen; 
dad fünff fo beleidigen wirihn. Eben fo ift Elar, da 
te.  maneinendurch Tadeln, Berleumpen, & 
tern und Beſchimpffungen beleidiget($.613. 
615.). 
von. 8819. Daß man niemanden beleidigt 
den belei, ſoll, laͤſſet fich aus dem, was von Zeleldr 
digen. gungen geſaget worden, gar leicht erwealn. 
Die Pflichten find Handlungen , dazu mit 
verbunden find ($. 221.). Beleidigung! 
1... ,; Nnd Handlungen, die ihnen zuwieder fü! 
G6G817.). Und alfo müffen wir diefeunte: 
„0, laffen, wenn mirjenethunfollen. 
a ar 
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$. 820. Damit wir nun deſto williger Bewe⸗ 
ind niemanden zu beleidigen; fo haben wir gungs 
vohl zu überlegen, daß, wenn wir dag —— 
Recht haben wollten andere zu beleidigen,ans Yigungen 
ern es gleichfalls Recht feyn müfte uns zu apzuftehen 
eleidigen. Deromegen,da es ung nicht ges 
Alle, wenn wir von andern beleidigef wer: 
ven; fo müflen wir uns auch die Ruft verge= 
ven laffen andere zu beleidigen. Esiftdabey 
vohl zu erwegen,daß wir ung durch Beleidi- 
jungen Feiade machen ($.778.): alle Seins . 
ye aber gefährlich find, fie mögen fo fchlecht 
eyn als fie wollen ($.781.). 

$. 821. Damit wir aber defto beffer vor- MittelBes 
yer fehen mögen, ob wir einen beleidigen leidigun⸗ 
pürden, wenn wir dieſes oder jenes thäten, en | 
der auch unterlieffen; fohaben wir nur zu 
ꝛrwegen, wie e8 ung gefallen würde, wenn 
yer andere mit ung fo verführe, mie wir 
nit ihm zu verfahren gefonnen. ft nun 
die Handlung fo befchaffen, daß fie ung 
von dem andern nicht gefallen würde; fo 
haben mir fie nleichfalls zu unterlaffen. 
Und demnad) hatınan diefe alte Regel wohl 
zu mercken: Was ihr nicht wollet, das euch 
die Eye ia thun follen, das thut ihr ihnen 
auch nicht. 

$ 822. Man fichet auch im Gegentheile, lee 
daß es uns leicht fället, vorher zu fehen, ob Burg 
mir dem andern Diefes oder jenes zu thun gen ande, 
ſchuldig find, oder es auch ihm zu gefallen vezuers 

| MEZ unkor= zeigen, 
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unterlaffen füllen, wenn wir nur erwege 
ob es ung gefallen würde, wenn er ungde 
gleichen thäre, „der ung zu gefallen es unte 
lieffe. Daher hat ſelbſt Chriſtus dieſe R 
gel gegeben: Was ihr wollet, dw 
euch, die Leute thun follen, das thut ihrih 


nen. 
Roͤthige G. 823. Es iſt wohl wahr, daß dieſe Re 
Anmer⸗ gel bey einem irrigen Gewiſſen dem Der 
ung, ber, ſchen Anlaß geben Fönnen zu thun, mas a 
get niche nicht ſolte. 3. E. Wir finden Leute, Dieha 
gemiß ben Luft Daran, wenn fie mit übermäßigen 
branchet: Trincken beladen werden. Wenn ſie nun 
werde. andern thun wollen, was fie von ihnen ver⸗ 
Langen; fo werden fie gleichFalts mit über: 
mäßigem Trincken beladen : welches doch 
gleichwohl unrecht iſt ($.462.). Wielmehr 
folten fie den andern, der Luft hat mehr it 
teincken, als er vertragen Fan, Davon Ad 
halten. Allein man fiehet teicht, daß dieſes 
der Mißbrauch der Regel iſt, welcher ihren 
rechten Gebrauch. nicht aufhebet. Esiſt 
Fein einiges Gefeße der. Natur, melde 
durch ein irriges Gewiſſen nicht Fönfe ge 
mißbrauchet werden. So wenig alpVie 
fes ihnen einigen Eintrag thut, fo. wenig 
Fan man auch. an.der gegenwärtigen Regen 
Richtigkeit zweiffeln, weil fie ein irrige 
Gewiſſen mißbrauden Fan. Bielmeht 
folget nur hieraus, was ſchon oben ausar- 
deren Gründen überhaupt erwiefen worden 
| (G. 96.) 
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8. 96.), daß wir mit allen Kräften ung da⸗ 
yin beftreben müffen, wie wir in allen Fällen 
ein richtiges Gewiffen haben. _ Wo Das 
Gewiſſen richtig ift, da Fan aus Feier von 
beyden Megeln jemahls ein Fehltritt erfols 


en. | 

$. 824: Das Üebel,mwelchesdurd Die Bes Vas 
leidigung erfolget, wird der Schaden ge⸗Schaden 
nennet. Da wir niemanden beleidigen fol="" 
fen:$.819.); fo follen wir auch niemanden 
einigen Schaden zufügen. 

8.3235. Deromegen, wenn dem andern Wenn 
durch unfere Schuld einiger Schade gefches Man * 
benz ſo ſind wir verbunden ihm Den Scha⸗ — 
Den zu erfetzen. ZE. Es hat einer einen rg, 
beißigen Hund. Weil er nun weiß, daßer 
andere beiflen, und dadurch ihnen Schaden 
an ihrem Leibe thun kan; foifter verbunden 
fotches zu verhüten, und Daher entweder Den 
Hund abzuſchaffen, sder ſolche Anftalten zu 
machen, daß er niemanden anfallen Fan. " 
Woferne er nun hierinnen nachläßig iſt und 
der Hund beiſſet jemanden; ſo iſt er nicht 
allein verbunden den Schaden an dem Leibe 
des andern wieder heilen zu laſſen, ſondern 
auch alles dem andern wieder zu erſetzen, was 
er r feinen Berrichtungen verabſaͤumen 
muß. 

$. 826. Hingegen wenn dem andern ein Wenn 
Schaden ohne unfere Schuld von ung man ihr 
oder durch ung geſchiehet; fo find wir nicht nicht eis 
| * A ger, ben ih 
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verbunden ihn zu erfeßen, weil es nicht inun 
ferev Gewalt geftanden ihn zu vermeiden 
($.246.). 3.€. Es gehet einerim kothigen 
Better auf der Straffe und gleitef ohnge 
fehr aus, daß er mit dem einem Fuſſe ftari 
ins Waſſer tritt und Dem andern fein auf 
Kleid befpriget, auch Dadurch fehr. flechät 
machet. Weil er hier wieder feinen Bil 


- len den andern befpriget;- fo hat er Feine 


Anmer⸗ 
ckung 


Schuld daran, und er iſt nicht verbunden 
dem andern entweder die Flecken aus dem 


Kleide zu bringen, oder Das Kleid zu bezah⸗ 


len und an fich zu nehmen. Es gehoͤret unter 
Die Unglücfs-FäÄlle,die zu vermeiden nicht in 
unferer Gewalt geftanden ($. 1002. Met, & 
$. 246.Mor.). ©leichergeftalt wenn unfer | 
Hund, der vorher niemanden angefallen, 
unvermuthet tolle wird und den andern bf 
fet; fo ift es gleichfalls ein Unglück, das mit 
vorher zu fehen und zu verhüten nicht in w⸗ 
ferer Gewalt befunden. Derowegen jin 
wir. in dieſem Falle nicht verbunden DM 
Schaden zu erfegen. 


G. 827. Man fichet hieraus, daß ® 
hier viel Darauf anfommet, wie weit mm 
einem. feine Handlung zurechnen Fan: 
denn in fo weit ich ihm diefelbe zurechnen 


kan, in fo weit muß einer vor den Schaden 


ſtehen. 
* §. 828 


| 
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$. 828. Wenn wir dadurd), daß wir ung Wenn 
en Schaden von einem andern erſetzen Manbie 
iefen, wieder die ihm fehuldige Pflicht u 
‚andeln müffen; fo find wir verbunden ihm peng ma 
ie Erfeßung des Schadens nachzulaffen. Iaffen jof. 
Denn mir Fönnen nicht wieder die Pflih» _ : » 
en handeln, als die Handlungen find, 
velche wir vollbringen follen ($ 221.). 2.€ | 
"8 hat ung ein armer Menfch, der kaum 
a8 Leben hat, aus Unachtfameit verdor- 
en, was wir ihm geliehen. Wenn er ung 
en Schaden erfegen folte; fo müfte er enf- 
peder feine Kleider verfauffen, oder eine 
Zeitlang hungern. Da ich nun verbunden 
in den Nackenden zu Eleiden und den Huns 
yerigen zu fpeifen, der fich felbft nicht Eleiden 
ind fättigen, Das aber wohl von mir gefches 
venfan($.770.); fo foll id) auch in dieſem 
Salle ihm die Erſetzung Des Schadens et, 
affen. Nehmlich esifthier eben fo viel, als 
venn ich mir den Schaden erfeßen lieffe, wos 
urch er feiner Pflicht ein Gnuͤgen thaͤte: 
yingegen ich Eleidete und fpeifefe ihn, wodurch 
ch meiner Pflicht gegen ihn wieder ein Gnüs 
jen thäte. | | | | 

$. 829. Und hieraus erfiehet man, daß Wie ver 
der andere die Erlaffung als eine Wohlthat, andere 
nicht als eine Schuldigkeit anzufehen. dieſes aufs 
Denn das Güte, was ich einem aus Liebe dunehbmen. 
erzeige, ift allerdings eine Wohlthat. Er 
hat es meiner Güte zuzufchreiben, p 

i 
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ich ihm vonder Erfegung des Schadens ru 
ſpreche. | BE 
Wen $. 830. Derowegen Ean_ id) auch in fol 
Dürfftigt hen Fällen. mir von einem Duͤrfftigen der 
* —— Schaden erſetzen laſſen, wenn nicht ich, for: 
heben: dern ein anderer ihm in feiner Duͤrfftich 
Bunde beyzuſpringen verbunden iſt. Nehmlich mım 
der andere durch Die Erfeßung des Schadens 
inden Stand gefeßet würde, Daß er eine Zeii 
nichts zu eflen haͤtte, wir fänden alsdenn nic! 
in unſerer Gewalt ihn zu fättigen, meil wir 
kaum felbft Brod genung haben; fo wären 
wir in diefem Falle nicht verbunden ihn zu 
‚fättigen ($.769.), fondern er müfte bey ei⸗ 
nem andern H fe fuchen, der dieſes zu thun 
vermoͤgend iſt. Und alſo handeln wir vicht 
wieder unſere Pflicht, wenn wir ihn fremde 
Huͤlffe ſuchen laſſen, damit er ung den Sd⸗⸗ 
denerfeßenfan..  ... | 
Band $: 831. Die Entſcheidung ıft in befonde 
rigteit in ven Fällen delicat: weil man mit groft! 
dieſer „Sorgfalt auf alle Umſtaͤnde zu fehen hat, 
Materie. wenn man beurtheilen fol, 0b der andere In 
Dem Stande iftden Schaden zu erfegen oder 
nicht, und ob wir esin unferer Gewaltfinden 
ihm in demfelben Stande,darein er dury Vi 
Erſetzung des Schadens verfeger wird, j) 
helffen oder nicht: Affecten aber, die ſich g 
meiniglich hierbey einfinden, ſolches gar ſeh 
verhindern. | 


Er 
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8. 832. Nun, möchteman fagen, wenn Wie man 
1 Dürfftiger den Schaden einem Reichen Schaden 
cht eefegen Darf ($.828.); fo wird er Dar gehnne. 
irch verwegen werden Schaden zu thun. * 
s iſt demnach zu mercken, daß, da wir ver⸗ 

inden ſind niemanden einigen Schaden 
zufügen, auch niemand uns einigen Scha⸗ 

n zufügen fol (S. 824.), wir auch dadurch 

e Freyheit erhalten alle noͤthige Mittel zu 
ebrauchen, dadurch man den andern abhal⸗ 
nEanSchaden zu thun. Dergleichen find 

ach dieſem im gemeinen Weſen die Straf⸗ 

n, und muß mit der Haut bezahlen, dee 

icht mit dem Beutel bezahlen Fan, Und 

ieraus erhellet, Daß Dadurch Der andere, 

er den Schaden nicht erfegen darf, nichts 
ewinnet, auch dadurch der Frevel keines⸗ 

veges geſtaͤrcket wird. 


$. 833. Wie weit man nun in dergleichen @swird 
Mitteln gehen fol, müflen die befonderen weiter 
Imftändegeben. Rehmuch es iſt alles recht, ausge⸗ 
vas dazu erfordert wird, daß wir in den luͤhret⸗ 
Stand völliger Sicherheit gerathen, das ift, | 
den andern in einen ſolchen Stand gebracht, 
Da er ung zu fehaden nicht mehr vermögend 
ift, Imenn- er auch gleich wolte. Wo man 
demnach den andern nicht anders als durch 
Gewalt gewinnen Fan, da ftehet frey alle 
Gewalt zu gebrauchen, | 


Das 
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$. 834. | 
A Freunde ung lieben ($.778.); f 





Gegen — 

re . werden fie auch Dadurch angettie 

* ben unfere Wohlfarth zu befür: 

danckbahr dern, fo viel ihnen moͤglich if 

kun. (9. 776.). Wercke der Liebe heiffen Wohl 
thaten, und Demnach bemühen fich Freun— 


de ung wohl zu thun. Damir nun verbuns 

den find alle Menfchen zu lieben ale uns felbft 
( 774.775.)5 fo find wir am allermeiften 
ie zu lieben fchuldig, Dieung wohl thun: im 

dem auffer der allgemeinen WBerbindlickeit 

noch eine neue hinzu kommet, nehmlid dr 

Wohlthaten, oder wenigftens Die Yegirde 
© uns Öuteszuermeifen ($.8.). Die iebedur 
MWohlthäter wird Danckbarkeit genen 
($.469.Met.) und demnach follen wir dan 

bar feyn gegen unfere Wohlthaͤter. 

Die $. 835. Da bey der Liebe Der Freund, 
Br und abfonderlic) der Danckbarkeit, auſet 
eher Der allgemeinen VerbindlichEeit noch einebe 
haften, ſondere dazu kommet ($:834.)5 fo wird am 
find die Alleriwenigften derjenige andere Menſcher 
ſchlimm Lieben, ver Freunde und Wohlthaͤter nid! 
ſten Beute. iebet, ja wohl gar haffer. Deromegen,d 
| alle Pflichten gegen andere, wenn fie aufrich⸗ 
eo: | tig 
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ig find, und nicht bloß aus verftellten Ab» 
ichten gefchehen, aus der Liebe herkommet 
$.777.);f0 wird derjenige wenig dieſe andern 
rweiſen, die er nicht liebet, fondern bloß ans 
ern nicht fchaden, in fo weiter Dadurch fich 
baden würde, und andern helffen, in fo 
yeit er dadurch ſich Nutzen fchaffer. Und des; 
yegen hält man mit Recht für die ſchlimm⸗ 
en Leute, die ihre Freunde und Wohlthä- 
v nicht lieben, fondern wohl gar haſſen. 
Sie find bereit andern alles Übel zu bezeigen, 
yenn fienurihren Vortheil dabey finden. — 
§. 836. Haß der Wohlthaͤter heiſſet Un: Was un 
end. Danun derHaß eine Bereitſchaft danck iffe 
t, aus des andern Unglück oder Übel Ber: | 
nügen zu fehöpffen ($. 454. Met.); fo wird. 
er Menfch Durch den Undanck angetrieben, 
inem Wohlthaͤter Schaden zuzufügen 
5. 824.), und alfo belohnet ein Undanckbarer 
r Gute = rn car — 
. 837. Da nun Diejenigen die ſchlimm⸗ Schaͤnd⸗ 
en Leute find, die für Gutes Boͤſes erzeigen — des 
5. 837.); fo find die Undanckbaren die Undancks. 
hlimmſten Leute von der Welt ($. 836.). 
nd daher hat man zu allen Zeiten den Uns 
anck für das fehändlichfte Laſter gehalten, 
nd vernünftige Leute haben allezeit für Uns 
anckbaren einen Abſcheu gehabt. a, weil 
n undanckbares Gemüthe zu. allen Raftern 
ufgeleget ift;fo Hat man längft gefager: Ber 
en Undanck nennet,der nennet alle Lafter. . 
(Moral) Do $. 838. 
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Unter: 8.838. Wer einen Wohlthaͤter ur I 
ſcheid ei· ſet zu lieben, jedochnicht.haffer, der w vird un: 
Bee erkänrlich genennet. Und die 7 
und uns lichkeit iftein etwas GeingenenCafte 
dankba Unvdandf. Mehmlich ein unerkäi 
ren Gemuͤ⸗ Menſch unterlaffee denen Gutes ji 
thes. die ihm Gutes erwieſen haben. Ei * 
mert ſich nicht um ſie, und gilt ihmg jlei el 
ob es ſeinen Freunden und Wo ichat — 
wohl oder übel gehet($. us Mer.) —— 
gegen ein undanckbares Gem — 
ſo gar ſeinen Freund — 
und freuet ſich, wenn es ihm uͤ it 
454. 456. Met.). E 
Wittel ber 9 839. Wenn ———— —*— en 
— ſo muͤſſen wir unſeren — r Lieber 
keit.  ($.465.Met.). Da dasjenige, | * N 
zu dieſer Liebe antreiben foll, die 2B 9 ltha⸗ 
find, die ung der andere erwieſen | 
fo müffen wir uns die Wohlthater 
Augen n ſtellen , und ihre — 
Damit wir hun die Groͤſſe der Woh 
ten mit rechten Augen anſehen; ſo * Dit 
forgfältig zu unterfuchen, (as. wi ic fi 
tes. bisher genoffen und nody © 
dabey zu überlegen, ob wir da u v * 
langet ſeyn, wenn uns nicht der a 
Wohlthat erwieſen hätte. Dennal 
wir nicht haben’ würden, ‚wen 
Wohlthat nicht wäre: erjeiget: worden 
ben wir mit dem Wohlthaͤter z 
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Z. E. Es verhilft uns einer-zu einer Bedie⸗ 
nung. Wir gelangen dadurch ferner zu 
bielem Glück in der Welt, zu welchen wir 
nicht würden gelanget feyn ; wenn mir Die. 
‚Bedienung nicht erhalten hätten. In die: 
em Falle haben wir den andern mit als eis 
1e Urfache unfers Glücks anzufehen, und 
yaher die uns Dadurch ermwiefene Wohle 
hat, daß er ung zuder Bedienung geholffen, 
)efto gröffer zu halten, wie fie ein Grund 
tein zu dem gegenwärtigen Glück gemefen | 
ft. Ich weiß wohl, daß es vielen feltfam @einne 
‚orkommen wird, wenn mir fo weit hinaus rung mes 
‚echnen: allein wer gewohnet iſt die Sachen gen richti⸗ 
n ihrem Zufammenhange,zu nehmen, Das en 
ft, fo wie fie find, der wir hierbey nichts finz Yer Gröffe 
en, wasihnbefremdete. Esiftwahr, daß der Wohl 
ınfer Wohlthaͤter ſelbſt nicht weiß, wiegroß thaten. 
ie Wohlthat ift, Die er ung erzeiget, indem Ä 
in gtöfferes Glück damit verknüpffet ift, 
ils er ſich nimmermehr eingebildet hätte 
$. 1002. Mer.): allein die Natur der Din; 
yebringek ed nicht anders mit fich, als daß 
vir felbften nicht wiffen, mie gut eigentlich 
twas ift. Und in diefem Stücke ift es befs 
er, daß manzu viel, als daß man zu wenig 
hut: indem nichts bey jenen, aber wohl bey 
dieſem verfehen wird. 

§. 840. Man kannicht leugnen, daß auch Ein Zweif— 
fters Unglück mit der Wohlthat verknuͤpf⸗ fel wirdge⸗ 
et iſt, Die uns der andere erwieſen. Unter⸗ boben, 

I Do2 deſſen 


580 Can.2. Don den En 
warum deſſen hält man 08 ur, für une u 
mandem man daſſelbe dem Wo RS 
andern bet, weil er es nicht gewuft 
glück nicht aus Eommen würde, pay 
zußpre» Den Borfaß gehabt fi en m iR 
benfan, ja vielmehr mit feiner Gutthat w 
das aus cke geblieben ſeyn, woferne Om mi päre be 
ber * kandt geweſen, was Daraug ı gen fi ite 
bar erfor. Die Menſchen pflegen wohl i gemein ab 
. leg dergleichen Unglück auf — an 7. y 
ſchieben. Z. E. Wenn es ihnen! ser y einer 
Bedienung, die fie anfangsmit Rreu od z 
hielten, übel achet, werfen | — Jul 
aufden, der ihnen dazu vecholffen, oder 
Wie man gerathen. Allein hier ift für alla Die 
fiddie zu erwegen, ob das Wiederwaͤrtige vorun 
Schuld zu an ſich mit der Wohlthat verknüpfen! 
geben hat. oder ob nicht vielmehr Derienige, Der 
Wohlthat empfangen, für feine Per in 
an Schuld hat. Z. E. Wenn einer bey ſin 
Bedienung vielen Verdruß hat; Di 
bey zu bedencken, ob die Bedienung fire N 
denfelben Verdruß nach fich 'ziehet, 
nicht derjenige, der fie hat, durch fei 
führung fich den Verdruß auf Ddend 4 
het. In dem legten Falle, wo wir € 
daranhaben, wäre «8 das höchfte I ir 
wenn wir dem Wohlthäter folcheg jı Ih ! 
ben wolten. Sreylih hat die Wohl 
dazu Gelegenheit gegeben? allein r 
uns dabey beffer bezeiget hätten; f yüt 
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aus dieſer Gelegenheit nichts wiedriges für 
uins erfolget feyn. Und alfo gehet Dadurch Wenn das 
der Wohlthat nichts ab. Wenn ein bloffes Unglück 
Ungluͤck mit der Wohlthat verknuͤpfet iſt; Pie Wohle 
d Fan es fo beſchaffen ſeyn, Daß Doch Das — 
Bute, welches dam? verknuͤpfft iſt, zuſam⸗ geyr, 
nen genommen, daſſelbe weit uͤberwieget, 
ind wir daher in Anſehung des Guten die 
Wohlthat nicht würden ausgeſchlagen ha» 
ven, wenn wir gleich das Ungluͤck mit dabey 
erblicket hätten. Und in diefem Falle ift aber: 
nahl Elar, Daß wir Deswegen die Wohl— 
hat des andern nicht für geringe zu ſchaͤtzen 
yaben. Wäre aberdasmitder Wohlthat Wenn mie 
yerknüpffete Unglück fo befchaffen, daß wir durch die 
ie in Anfehung deffen niemahls würden ver: Wobltbat 
anget haben; fo muͤſſen wirdochnoch dabey ai ug 
riwegen, ob wir nicht ohne dieſelbe nod) glück ent⸗ 
ibeler würden ankommen feyn: in welchem riffen wer⸗ 
Salle wir Doch noch Das Beſſere vor ung den. 
yaben, und demnad) ung über die Wohl⸗ 
hat zu beſchweeren Feine Urfache finden. 
Wenn aber endlid) Das mit der ung erzei- Wenn das 
zeten Gutthat vergefellfeharfete Unglück fo Unglück 
heſchaffen ift, Daß eg ung weder von einem aldeine 
groͤſſern abhält, noch auch wir die Gutthat tung 
würden verlanget haben, wenn wir es haͤt⸗ GHrtes 
ten vorher fehen koͤnnen; fo Fönnen wir ung anzufehen 
Doch nicht weder über die Wohlthat, noch 
über den WBohlthäter beſchweeren ‘Denn 
da es ein bloſſes Unglück ift, das weder wir, 

Oo 3 noch 
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noch der Wohlchäter vorher fehe n£ön: Ani 
fo hat man es nicht anders als ei 7 St 
Kung GOttes anzuſehen (8.1030. 
und wäre wider die Zufriedenheit mirt 
($.727.), wenn man ſich über die Q 1 280 
befchteeren wolte. "Da nun f 
Wohlthaͤter bereit geweſen la. iſer 1 
aus aufrichtiger Liebe zu befordern 8 
und felbft Mitleiden mit uns — gei n 
wider alles Bermuthen erfolgeten! ng! 

$. 1002. Mer.); fo finden wir Fein 
ung über den Wohlthäter zu L ofd Be 
Darım Ein anders ift es mit Dem ne - 
esmitdem der Wohlthat verknuͤpfet iſt | 
‚ andere Br, Wohlthaͤter geneigt ift unfer € B —** 
ſchaſſen fördern (9.834.) fo geſchiehet forest 
beithar, Worſatze gemäß, und eı eriftdarübererftt 
* mit wenn es geſchiehet. Ja, wenn er « —* 
a auftichfig meinet, würde er mit deſ 4 
ſerem Eifer ung die ——— — Hi) 
mwoferne er alles Gute, was 
vorher fehen folte. Bir finden wohlu 
weilen Leute, die füngt es anzu gere au 
fie ung eine MWopithat —— n * 
gewahr werden, wie groͤſſer Gluͤck 
kommet, als ſie ung zugedacht. 2 
fie Doch Die Abſicht gehabt ung € 
thun, müffen wir fie als unfere IR 
anfehen, fie mögen nach diefens ihr. 
aͤndern oder nicht. Unterdeffen bleie 
lic) ein Unterfcheid unter einem Wohlth 
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der uns alles Gute gönnef, mas mit feiner 
Wohlthat verfnüpffetift, und unter einem, 
der es ung mißgoͤnnet. Den eriten haben 
wir höher zu achten als den andern: weil 
wir fehen, daß er bereit iftung mehr Gutes 
zu erweiſen, als der andere. 


$. 841. Auſſer der Betrachtung der Mehrere 


Wohlthaten Haben wir ferner zu erwegen, 

daß es einem Wohlthäter gefället, wenn er 
ſiehet, daß wir danıfbar find. Deromes 
zen wird Dadurch feine Kiebe gegen ung ver— 
nehret ($. 449. Mer), und er Dadurch bewo⸗ 


zen ung mehr Gutes zu erzeigen. He Erz 


ahrung ſtimmet damit uͤberein. Daher 
hat man längft angemercket: Wer danck— 
bar iſt, der beweget den Wohlthaͤter zu 
mehreren Wohlthaten. Hingegen wenn 
einer ſiehet, daß er mit Undanck belohnet 
vird; ſo kan er nichts anders als Verdruß 
oder wenigſtens Mißfallen davon haben. 
Ind daher hält ev Wohlthun für etwas 
ſchlimmes ($. 426. Met.), und gewinnet 
sinen Abſcheu Davor ($. 436. Mer). Da 
er nun um unfers Undancks willen andern 


Gutes zu thun unterläffet; fo thun wir da⸗ 


duch andern Schaden ($. 817. 824.) 
Und deswegen hat man längftangemerckek, 
daß ein einiger undanckbarer Menſch als 


ken&lenden Schaden thut. Hieher gehöret 


auch, was oben von der Danckbarkeit uns 


ter de ffecten sefaget worden ($. 414-). 
* Wolte 


v4 


Mittel der 
Danckhbar⸗ 
it. 


" 
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Wolte man fagen: es traͤffe nicht alley« 
ein, Daß man Durch den Undanck von feı 

- ren Wohltharen gegen andere abgehal 
würde; fo gebe ich es in fo weit zu, wo 

eine wichtigere Urfache zur Wohlthat finde 

als der Verdruß ıft, den wir aus Demi 

danck gefchöpffet: in welchem Fall 

Menſch feinen gefaßten Vorſatz nieman 
weiter Gutes zu thun ändert. . 

a $. 842. Ein Freundift bereit aus unfar 
reunden Gluͤckſeeligkeit Vergnügen zu fhopff 














muß man 


men. wegen Fan er mit Willen uns nichts yamider 


daß er es gethan hat. Man darf ihm nun 
gen, wie er kuͤnftig dieſen Fehler verm 
ſoll; ſo wird er es von Hertzen gerne 
Dieſes heiſſet, des andern Fehler mit Gain! 
vertragen und ihm zurechte helffen, wennt 
davon uͤbereilet wird. ñ—— h 
9. 843 
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$. 843. Wenn die Luft oder das Vergnü- Bieman 
gen Feine. wahre Bollfommenheit zum — 
Grunde hat; ſo iſt ſie veraͤnderlich (F. 406. —* 
Met.). Und alſo iſt auch Die Liebe ($.449- zugehen 
Met.), folgends die Freundſchaft veraͤnder⸗ har. 
lich (F. 778.). Wiederum iſt es moͤglich, 
daß wir etwas an ung haben, fo den ans 
dern mißvergnuͤget, er es aber nicht weiß. 
Deromegen wenn ereserfennen lernet; fo 
faͤnget er ung an zu haffen ($.454.Mer.), oder 
Die Liebe höret wenigftens auf ($. 449. Met.), 
folgende wird er entweder unfer Feind, oder 
höret wenigftens auf unfer Freund zu ſeyn 
($.778.). Er wird unfer überdrüßig. Eben 
diefes Fan gefchehen, wenn wir ihm etwas 
zuwider hun, ja wohl unterweilen, wenn 
ihm vonandern unfern Freunden etwas zus 
wider gefihiehet ($. 786.) Dan muß 
demnach) mit feinem Freunde fo umgehen, 
als wenn: er unfer Feind werden würde, Das 
ift, in allem Thun und Laſſen fich dergeftalt 
in acht nehmen, daß er nach dieſem, wenn er 
unfer Feind werden folte, folches nicht zu nn⸗ 
ferm Schaden gebrauchen Fan. Denn ein 
Feind fehöpffee Vergnügen aus unferem 
Unglück ($. 778.), und ift Daher bereit ung Allgemei⸗ 
in dergleichen zu ſtuͤrtzen und Verdruß zu ne Erinne 
verurfachen ($.61.). Hierausflieffen aller: rung. 
hand befondere Regeln, die einem vermit- 
telft der allgemeinen in befonderen Fällen 
leichte ing Gedaͤchtniß gebracht. werden. 
Ä D05 Ders 
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Dergleihen it: Man: muß auch feine 

Freunden nichts vertrauen, Das. fie zum 

Nachtheil wider ung gebrauchen Fonnar 

wenn fie Feinde werden. Manjmuß fen 

Fehler und Schwäche auch gegen Sreume 

verheelen, und gegen niemanden ganß of 

hergig feyn. Man muß ver Gunſt 

su viel frauen, und was dergleichen mar 

ind. ie 

Pie man i $. 844. Weil uns num zu Diefer Vor 

zu Nele fichtigkeit Dienlich ift, wenn mir erfonnen) 

3 wie leicht es gefihehen kan, daß derjenige, 

tangee. Den wir als unferen Freund kennen, umer 
Feind werden Ean (denn: fonft, wo man 
fich einbildet, es fey Feine Gefahr, daß ver 

andere ung werde feind werden, wird mal 
auch an dieanaepriefene Borfichtigkeitnidt 
gedencken, ale wozu wir Feinen Bemwegung® 
Grund haben); fo haben wir für allen dr 

gen zu unterfuchen,, aus was für einer ir 
fache uns der andere lieber, wie er geartlt 
fey, und tie unfere Neigungen beſchaſſe 
Hierausnehmlich Läffet fich urrheilen, obdle 
Freundſchafft Ean veränderlich fepn (8.93). 
Finden wir nun einigen Grund, warummit 
die Veränderung zu beforgen haben; W 
Fönnen wir bey Zeiten vorbeugen, und de 
Sreundfchafft fefter zu gründen uns angele 
gen feyn laffen. 3.€ Wenn einer und 
um eines Fehlers oder auch mohl gar um 
einer Untugend wegen liebet, weiler — 
| en 
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chen auch an ſich hat, als weil wir Schwel⸗ 
gerey lieben, oder auf andere Art Uppigkeit 


treiben; fo iſt Die Liebe auf einen wanckel⸗ 


haften Grund gebauet ($. 406.449. Met.). 


Es kan leicht Eommen, daß ein anderer ihm 
hierinnen beffer gefäller als wir, oder er ſelbſt 


nicht mehr aus Schwelgerey und anderer 
Uppigkeit fo vielmachet wie vorhin; fo ift 


die Riebe verſchwunden ($. 403.), und die 


Freundfihaft aus ($. 778.). Derowegen 
ift in diefem Falle nöthig, daß man fich bes 
mühe die Sreundfchaft bey Zeiten auf einen 


— 


feſten Fuß zu ſetzen. Sonſt hat die Unter- Warum 


ſuchung der Urſache von der Freundſchafft 
auch dieſen Nutzen, daß wir ſehen, wie 


man die 
Urſache 
weit die Freundſchaft geher: nehmlich ſie ge⸗ Freund, 


het nicht weiter, als es die Urſache derſelben ſchaft un⸗ 
leidet. Z.E. Wenn uns einer liebet, und terſuchen 


daher Freund iſt, weil wir gut in Gefell; fol. 


fchafft find, indem wir eine Gefellfchafft 
koͤnnen luſtig machen, und Doch Dabey einem 
jeden mit aller Sreundlich£eit begegnen, und 
was fonft dazu gehöret ; fo gehet die Freund: 
fchafft nicht weiter als mit einem gerne in 
Geſellſchafft zu ſeyn. Deromegen fiehet man 
e8 gerne, wenn er uns oͤfters befuchet : man 
gehet gerne zuihm: man bittet ihn zu fich, 
‚wenn man in Freuden bey einander ift: 


man erzeiget fic) in Umgange freundlich ges 


gen ihn, weil man vergnüget ift, Daß man 
ihn bey ſich hat, und. fo weiter. - Allein = 
| dar 


* 
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darf ſich nicht verſichern, daß dieſer Fr 
ung in Noth beyſpringen und au 2 
fich unferer gegen unfere Feinde a meh en, 
unfere Sehler zum Beſten kehrei = inſer 
Gluͤckſeeligkeit befoͤrdern wird, und ſo 
ter. Er ſuchet bloß aus —— 
uns ſein Vergnuͤgen: wenn er dieſes 
chet hat; ſo treibet ihn die Freu an 
Wie weit weiter nichtsan. In anderen ille v 
nn, hält ſichs aufeinegleiche Art, und wi irn a 
faftzu Dieraus lernen, wie weit man der F * \ 
rau hat ſchafft zu trauen, und was man rom neh 
Freunde fich zu verfprechen hat. ne al 
gemeinen Freund, der in allen $ 


den. ee an | 
















hen, wenn einer von ihren Freunden m 
nen einen Freundſchaffts-Dienſt be 
Sie fagen: So meit find wir nicht = 
mit einander: So weit gehet unſere 
fchaft nicht. ;® Br « 
Mantel $. 845. Ein Feind iſt eine Per 
ben Feine uns haffet ($.778.). Wer ihm « 
na wider thut, der macher ihm Mißve „A 
un ($:786.), u und alfo feine Perfon no pm 
verhaffet ($. 454. Mer.), folgends 
vet er die Feindfchaft ($:.778.): I an 
nun ung. niemanden zum Feinde mad) 
len ($.780.); fo müffen wir aud) ni 
den ung zu einen Ärgeren Sende mahe 


| 
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und demnach unſeren Seindennichts zuwider 
thun. | Ä oe 

$. 8465. Der Vortheil, fo daraus er⸗ Bewe⸗ 
wächfer, ift groß für ung felbft Einmahl .. 2 
ift gewiß, daß, da uns ein Feind haſſet Hrund da⸗ 
($.778.), ex bereit ift aus unferm Unglück | 
Vergnuͤgen zu fhöpffen ($. 454. Mer). . , . 
Wenn wir ihm efmas zumider thun; fo Wie man 
wird er zornig und dencket auf Rache($.484. fid da: 
Mer). Demnach treibet ihn Dasjenige, durch ſcha⸗ 
was wir ihm zuwider gethan haben, an, det. 
uns ungluͤckſeelig zu machen, ſo viel an ihm 
iſt. Und daher wird er uns gefährlicher 
(8.781.). Borhin gönnete er unsnurnichte 

utes, fondern eitel Boͤſes: hingegen je 
tzund trachtet er ſelbſt uns Boͤſes zu erzeigen, 
oder andere anzuſtiften, daß ſie uns Boͤſes 
erweiſen. Derowegen gewinnefmannichts .. 
dadurch, mern man feinem Feinde zuwide 
lebet. Vielmehr gewinnen wir öfters gar Was man 
viel, wenn wir ihm nichts zuwider thun. dabep ger 
Denn auf folche Weiſe haffer er ung ohne IM. 
Urfache ($.454.Met.). Iſt er vernünftig; 
fo wird er folches endlich erkennen ($. 368. 
Mer.), entweder von fich ſelbſt, oder doch 
wenigftens wenn e8 Ihm von andern vorge⸗ 
ftellet wird. Ja, wenn er audy nicht vers 
nünffigift; fo werden fid) doch öfters Um⸗ 
fände finden, da ernicht das Anfehen haben 
will, als wenn erohne Urſache andere haſſete 
und daher ſich ſchaͤmen, daß er uns = 
| | | eyn 


Noch ein 
enderer 
Vortheil. 


Noch ein 
anderer 
Bewe— 
aungs⸗ 
Grund. 


‚uns halten Eönnen, daß wir nicht Boͤſes mi 
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feyn foll($. 465. Met.). In beyden Fallen, 
wird er entweder von der Feindſchafft ab- 
fiehen, oder Doch mwenigfteng feinen Hab 
nicht in aͤnſſerliche Wercke ausbrechen la 
fen. Und fo find wirgefichert, Daß er unsnıef 
trachtet Schaden zuthun, wenigſtens 
dadurch vieler Schaden abgemwender,din 
wir fonft zu beforgen hätten. 2Biederum, 


et 


wenn andere erkennen, daß wir ohne Unſ— 
che angefeindet werden, und doch fonielan 










Boͤſen vergelten; fo werden fie ung lieben 
($.449. Mer.) und Mitleiden mit uns ha= 
ben ($.4651. Met.), folgends ſich unfer an« 
nehmen, auch .bey fich ereignender Gelegen⸗ 
heit dienen, worinnen fie Eönnen. Glimpflr 
ches Verfahren mit feinen Feinden made 
unsanderezu Freunden (9.778).  , 
$. 847. Wer feinem Feinde nichts uk 
der thut, und er ihn denmach ohne lit 
che haſſet, der Fan fi, auch: keine Schub 
beymeffen, wenn er von ihm beleidiget mi. 
Folgende hater bey den Beleidigungendl 
ruhiges Gemüthe, da er fonft Durch dien 
beunrubiget wird ($. 464. Met.). © 









Er ſie⸗ 
het fie demnach an als ein Ungluͤck 
Meir), das GOtt zu ſeinem Beſten übt 
ihn verhänget.($. 1030. Met.), und eV 
det es im Vertrauen auf ihn.  KHingeg® 
Echret fich alles um, woman feinen $eim 
etwas zumider gethan, und Daher fichfi “ 
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die Schuld beymeſſen muß, warum einen 
Diefer oder jener Unfall begegnet. Ft 

$. 848. Bir follen dem Feindenichts zu⸗ Man fol 
mider thun ($.:845.), und alfo ihm nicht den Feind 
Mißvergnügen oder Unluft machen($.786.). nicht hab 
Demnad) müfjen wir nicht bereit feyn aus ſen. 
ſeinem Mißvergnuͤgen Vergnuͤgen zu ſchoͤpf⸗ 
en ($. 424. 427. Met), folgends ihn nicht: 
yaffen ($. 454. Met.), vielteniger verlachen 
‚$. 457. Met.). En ng ae F 

$. 849. Damit wir deſtoweniger geneigt Bewe—⸗ 
ſeyn, den andern, ob er auch gleich unſer — 
Feind iſt, zu verlachen, das iſt / uns über fein Zuund da— 
Unglück zu erfreuen ($.457. Met); fohaben ** 
wie wohl zu erwegen, daß uns fo wohl als 
andere, Unglücs-Fälle treffen Eönnen, auch 
wir. vielleicht fchon in einem und dem andern 
unglückfeelig find . durch unfere eigene 
Schuld. Da wir nun nicht verlangen, daß 
jemand über unferem Unglück frolocken foll, 
fondern vielmehr diefes ung Verdruß ver: 
urſachet, wodurch das Unglück unerträglis 
cher wird; fo.follen wir. auch nicht über der. 
andern Unglück frolocken ($.82 1.). | 

$. 850. Wer den andern wegen deffen, Dan fol 
das er ihm zuwider gethan, nicht haffet, der den Fein⸗ 
vergiebt es ihm. Da mir nun auch un- verge 
fern Feind nicht haſſen ſollen ($.848.); fo * 
ſollen wir auch unſern Feinden, und am als 
lermeiſt andern, die uns aus Verſehen belei⸗ 
diget, vergeben. | : 

| $. 851. 


s92 dap.2. Don den Pflichten 


Bewe⸗ $. 851. Wir haben bier abermabhlg, tik 
gungd vorhin ($. 849.), zu bedenken, DaB, ir 
a da ns heute ein anderer entweder aus "Bert 
i hen, oder aus Feindſchafft beleidig et, v 
wir hingegen morgen andere gleichfal⸗ 

theils aus Verſehen, theils aus Feind⸗ 
beleidigen koͤnnen. Wie es nun und ge 

fallen wird, wenn und andere willig und 

gerne vergeben werden; fo follen mir gleich 

falls Dazu bereit feyn ($. 822.). Amel em 

meiften haben wir und hierbey zu beſinnen 

ob twir nicht auch vorhin mehr als einmahl 

andere beleidiget, theild aus Verſehen, 

theils aus feindſeeligem Gemuͤthe, und wie 

es ung aefallen, wenn wir von andern Ben 

| 












N 


gebung erhalten. | 
Vas $. 852. Wer sum Vergeben bereit und 
Sanfte willig if, derfelbe ift fanffemürbi 
mut und und alfo ift die Sanfftmuth eine —— 
föbntich, willigkeit denen zu vergeben, Die ung biede 
ieit iſt. gen, es mag aus Verſehen, oder aus Fin 
feeligkeit geſchehen ſeyn. Wer hingegen 
nicht dazu zu bringen iſt, daß er vergiebet, 
der ift unverföhnlich. Und alfo ide 
Unverföhnlichkeit eine Hartnäckigkatit 
Borfagenichtzu vergeben.. | | | 
Vas Ra 5. 853. Wenn man dem andern viede 
che iſ.. Boͤſes bezeiget, weil er uns etwas; mider 
gethan; fo rächer man fich. Und aloit 
Die Rache eine Begierde Den andatl 
Boͤſes zu erzeigen, weil er uns etwas ls 
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* er gethan, oder Boͤſes mit Boͤſem zu ver⸗ 
gelten. 
$. 854. Wer zu der Rache fehr geneigt Was rach⸗ 
iſt, der iſt rachgierig. Da nun ein Nach» glerig iſt. 
gieriger bereit iſt dem andern Boͤſes mit | 
Boͤſem zu vergelten ($. 853.): hingegen ein 
Sanfftmüthiger willig und bereit erfunden 
wird feinen ‘Beleidigern zu vergeben ($.852.); 
fo werden Sanfftmurh und Rachgier eins 
ander. enfgegen gefeßet, und Eönnen zugleich 
nicht neben einander ftatt finden. Ä Dr 
$. 855. Beil wir Demnach jedermann, Man fol 
auch unferen Feinden willig vergeben follen ſich nicht 
($. 850.); fo müffen wir fanfftmüthig ſeyn kachen. 
($.852.)., Damienun nicht zugleich fanffte | 
muͤthig und rachgierig feyn Eönnen ($.854.); 
fo Dörffen wir nicht rachgierig feyn,und Dem» 
nach ung an niemanden, aud) nicht an unfes 
ten Seinden rächen. Ä 
$. 856. Wer einem andern vergiebek, Yan fol 
der fiehet ihn an, ale wenn er ihn nicht belei- die Zeinde 
diget hätte. Wenn uns einer nicht beleis lieben, 
diget hat; fo finden wir Feine Urfache, war⸗ 
um mir ihm die ſchuldige Pflicht verfagen 
follten, und Demnach koͤnnen wir fie aud) 
denen nicht verfagen, welchen wir verge— 
ben haben, womit fie ung beleidige. Da 
ir nun jedermann, auch unferen — 
vergeben follen ($. 850.); fo doͤrffen wir 
auch unferen Feinden die andern ſchuldige 
Pflichten nicht verfagen. Deromwegen 
(Morsl) Pp weil 
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weil wir andere als uns ſelbſt lieben füllen 
774.775.)5 fo follen wir aud) unſere F 
als uns feldft lieben, folgends Freunde 
ver Feinde feyn und aus ihrer Gluͤckſe 
Vergnuͤgen fchöpffen ($. 778.), auch 
ver Gluͤckſeeligkeit fo viel beyrragen A 
nur immer möglich ift (9: 767.). | 






























Mittel zu $. 857. Die Liebe der Feinde gehe 
girbeder gemein den Menfchen gar ſchweer ein: 
Feinde. Rache hingegen ift ihnen fehr ſuͤſſe = 
rowegen wird um fo viel mehr nötbig Ib 
darauf zu dencken, wie wir Die Fieber der 
Wie mit Feinde angenehm machen. Wo manm 
Vernünff· gecht vernünftigen Leuten zu thun hat, De 
—— ſich von der Sclaverey der Sinnen, Er 
zu bildungs- Kraft und Affeeten Faß geriffe 
verfahren. da Eommet man gefhwinder zu real 
Weil ein Vernünfftiger vermögend MOM 
Zufammenhang der QBahrheiten anW 
hen ($ 368. Mer.); ſo begreiffer er 
bald, daß diefes die gröfte Wollkon 
heit in der Tugend ift, wenn er fein: 
eten dergeftalt mäßigen Fan, Daß € 
feinen Feinden Gutes erzeigee. Dim 
lieben, die ung lieben, ift nichts fonderbe 
res: allein Die lieben, Die uns haffın, m 
Denen Gutes erzeigen, Dieuns Boͤſes be 
fen, ift allerdings was höhers. Da 
die Vollkommenheit bey Dem Menſt 
der fie auſchauet, ein FO wec 


10) 
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($.404.Mer.); fo muß auch die Liebe der 
Seinde, eine fo groffe Vollkommenheit, bey 
ang ein groffes Vergnügen erwecken ($. 409. 
Mer.). Und alfo ift die Liebe der Feinde 
inem Bernünfftigen füffe, erhält fie für gut 
(9.423. Met ) und ſtrebet darnach (9.495... 
Met.). . 8 wird diefe Liebe der Feinde Erinne⸗ 
vohl nicht allen füfle vorfommien, wie ich fie kuns. 
yefchreibe: allein ſie werden auch finden,daß : 
ie noch nicht fo vernünftig find, wie dazu er= 
fordert wird. —— 
$. 858. Vielleicht werden einige meinen, Zweiffel 

man verlange, es folle ein Menſch hochmuͤ- wird bes 
thig ſeyn, Damit er feine Feinde lieben koͤnne. Hp die Bies 
Allein dieſe werden nicht verfichen, was peper 
Hochmuth ift. Wer fich feiner Vollkom— Feinde , 
menheit halber erhebet, und mehr Düncker zu aus Hoch⸗ 
feyn als andere, daher andere gegen fich ver: — 
achtet ($. 803.), der iſt hochmuͤthig (. 630.) men ſo 
und hoffaͤrtig (F.797.).. Hingegen wernue 
Das Gute, was er an ſich findet, erkennet und 
ſich Daran vergnuͤget, der thut was feinerNa- 
tur gemäß iſt, und von Gott ſelbſt gefchichet 
($.1089.Mer.). a, wir wiffen, daß vie 
Natur Feine andere Mittel hat oder geweh⸗ 
ven Fan uns zu gemiffen Handlungen zu dere 
binden (F.8.9.). Es waͤre gut, wenn alle ei⸗ 
eine Begierde nach einem wahren Ruhme 
hätten und ſich dadurch zu hohen Tugenven, 
— die Liebe der Feinde iſt, antreiben 

eſſen. | 


Prag, 
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Bewe⸗ 8.859. Allein da wenige dieſen Geſchm 

gungs⸗ haben doͤrfften; fo will noͤthig ſeyn bey 

drnd zur fo wichtigen Sache, alsDie Liebe der 

Feinde. iſt, auf mehrere Borftellungen bede 

feyn. Wir haben demnach wohl zu 

gen, daß hier alles dasjenige auf eine 

dere Weiſe ftatt findet, was wir oben: 

geführet, warun man feinen Feinden nid 

Der erflezumieder thun foll ($. 846. 847.) 

a ein Feind Dadurch zu beivegen feine Fai 

Piebeher ſchafft fahren zu laffen, wenn er fiehet,D 

Feinde, wir ihm nicht verlangen Boͤſes zu berwenen 

wenn wir gleich Eönten; fo wird er no 

vielmehr zu bewegen feyn Davon abzuftehen, 

ja gar aus einem Feinde unfer Steundl 

werden, wenn er inne wird, wie wir fein 

Feindfchafft ungeachtet uns angelegen at 

Der ande laffen ihn Gutes zu erweiſen. 

re Vor⸗ wenn andere uns lieb gewinnen, name 

theil. ſehen, daß wir unferen Seinden nich DO 
mit Höfen vergelten; ſo werden fieh 

vielmehr uns lieb haben, wenn fie inne‘ 

den, daß wir gar das Bofe mit Gurte 

lohnen. Einjeder®ernünfftiger verindt 

fich viel von einem folden Menfche 1, We | 

er ihn zum Freunde hat, der aud) jan 

Seinden Gutes erzeigen Fan. Devon 

gen wenn wir auch gleich nicht unferen Fan 

gewinnen Eönten, weil er andere Urfadk 

zur Feindſchafft hätte, Die fi) Dadurd) nid 

überwiegen lieffen;, fo würden mir vr 
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tatt eines Feindes viel andere Freunde bes. 
ommen. Solchergeftalt erwächfer aus 
er Liebeder Feinde für ung viel Gutes: da 
ingegen. aus dem Haſſe der Seinde viel 
Schlimmes erfolget. QSer feinen Feind lies 
et, der fihaffet ſich Vortheil und: Nüsen: 
ver ihn haſſet, der ſchadet fich ſelbſt öfters 
im allermeiften. 

$. 860. Vielleicht werden einige meinen, Hinderniß 
s ſey nicht wohl gethan feinen Feind zu tie: ‚der nn 
zen und ihm für das Boͤſe Gutes zu erweifen, Feinde, 
weil fiein den Öedanifen fteben, man mache und wie 
ihn Dadurch nur übermüthig, Daß er defto —* gr 
weniger auf ung: giebef, und um fo viel 
Leichter nach. dieſem uns wieder beleidiget. 
Wenn er ung umſonſt beleidigen kan; — 
wird er bald wieder kommen: hingegen 
wennñ man ihm zeiget, Daß es nicht fo was 
geringes fey ung zu beleidigen, fondern mir 
in dein Stande find, ihm noch mehr Ber: 
druß zu machen, als er uns; fo wird er da⸗ 
Durch abgefchreckt uns ferner zu beleidigen, 
Es ift nicht zu leugnen , daß dieſes eben die 
Entfehuldigungen find, welche man vorzur 
bringen pfleget, wenn man den Haß gegen 
die Feinde rechtfertigen: will, Unterdeſſen 
kan ich es doch nicht guf heiffen, fondern 
halte diefe Gruͤnde noch nicht für zulänglich, 
daß man deßwegen die Liebe der Seinde 
unterlaſſen, oder fie wohl gar haffen ſolte. — 
De gleidy mie wenig Menſchen in einen 
p 3 hohen 


as 
52 
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hohen Grade fugendhafft find; ſo fin 

man auch wenige, Die in einem fo h 

Grade böfe find, daß fie Dadurch in 

Haſſe gegen den andern geftärcfer n 

weil er ihnen Gutes für Boͤſes 6 

Da folde Menfchen unter die Mißg 

oder Unmenfchen zu rechnen, deren 

wenige giebet in Anfehung der übrige 

muß man ſich nidye nach Den wenigen 

felten angetroffen werden, fondern nad) 

Ob man meiften;richten. Darnach ift wohlzun 
ih von cken, daß, obgleich der Menſch feinen Si 
Feinde joff hicht beleidigen, fondern lieben foll, 000 
beleidigen deßwegen nicht gehalten iſt ſich von ih nad 
offen. ſeinem Muthiwillen«beferdigen zu lan 
Vielmehr find wir verbunden alle, norhig? 

Mittel zu gebrauchen, Dadurch manihmal 

halten Fan unszufhaden.($. 832), Kam 
in den Stand völliger: Sicherheit ua 
(833). Wir doͤrffen zwar unfen sat 
nicht beleidigen aber- wie dörffen uns? 
ehren, wenn er und Schaden zufügen 
Damit wir ihn abwenden. Und ud 
de haben wir nun zu unterfuchen, 
ces gefchehen foll, Damit wir nicht 


* 


gehen und wieder die Liebe der Fei 


⸗ deln. | HERE 2 | 

ie 8. 86r. Wenn wir wiſſen, vaßeing 

dem Fein, uns beleidigen wird, wir Eönnen aber hi 

dezumio dern, Daß folches nicht gefchieher, ohne 

derſtehen. wir ihm einigen 7: zufügen; fo iM 
+ 


I A 
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wir verbunden:daffelbe Mittel zu erwehlen 
und waͤre untecht, wenn. wir ihm einigen: 
Schaden zufügen: wolten. Denn wir find: 
verbunden unfern Feinden nichts zuwieder 
zu thun 6. 845.). Dber nun zwar ung zu 
fchaden frachtef, und wir diefen Schaden, 
jovielan uns ift, abzuhalten verbunden sind 
($.832.); fo iftdoch noch Fein Streit: dieſer 
beyden Regeln vorhanden, weil es noch in 
meiner Gewalt ftehet der Gefahr zu entge⸗ 
ben, ohne daß ic) ihm einigen Schaden zu— 
fürgen darf. Und Dannenhero finder feine 
Ausnahme von einer Regel ftatt ($- 165. 
Mer.\,fondern ich muß einer fo. wohl sein 
Gnuͤgen fhun, alg der anderen, das ift, ich: 
muß. den Weg erwehlen, da ich den Scha⸗ 
den vermeide, den. mir der Feind zugedacht, 
wer, daß ich ihm einigen Schaden zufügen: 
$. 862. Zum Exempel: ch weiß ; daß Erempel. 
Der andere mir nach dem Reben: ftehet, ich 
Fan ihm aber aus dem Wege gehen,:vaß en 
mich nicht antrifft, und dadurch ſeinen boͤ⸗ 
fen Vorſatz zu nichte machen; ſo bin ich ver⸗ 
bunden ſolches zu thun und waͤre unrecht, 
wenn ich ihm wolte zuvor kommen, und 
ihn aus dem Wege raͤumen, oder auchmih 
in die Gefahr begeben, darinnen ih. entwer 
der umkommen, oder Schaden an meinem 
Leibe nehmen Eonte .($.. 438.449.); Glei⸗ Noch ein 
chergeſtalt; Ich weiß, daß mir jemand nach anders 
a Pp 4 etwas Erempel 
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etwas von dem Meinigen ftehet, fan abe 

folches bey Seite fchaffen oder fonftverima 

ven, daß er ihm nicht beyEommen Fan 

bin ich verbunden folches zu fhun, und“ 

unvecht, wenn ic) ihn deßwegen zur 

feßen, oder auf andere Weiſe unverr 

machen mwolte feinen Borfag ins Rbe 

Daß drie, richten. Wiederum wenn ich wuͤſte 
te&rems mich jemand an meiner Ehre ange) 
pel. wolte, und ich Eönte foldhes etwan Dur 
DBorftellung eines guten Freundeshindern; 

fo bin ich verbunden Diefes zu thun, umd 

wäre unrecht, wenn ich es biß dahin Fon 

men lieffe, Damit ich Gelegenheit haͤtte mich 

wieder an ihm zu reiben, und ihm feinen 
Schmweer aufjuftechen. Hierauf habendie 

jenigen gefehen, welche gefaget: Man milk 

nicht harte Mittel ergreiffen, ſo lange 

dere vorhanden find. Nehmlich via 

fchähe im erften Falle, wennich einen lahtt 

hiebe, Damit er mich nicht erfchieffen kon; 

da ich. Doch diefes eben fo wohl verhindent 

wenn ich ihm aus dem Wege gienge 

Doc) Diefe Regel gehet noch weiter, adul 

den gegenwärtigen Fall, wie wir balm 

mehrerem fehen werden. Yo 

— $. 863. Ich muß aber hier einmahli) 
Ne · alemahl erinnern daß wir in gegenmil 
ger Schrifft den Menfchen auffer den iii 
gerlichen Geſellſchafften betrachten, in 

seit ein jeder frey vorfich.lebet, ohne 

Ä an 
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ndern unfermorffen zu feyn, Das ift, in feis 

er natürlichen Freypeit. Denn durd) die 
atuͤrliche Freyheit verftehen wir einen Was nas 
zuſtand, da der Menfch in feinen Hand; tUrliche 
ungen von keinem andern dependiret oder Brepbeif 
ein anderer durch feinen Willen feine Frey⸗ 

yeit einzuſchrencken berechtiget iſt. In dies 

em Zuſtande kan verſchiedenes recht ſeyn, 

vas im bürgerlichen Leben oder im gemei⸗ 

nem Weſen unrecht iſt. Ob wir nun aber Warum 
gleich nicht in der natürlichen Freyheit les man die 
ben; fo ift deswegen Doch nicht für dielan: .. 
ge Weile, daß man unterfuchet, was in der an J 
natürlichen Freyheit Rechtens iſt. Denn handelt. 
einmahl iſt gewiß, daß groſſe Herren unter 
einander in der natuͤrlichen Freyheit leben, 

und dannenhero in ihren Handlungen gegen 
einander darnach muͤſſen beurtheilet wer⸗ 

den. Naͤchſt dieſem hebet das gemeine 

Weſen die natuͤrliche Freyheit nicht auf, 
ſondern ſchraͤncket fie nur ein. Dieſe Eins 
fchränefung aber Fan ich nicht verftehen, 

wenn ich nicht vorher weiß, was es in det 
natürlichen Freyheit mit einer Sache für 

eine Befchaffenheit hat. Ja, die Einfchräns 

fung hebet die natürliche Freyheit nicht 

gang auf, und. Daher bleiben. noch viele 
Handlungen wie vorhin in Dem natürlichen 
Zuftande. Auch wird Durch die Einfchräns 

ung nicht die Sache geändert, fondern es 

werden nut bequemere Mittel feft geftellet 

. PP 5 dasje⸗ 


‚ man hier ureheilen, was gut oder übelif, 0 
muß man jederzeit den Grund Davon Inder 


Anderes 
Mittel 
dem Keitt' 
De zu mie: 
derffehen. 
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dasjenige zu erhalten, was in der natuͤrlich 
Freyheit nicht anders als muͤhſam zu erh 
ten ſtuͤnde: welches alles an ſe einem 
umſtaͤndlicher erhellet, nehmlich i in; der 
dancken von dem gefellfihafftlichen Lebe 
Menſchen, woich die Urſachen an *— yr 
rum man Die natürliche Srepbeit ein 
cken muß. Fa, daſelbſt fiehet man auch« 
deutlich, wie hoͤchſtnoͤthig es iſt alles mo 
verſtehen, was in Diefer natürlichen. Frey 
Rechtens iſt. Die natürliche F 334 
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natürlichen Freyheit fuchen.: nt | 
nigen ſtecket eine grofteCinfich EN 
ne Weſen, und die gange Staats; ** 
$. 854. Wenn ein Feind nicht das Ar 
fehen haben will, als wenn er ung D 
fache beleidigte, und Daher Seas 
ung ſuchet; fo find wir verbunden ung ſorg 
faltigin acht zu nehmen, daß wir ihm k “ 
Urfache dazu geben , und. ihm in allen 14 
viel möglich iſt, nachgeben. Der 2 Bank 
ift wieder mie vorhin ($.861.). 4J 
nen nicht eher von einiger Pflicht gegeniie 
abjehreiten, biß wir Dadurch, ſelbſt 
unfere eigene Pfliht handeln r 
Nehmlich wir find verbunden On * 


beleidigen ($-845.), auch willig 
ben, worinnen er uns beleidiger = 
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50 lange nun Feine dringende. Noth vor⸗ 
anıden, warum wir von Diefen Pflichten abs 
ehen ſolten; ſo find wir auch verbundendies :. 
[ben zu erfüllen. Und finder demnach. hier: 
bermahls die vorige Negelftatt: Manfoll 
icht zu härteren Mitteln fehreiten, fo lange 
sannoc) gelinderevorfich hat. = 
$. 865. Ich will auch. dieſe Regel durch Erempel. 
inige Erempel erläutern... Es will fich ei— . 
rev gerne:.mif einem Gelehrten in Streit 
inlaffen, damit er Gelegenheit bekommet 
hn zu läftern und dadurch theils ihm wehe 
uthun, theils bey Unverjtändigen feinen gu⸗ 
sen Nahmen zu verkleinern. Jedoch mag er 
nicht gerne das Anfehen haben, als wenn 
er: ohne Urfache mit ihm angefangen hätte. 
Deromegen will er ihn gerne aufbringen, ins 
dem er in-feinen Schriften auf ihn ſtichelt. 
Ob nun zwar der Gelehrte Dann in dem 
Stande ift mit feinem. Feinde eines zu wa⸗ 
gen und es ihm an Vermögen nicht fehlee 
ihn auf das aͤrgſte herunter. zu. machen; 
fo fol er Doch lieber die Stachel⸗Worte über: .. 
fehen und. bey Gelegenheit. zeigen, daß er - 
das Gute, was an ihm ift, erkenne, das 
Schlimme hingegen nicht vor feinen Mund 
kommen laffe, ehe er fich mit ihm in einen 
Streit einläffet, da er wieder mit. Hefftig- 
Eeit auf ihn loß gehen und. feine Schande 
aufdecken muß. Dan foll lieber ein kleines 
Unrecht vertragen, wo man dadurch zu eis 
1.3% — nem 
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nem gröffern Gelegenheit fuchet, auch went 
wir in dem Stande find nach erhobenen 
Noch ein Streite Die Dberhand zu behalfen. Gle 
andered chergeftalt wenn ein Feind auf uns laurer 
Erempel. daß er etwas wahrnehmen will, wodurde 
ung bey andern zu verkleinern Gelege 
nehmen Fan ; fo follen wir ung forgfalign 

acht nehmen, damit wiralles vermeiin 
mas einigen Schein Dazu geben- Fönfe und | 
denen verhaffet zu machen, Deren Liebe 

uns mißgönnetf, Eeinesweges aber ihn vor 

her durch Schaden in einen folchen Stand 

feßen, daß er uns nicht anfchmarsen Fan. 

Ich fehe leicht vorher, es wird einigen dieſes 

thöricht vorkommen, welche es der Klugheit 
gemäß zu ſeyn erachten, den vorher fkirken, 
der ung eine Grube graben will. Allenım 
gegenwärtigen Falle Fönnen wir dieſes 
billigen, weilnoch Eeine Noth vorhanden 
warum mir dem andern: die natirlide 
Pflichten verfagen molten, wie es die ange 
Allgemei führten Umitande ($. 864.) ausreifen. DE 
ne Erinne Umgang mit Feinden und das erhalten 
rung von gegen fieiftdelicat, wo manmeder ihrer fe 
dem * be, noch unſern eigenen Pflichten einen &w 
ie gein, trag thun ſoll. Es menger ſich hier abjen 
den. derlich der Zorn mitein ($: 484. Mer.), wel 
cher wegen feiner Hefftigkeit Die Aha 
nicht genawüberlegen läffet. Man mmußden 
nach vermögend fenn feinen Zorn zu frillen, 
wenn man davon übereilet wird. ($. 428) 
| odet 
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oder auch ihn verhüten, wenn er Eommen 

will ($. 429.), und viel Vernunfft haben, 

daß man alles wohl überlegen Fan, auch 

nicht weniger Scharfifinnigfeit, Damit man 
die Umftändemwohleinfehen kan ($.368.850, 
Met.). | — 

$. 866. Wemein Feind in dem Begriff zn 

ift ung Schaden zu thun und wir Fünnen dem Fein, 
folches auf Feine andere Weiſe abwenden, dezumwie- 
als daß wir ihn durch ihm zugefügten Scha⸗ derſtehen. 
den unvermögend machen frinen Vorſatz zu | 
vollführenz fofind wir verbunden diefe Mit⸗ 
tel Dazu zu gebrauchen, jedoch müffen wir 
fo viel möglich darauf fehen, daß mir nicht 
Durch einen gröfferen Schaden zu erhalten 
fuchen, was wir durch einen Fleineren ers 
halten Fönnen. Es iſt wahr, wir follen un: 
fern Feind lieben als uns felbft ($. 856.). 
und alfo weder ihm, noch uns einigen Schar 
den zufügen ($.824.): allein da hier bey» 
den Gefegen zugleich nicht ein Gnuͤgen ges 
fchehen Fan, indem mir unß- müften fchaden 
laſſen, wenn wir ihm nicht fchaden mwolten, 
und alfo wieder unfere eigene Pflichten hans 
deln, indem wir den Pflichten gegen den ans 
dern ein Önügen thun folten; fo muß hier 
eine Ausnahme von einem von beyden ges 
fhehen ($.165.Mer.), Weil nun die Aus⸗ 
nahnıe dergeftalt ‚gefchehen muß, daß die 
gröfte Zufammenftimmung mit den Regeln 
beybehalten wird ($. 166. Mer): pibes 
| | aber 
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aber gefchiehet, wenn ich dem andern Schu 
den zufüge,damit er mir nicht ſchadẽ kan, 
iſt, mich gegen ihm wehre, indem ich Dadurd 
meder den Pflichten gegen mich felbft, nad 
der Liebe gegen ihn einigen Eintrag rhue,mnl 
ich von ihm gezwungen werde ihm Boll 
erweiſen, da id) aus Liebe gegen ihn es game 
unferlaffen wollte und gar Fein Bergmann 
daran habe: hingegen nicht gefchehen win 
de, wenn ich mir fehaden lieffe, indem ih 
dadurch wieder meine eigene Pflicht han 
delte; fo bin ich allerdings verbunden des 
andern feine ABohlfahrt aus Den Yugenzu 
fegen, da er fie feibft nicht bedencker, als ihm 
zu gefallen meine zu verfchergen. Unterdeß 
fen weil ich nicht Urfache habe, Härtere Me 
tel zu gebrauchen, wenn gelindere ftattt für 
den; fo würde ich der Liebe zu nahe heit, 
wenn ich jene Diefen vorziehen wollte. & 
Eönte nicht anders als aus Haß gehn 
(9. 454. Mer.): esiftaber nicht erlaubet fir 
nen Feind zu haffen ($. 848). 
Es wird $. 867. Mankan es eigentlich keine ⸗ 
ferner er⸗ leidigung nennen, wenn ich den andernun⸗ 
laͤutert. iyicklich mache, meil er mich unglidih 
machen toill und ich Fein anderes Mittelfüb 
ches abzuhalten finde Eine 2 
iſt eine Handlung, welche den Puh 
gegen den andern zuwieder laͤufft 817.) 
Ob wir nun zwar verbunden find Des ats 
dern fein Befteszu befördern, fo viel an “ 
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it ($. 767.) und alſo dieſes unter unfere 
Pflichten mit.gehöret ($. 768.); ſo hoͤret 

och Diefe RerbindlichEeit auf, fo bald der 
indere es Dahin bringet, Daß es nicht mehr 
ıngehef. Das Gefege der Natur ift uns 
yeränderlid ($ 25) und alſo Ean mich nie⸗ 
nand vonder Verbindlichkeit loßfpredden,. 
eich habe, mein Heftes zu befördern($.29.),, 
folgends auch nicht. der Feind durch ſein 
reindfeeliges“ Gemuͤge. Weil ich dem⸗ 
nach wieder meine eigene Nflichten nicht « .. 
handeln darf, um dadurch Ungluͤck vom ans 
Deren abzuhalten, darein er ſich muthwil—⸗ 

liger Weiſe ſtuͤrtzet; fo ift Erine Berbinds 
lichfeit dazu vorhanden. Uno taber ift es 

auch keine Beleidigung, wenn man ihn füs 

chef unvermögend zu machen ung zu belci- 
digen. . Das Uebel, was daraus für ihn 
erfolget, hat er niemanden, als fich felbft 
zuzuschreiben. Wir find “auffer. aller Einmurff 
Schul. Es iſt wohl wahr, daß die Gren⸗ MI? J 
tzen der Liebe der Feinde und des Haſſes u 
einander fehr nahe find, und es fehmeer faͤl⸗ | 
let Diefelben nicht zu überfchreiten :--allein 

die Schwierigkeit der Ausübung Fan Die - 
Nichtigkeit. der Regel nicht aufheben. Es 

find mehrere ‚Zugenden und Rafter einan- 

der fo nahe, Daß man leicht auf. diefes fals 

len Fan, indem. man jene: zu vollbringen _ 
trachtet. Wenn wir aber-in, diefem Falle 

unſern Feind nicht «beleidigen; fo koͤnnen 

| wir 
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wir auch nicht eigentlid) fagen, Daß mir ihr 
Schaden zugefüget ($. 824.). In Diefan 
Falle höret auf ein Schaden zu fenn, wi 
fonft Diefen Nahmen verdiene. Es ie 
Uebel, was ich der anderedurch feine DR 
heit auf den Half gezogen. _ ii 
Wenn $. 868. Aus dieſer Regel flieſſen v 
man ſei⸗ fondere, die fi) in denen befonderen Sal 
um das gar leicht geben. Ich will nur von einig 
gebenbrin, reden. Wenn ung ein Feind anfallet un 
gen darf. um Das Leben bringen will, wir aber une 
Reben nicht andes reften Eünnen, als Daß 
wir ihn entweder lahm hauen, oder über 
den Hauffen ftoffen; fo find wir verbunden 
folhes zu hun, und wäre unrecht, wen 
mir ung an unferm Reibe einen Schadenjr 
fügen oder gar ermorden lieffen. Es bear 
chet Eeinen befonderen Bemweiß: 
allgemeine Regel ($. 866.) wird habeß 
in einem befonderen Falle angebradt um 
iſt er Dannenhero ſchon mit der allgemeinen 
erwiefen worden. * 
$. 869. Und hierinnen beſtehet die 
wehre, welche nichts anders iſt als 
fung feines Reibes und Rebens wieder‘ 
Gemwalthätigkeit eines Feindes. a 
Regel der der gegebenen Regel kan man leicht 
seyn len, wie weit fie gehen: fol, nehmlich 
muß zu keinem haͤrteren Mittel fehrei 
wo ein gelinderes ftatt finder ($. 8 


3.6, Wenn ich einem Den Des, Dam 
























Mas die 
Nothwehr 
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er mic) anfället, entweder aus den Haͤn⸗ Erempel. 

ven geriffen, oder Die Klinge weggehauen; 

fo ift Feine Gefahr mehr vorhanden, Daß 

er mid) verwunden wird, vielmeniger bin 

ich in Gefahr des Kebens, und alfo ware 

es unrecht, wenn ich ihn gleichwohl noch 

entweder zu fehanden hauen oder gar ermor⸗ 

pen wolte. Es ift mir weiter nicht erlaus 

bet, als mit Borhaltung des Degens ihn 

abzuhalten, daß er mich nicht mit den Hans 

den anfället. Rauffet er nun aus raſendem 

Muthe felbft in Degen und verwundet fid); 

fo hat eresnicht mir, fondern- fich zuzu⸗ 

fchreiben. Es ift nicht rathſam gemefen 

den Degen wegzuwerffen und fish in ein 

bloſſes Handgemenge einzulaffen, theils weil 

man. nicht weiß, ob er einem. Darinnen 

richt möchte überlegen feyn, theils weil 

man beforgen muß, Daß er den Degen ers 

greiffen, und ihn wider mic) zu meinem 

Schaden gebrauchen möchte. : Hingegen 

mern einer über dem Hauffen fiele und den 

Degen fallen lieffe, ich alfo feinen Degen j 

wegnehmen, und mich Damit in einen ficheren: 

Ort zurücke ziehen Eönte, ehe er aufftünde 2 

und nachkaͤme; fo wäre es unrecht, wenn 

ich ihn hauen oder ftechen wolte, indem ev 

auf der Erden lieget, oder. auch erwar> 

ten, bis er wieder aufflünde Hingegen 

wenn ich auf den freyen Felde wäre, da 

ich mich nirgends zu retten wuͤſte ish auch 
(Moral) . 2 fein 
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fein Gewehre nicht aus feinen Händenke 
kommen Eönte, und Daher verfichert war, 
daß er mir weiternachlauffen, und nadda 
Reben trachten würde; fo wäre ich gehalf 
ihn ohne BerzugaufderStelle, mo erli 
durchzubohren, Damit er nicht wieder ft 
hen Eönte. Wer nur die allgemein 
vorAlugen hat, und dabey die befonderenlim 
ftände erweget, Der wird allezeit ſagen 
nen, wie weit man in der Nrothmehre zuge 
hen hat, damit man nicht die Liebe Der Fam 
verleget, und aus feindfecligem Germürhete 
mas vornimmet, das man auf Eeine Weiſt 
entfchuldigen Fan. | 
Wie weit 6. 870. Weil der Menfch in dem Sals 
er da er die Nothwehre gebrauchen muß, bot 
benvepde, Schrecken, Beftürgungen ($. 479. Met 
Mothweh: und nach fich ereignenden Umftandn don 
r-zıaute andern Affecten unverfehens eingenommm 
zu halten. wird, und Daher nicht in den Stande wük 
liger Freyheit ift ($.'491. Mer), dam 
er gleichwohl von dem anderen ohne fit 
Schuld gefeget worden: zu Entfhedm 
aber der Grentzen der Nothwehre 
Überlegung erfordert wird ($. 856. & 
welche die Affecten ftöhren ($. 490. Met) 
fo Ean man einem nicht einen jeden Sehle 
der hierbey begangen wird, beymelln. 
Nehmlich ich Ean nicht eher folches thun,al 
bis ich ermeifen Fan, er habe aus ein 
feindfeeligen Gemuͤthe gethan, — 
g 
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gefchehen, und alfo den Vorſatz gehabt feis 
nem Feinde zu ſchaden, wenn esauch gleich 
nicht die Nothmendigkeit erforderte. Auffer 
diefem Sallemuß man, was zuviel gefchehen, 
unfer die menfchliden Schwachheiten rech» 


‘ 


nicht bald, da er einbrechen mill, feinen 
Reſt geben Eönten, wenn es nicht angehet, 
Daß wir bey Zeiten entfpringen, und andere 
zu Hülfferuffen. Denn bey den legtern 
Umſtaͤnden wäre es unrecht aufein härteres 
Mittel zu gedencken, da ein gelinderes ſtatt 
findet. Ja, wenn wir ihn an den Haͤnden 
verwunden koͤnten daß er das Einbrechen 
unterlaſſen muͤſte, wäre es gleichfalls uns 
— wenn wir ihn uͤber den Hauffen ſtoſſen 
wolten. un 
&. 872. Öleichergeftalt, wenn inder na- Benn ſol⸗ 
türlichen Freyheit einige Menfchen bloß da» Oes bey 
a Qq2 von 
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einem an, von leben wolten, Baß fie Den andern du 
dernge Ihrige wegnähmen,und man Eönte aufkait 
* Beife fie von dieſem Borhaben brimaen 
* fo waͤre nicht unrecht, wenn man fie gar 
Lebens beraubete. Es brauchet hiecmwmime 
keinen neuen Beweiß, Die allgemeine 
wird nur abermahls in einem befomam 
Einwurf Falle angebracht. Ich weiß wohl, daße 
wird be⸗ gen harte zu ſeyn ſcheinet, weil ſie das 
antworiet Izher achten, als daß es mit unferem Bet 
mögen in Vergleichung koͤnte geſetzet werde 
Allein fie irren gar ſehr, daß fie meinen, mat 
muͤſſe hier Vermögen und Lebenmit 
der vergleichen. Ich muß Den Borfas Des 
andern mir zu fehaden, und Das Nittel, 0 
darmider gebraucht wird, in Bergladun 
ftellen. Iſt diefes gleich Harfe, fohaf® 
Doch in Anſehung meiner nichts zu fagen 
Eein gelinderes vorhanden. as kod ih 
davor, Daß der andere in feiner Bophatle 
hartnäckig ift, und nicht anders als dumd 
dergleichen hartes Miftel fich lencken 
Er hat die Freyheit es zu Vermeiden i 
werde gezwungen es zu gebrauchen, @ 
kein anderes vorhanden ($. 5z5. Mei) 
ich beweife noch Liebean ihm, wenn id WW 
ter noch härteren dasjenige vorziehe, wasır 
ter ihnen dag gelinvefte iſt ($.449.Mer.). 


Man fell . $. 833. Damingegenieinen Feind vr 
‚den. Belei: Den oa has uns zu ſchaden, — * 





















gegen Sreunde und Seinde. 615 - 
iſt, was dazu erfordert wird, daß mit in bigungen 


den Stand völliger Sicherheit gerathen, ubenvon 
‚Das tft, den andern in einen ſolchen Stand zutommen. 
gebracht, da er uns zu ſchaden nicht mehr 
vermoͤgend iſt, wenn er auch gleich wolte 
($.833.), ſo gar, daß wir ſelbſt macht über 
fein Leben haben, wenn wir in der nafürs 
lichen Freyheit ihn. nicht anders bändigen 
Eönnen ($.872.); fo find. wir auch verbuns 
den feinen Seindfeeligfeiten vorzufommen, - 
wenn wir willen, Daß er den Borfag hat 
ung zu fihaden, und vörffen nicht warten, 
bis er und anfället. Und zwar foll diefes 
um fo viel mehr geſchehen, je gewifter es 
iſt, Daß wir ihn Dadurch öfters durch gelin- 
dere Mittel in Drdnung bringen, und vieles - 
Unheil verhtiten Fönnen. Jedoch aus eben Erinne 
den Urfachen, Daraus wir vorhin jederzeit rung. 
erwieſen, daß mannicht härtere Mittelbraur 
chen müffe, wo gelindere vorhanden find 
($. 861. & ſeqq.), findet diefe Erinnerung 
auch hier ſtatt. Nehmlich fo bald wir ohne 
Nothwendigkeit unferem Feinde einigen 
Eintrag thun, handeln wir wider die ihm 
ſchuldige Liebe G.856.), indem wir nicht 

eher thun koͤnnen, mas Denen von ihr erfor- 
derten Handlungen zuwider ift, bis mir 
wider unfere eigene Pflichten handeln muͤ⸗ 
ften, wenn wir thun folten, was fonft der 
Liebe gemäß ift. | 


Da 3... 874- 
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Was $. 874. Wer feinem Feinde nicht ſchad⸗ 
Großmũ⸗ daer Gelegenheit dazu hat,fondern wielme 
chigleit iſt. Hohl thut, der wird großmätbieg genen 
Die Großmuͤthigkeit ift ein unverän 
cher Vorſatz feinem Feinde nicht zu ſh— 
fondern vielmehr Guteszu fhun,wennignt 

beyden Gelegenheit ereignet. Da wir 
unfern Feind nicht haffen ($- 848.), foman 
lieben($ 856.) und Demnach aus feinerÖll® 
feeligkeit Vergnügen ſchoͤpffen follen (64% 
Met.); fo find wir auch verbunden großmie 

thig zu ſeyn. | 

Mittel der $. 375. Weil die Großmuͤthigkeit aus 
Großmü der Liebe der Keinde Eommet ($. 874.); 10 
thigkeit. find Die Mittel, welche wir zur Wiebe der 
Feinde ($.857.), ingleichen wider den Hab 

der Feinde ($. 849.) vorgefchrieben, zuglid 

Mittel zur Großmürhigkeit. Dammaba 

ein Großmuͤthiger hauptfächlich feinnsun 

den zu ſchaden unterläffet, und ihnen wohl 

zuthun nicht verabfäumet, weil er erFonnkt, 

daß Diefes eine hohe Tugend ift, die niet 
ge Seelen nicht erreichen ($. 857.); fon 
den wir wohl bey ehrliebenden, aber nd 
bey niederträchfigen Gemuͤthern 
Schrin der antreffen. Es ift wahr, daß untermalt 
a auch ein Menſch aus Ehrgeig, oder andın 
interefirten Abfichten feines Feinde (de 

net, den er in feinen Händen hat, oderai 
ihm Gutes erzeiget, da fi) Gelegenheit iur 
zu ereignet: allein alsdenn ift Diefes * 

Gro 
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Broßmuͤthigkeit, fondern es hat nür den : 
Schein derfelben. Es ift hier noch der. 
Borfag zu ſchaden, und Fein Gutes zu bes 
veifen: er wirdaber nur gehindert, entwe⸗ 
der wenn wir und Dadurch felbft fehaden 
vürden, oder wenn wir uns eines Vor⸗ 
heile, daran ung mehr gelegen ift, aisan 
en Schaden des Feindes, verluftig mas» 
eten. | | 
$. 876. Man fichet aber leicht vor fich Grade der 
elbft, daß die Großmüthigkeit um fo viel Sroßmis 
zeöffer ift, je mehr esin unferer Gewalt fte: kbiskeit. 
yet uns nachdrücklich an einem zu räch.n und | 
je gröffer Die Beleidigungen find, die wir von 
Dem andern erduldet. " ar 3 
$. 877. Wer in der Rache geaen die Wasß 
Feinde oder andere, dieihn beleidigen, ihnen PRrauſam⸗ 
mehr Böfes bezeiget, als er von ihnen be; keit iſt. 
leidigef sporden, oder auch mit Wiſſen und 
Willen in Abwendung des Schadens här- 
tere Mittel gebrauchet, als nöthig ift, ders 
felbe ift graufam. Und demnad) ift die 
Grauſamkeit eine unerfättliche Rachgier. 
Da nun alle Rachgier verboten ift; fo ift Daf fle 
auch) die Grauſamkeit dem Gefege der Na. . Geſe⸗ 
tur zuwider 5. 85 5.). Es darf ſich aber nie⸗ Fn 
mand wundern, daß ich alle Grauſamkeit zuwider. 
eine Rachgier nenne, auch wennder Menſch Erinne - 
in Abwendung des ihm zu befürchtenden sun. 
Schadens die Schranden mit Wiſſen und 
Willen uͤberſchreitet. Dennmenner weiß, - 
| 2414 Daß 
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daß der Schade dutch ein gelinderes Mitt 


abgewendet werden Fan, und er Dad di 
haͤrteres erwehlet, fomuß er einen dene 
gungs: Grund dazu haben ($.”495. Mer), 
Da nun aber Fein anderer Berwegum: 
Grund vorhanden ift ala die Beleid 
fo muß er ausRachgier gegen Den andımdl 
härteres Mittel zu Abmendung des S9t 
dens erwehlen, als er felbftnöthig zufone: 
achtet ($. 853.) 1 

Erempel 6. g78. Es ift alfo eine Graufamkdt, 

— wenn man einen Menſchen um alle jene 

zeitliche Wohlfarth, ja wohl gar um Das 
Leben bringen will, weil er mit uns nit 
einerley Meinung ift, und wir Daher einen 
Haß wider ihn haben ($.454.Mer)). Da 
da er dadurch uns garnicht beleidiget(3r7.) 
folgends mir von ihm gar Eeinen Scham 
zu beforgen haben ($.824.), und ihndemuad 
ohne Urſache haffen ; fo ift auch EaineNiatb 
vorhanden, warum wir ihm Boͤſes bezigm 
folten. Wo man nun einen ohne Nah 
Böfes bezeiget,und noch) Dazu Darinnenkält 
Maaffe brauchen Fan, da ift die Radı 
unerfättlih und alfo eine Greaufam 

Noch ein ($.877.). Eben fo begreiffet man,daßet 

—— ne Grauͤſamkeit ift, wenn man einen um ld 

Exempel. ne gange zeitliche Wohlfarth bringen wi 
weil er fich nicht in allem nach unlerl 
Willen richte. Alfo wenn jemand fen 
Feind, der ihm nach dem Leben trat 
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ı feinen Händen hat,und nun gefichertift, - 
aß er feinen Borfas nicht vollziehen Fan, ihn 
‚ennod) aber inStücken zerhauet, oder durch 
ine empfindliche Art des Todes aus der Welt 
inwegraͤumet; ſo iſt ſolches eine Grauſam⸗ 
'eit. Den es iſt eben wie in den vorherge⸗ 
yenden Falle zu erweiſen, Daß ed aus einer 
ınerfättlichen Rachgier herkomme. | | 
$. 879. Da ein Grauſamer in feiner Ra⸗ Ein Grau: 
he unerſaͤttlich ($.877.), und alfo bereit iſt wer ıft 
yem andern fo viel Unglück zuzumenden, als Mine ** 
ich nur thun läffet ($.853.); ſo hat er nicht unverföhn. 
den geringſten Funcken der Liebe in ſeinem lich. 
Hertzen ($.449. Met.), und Daher auch kein 
Mitleiden mit jemanden ($.461.Mer.). Und 
weil ein Nachgieriger nicht bereit iftzu verge- 
ben ($.850.853.), ein Öraufamer in der Ras 
che unerfättich ($. 877.)5 fo ift er auch zu» 
gleich unverföhnli (9. 852.). 
$. 880. Der Zuftand der Menfchen, da Was 
Eeiner den andern offenbahr beleidiget, wird Briede iſt. 
Sriede genennet. Dawir nun verbunden 
find niemanden zu beleidigen ($. 819.); fo 
* wir auch verbunden mit jederman Frie⸗ 
e zu — z 
. 881. Hingegen der Zuſtand, da einer Bad 
andern offenbahr beleidiget, oder wenig. Fries iſt. 
ſtens eine Parthey genoͤthiget wird den Scha⸗ 
den mit Gewalt abzuwenden, wird Krieg 
genennet. | 


Das 8.882. 
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Wie weit $. 882. Da wir nun niemanden beleid 

der Krieg gen ſollen (9. 819.); fo ſollen wir auch 

erlaubet. niemanden Krieg anfangen, oder ein 
anzufangen Dadurch Gelegenheit 
Hingegen da mir verbunden ſind den 
den mit Gewalt abzumenden, ment 
ander Mittel vorhanden ift ($. 866.) 
dem andern, der ung beleidigen will, ee 
Eommen follen ($. 873.); fo mögen hit 
ung auch-mit dem andernin einen Kriegel 
laffen, ja, wenn wir verfichert find, Daß de 
andere einen Krieg mit ung anfangen wird, 
ihm zuvor Eommen, und felbft den Anfang 










machen. 

Wo wei er 5.983. Weil wir nun nicht meheimderna 

— tuͤr lichen Freyheit, ſondern in gemeinen We 

sid, ſen leben, wo die Kriege eingelen Perfom 
nicht erlaubet find; fo werden wir Fünf 
bey anderer Gelegenheit ausführlider iin 
diefer Materie veden, wo wir von Dent 
lichen Gefellfchafften, und infonderheit dat 
gemeinen Weſen, umftändlich handılı. 
Man fichet aber leicht, daß, was von in 
Kriege zu fagen ift, aus demjenigen entſ 
den wird, mas wir von Abmwendung it 
Schadens ($.832. 833.), und dem Bd 
ftande wider die Feinde ($. 861.864. 866) 
ermiefen. | 

Unbekante $. 384. Wenn wir mit Derfonen zu thil 

folienwir haben, von Denen wir nicht wiffen, wiell 

ale Feinde eartei oder auch gegen ung gefinnet Find, 

em⸗ 







anſehen. 


gegen $reunde und Feinde. 6 19. _ 


demnach unbekandt ift, 06 fie Freunde oder 
ee find; fo ift es beffer, daß wir fie für 
Seinde alsFreundehalten,und daherforgfäls 

fig aufunfer Thun undkaffenachthaben,da-, 
mit fie weder efwasMißfälligesdaran finden - 

und Dadurch ung zu haffen ($. 454. Mer.), 
rolgends ung feind zu werden Anlaß nehmen 
($.778.), noch auch ung zu fadeln, zu ver» 
leumden und zu läftern Gelegenheit bekom⸗ 

men ($.613.615.). | 

$. 885. Vielleicht feheinet es einem harte Daß 

zu ſeyn für einen Feind halten, der es Doch bierducch 
nicht ift: alleine diefes Fan nur denen harte u 
ſcheinen, die ihre Feinde haffen und ihnen gefchiehen, 
zumider find. ‘Bey einem Bernünffigen ” | 
ziehet es nichts Schlimmes für den andern, 

aber mohl Gutes fürihn nah fih. Denn 

ein Bernünftiger liebet feinen Feind ald 
fich ſelbſt ($. 856.), vergiebet ihm willig, _ 

mas er ihm zumider thut ($. 850.), nnd 

fuchet nicht eher durch Gewalt den Scha- 

den abzumenden, bis fein anderes Mittel ſol⸗ 

chen zu verhüten übrig ift ($.866.). So 

lange nun unbekandt ift, ob einer Freund 

oder Feind ift, fo lange wiffen wir auch 

von feinen Nachftellungen, und Fan daher 

nichts miedriges Daraus erfolgen, wenn wir 

gleich muthmaffen, er koͤnne eher unfer Feind 

als unfer BR feyn. Hingegen diefe . 
Rorfihtigkeit, dazu ung diefer Argwohn 

bringet ($. 884.), iſt allerdings ein serie 

| or⸗ 
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Vortheil für ung und den andern zugld 
mit. Denn es ift aud) guf für Den andern 
wenn er nicht zur Feindfchaft Anlaß beio 
met, noch ung zubeleidigen Gelegenhe 
det, wenn er von Natur Dazu geneigti 
ift der Liebe gemäß, Daß nie einen ¶ 
Böfes zu thun, wenn wirdasBermdgnm 
zu haben (6. 770 ). Te: 
Unbekand. 6.36. Wiederum weil wir einem jedenſo 
ne viel Ehre geben follen als ihm gebührrl: 
mehr ald 809. ſolches aber nicht geſchehen kann wenn 
u wenig man einen nicht kennet 91 1.) 5 ſo 
—* er⸗ zwar der Sache nicht gar zu viel ehun, dam ! 
zeigen. man dadurch nicht andern lächerlich wird,je 
doch aber lieber zu viel als zu nenig,weilmar 
nicht weiß, tie Der andere geartet, uud im 
Falle, da er ehrgeigig mare, es übel ampm 
den würde, wenn man ihm zu wenig Bet 
wieſe ($. 597.), folgends dadıuzech zu ann 
Haffe gegen uns Anlaß —— dbeeſe 
($.454.Met). 


Das 3. Capitel. 


Don den Pflichten IM 
Menſchen in Anfehung di 














Eigenthums. 
F §. Bar, a 
Enn ein je er 
ee dern auftichtig bee f mie fi 





meinſchaft 


ſelbſt; ſo wuͤrde auch din ji 
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)E8 andern Wohlfarth willig befördern ($. der Güter 
777.). So bald einer einen Mangelhätte, —— 
pürden andere, die vermoͤgend waͤren ihm den Fan. 
aufzuhelften, folches willig thun.($. 770.)- 
Und folchergeftalt Eönnen die Menfchen ihre 
Hüter gemein haben. Keiner würde 
nieht Davon begehren als ihm nöthig waͤ⸗ 
:e, und ein jeder fo viel arbeiten, als in 
feinen Kräfften ftünde ($. 433. 523.). Ein 
jeder Würde dem andern umfonft dienen, 
wenn er es nöthig hätte ($. 770... Es 
wäre nur nöthig Anftalten zu machen, wie 
Das durch gemeinen Fleiß zu gemeiner Noth⸗ 
durfft erworbene verwahrer, und bequem 
ausgetheiletwürde: ingleichen wie man bald 
in Kundfchafft kaͤme, was einem 'fehlete. 
Leute demnach, die in einer Gefellfehafft 
der Güter miteinander leben wolten, müften 
alle vernünftig ſeyn, und fo wohl fich ſelbſt 
als auch andere auftichtig lieben. Da nun 
aber nicht möglich ift, Daß alle Menfchen 
von der Art find, fondern es leider! die 
Erfahrung beyeiget, wie viele den Laſtern 
ergeben find, fü, Daß einige nur verſchwen⸗ 
den und nichts erwerben, andere fich über 
andere erheben, und mehr als fie feyn wollen, 
nochandere nur Schaden zuthuntrachten, 
und was dergleichen mehr iftz fü gehet es 
auch) nicht an, daß fie die Güter, diefie zur 
Nothdurft und. Bequemlichkeit Des Lebens 
brauchen, mit einander gemein haben. * 

| | gehe 
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nes find. In andern Fällen entjtehene 


Was Ge⸗ 


einfchaft =; | — * 
| 5 Bärg die Gemeinſchaft der Güter verſtehe. Rehm 


Was Ei⸗ 
—— 


gehet dieſes um fo vielweniger an, jegröffer 
die Menge der Menfchen ift, die in einem Ot⸗ 
te leben, nnd je gröfferen Uberfluß die Men⸗ 
fchen in ihrer Lebens: Art Haben. Geme⸗ 
fihaft der Guͤter Fannur unter denen beider | 








die einander aufrichtig lieben und eine 


lauter Unordnung, und wird zu Neleidifitr 
genAnlaß gegeben. mie 
$. 888. Man fiehet leicht, was icdnd 





li) e8 bleiber etwas vielen gemein, wenn 
ein jeder unter ihnen die Freyheit behält: 
zu feinem Nusen zu gebrauchen. Und iſt 
alfo Die Gemeinfchaft der Saͤter nichts 
anders, als eine Gewalt vieler zu einer Sr 
che fie zu ihrem Nutzen zu gebrauden 
Z. E. Die Thiere, fo in ihrer natüuͤrlichen 
Freyheit leben, haben Speife und Trank 
in Gemeinfchafft: die Kräuter, davon ſie 
ſich nähren, gehören Eeinem zu. Eineshat 
fo wohl Gewalt fid) damit zu färtigen dl 
das andere. Wer fie nöthg hat, beviee 
fich derfelben. Und gleiche Bemandnißhat 
es mit dem Waſſer, Dadurch fie ihren DM 
löfchen. al irn 
$. 889. Wenn hingegen nur einerodt 
einige Gewalt haben eine Sache zu ihrem 
Nutzen zu gebrauchen; fo ift Diefelbe ihm 
oder ihnen eigenthämlich. : Und dem 
nach iſt das Eigenthum eine — 
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valt einer oder einiger Perſonen eine Sa⸗ 
be zu ihrem Nutzen zu gebrauchen. Z. E. 
Der Acker gehoͤret mir eigenthuͤmlich, wen 
ch Gewalt habe ihn entweder ſelbſt zu be⸗ 
den, oder andern dieſes zu verſtatten. Das 
Getreyde gehöret mir eigenthümlich, wenn  : _ 
ch allein Gewalt habe es einerndfen- zu 
\aflen, und fein anderer. Das Bud) ges 
höret mir eigenthümlich, wenn ich allein 
Gewalt habe es zu meinem Studiren zu ges 
brauchen, Fein anderer aber es zu feinem 
Gebrauche ohne meine Bergünftigung neh⸗ 
men Darf. RE, | 

$. 890. Mas mir demnach zur Noth- Dag das 
durft und Bequemlichkeit des Lebens brau- Eigen» 
chen, muß entweder gemeinfchafftlich, oder tdum noͤ⸗ 
eigenthümlicy ſeyn. Denn es behält ent⸗ "MB iſt. 
weder ein jeder fo viel Gewalt dazu als de 
andere es zu feinem Nutzen auzumenden, 
undalfo bleibet es gemeinfchafftlich( $:888.), 
oder e8 bekommt nur einer Gewalt dar:  . 
über es in feinem Nugen anzumenden, und 
Fein anderer darf ſich deſſen gleichfalls ans 
maffen, und alfo wird es eigenthümlich 
($.889.). Da es nun der Zuftand der Men⸗ 
ſchen nicht leider, daß fie alles, was zur 
Nothdurft und Bequemlichkeit Des Lebens 
erfordert wird, mit einander gemein haben 
($.887.); fo muß das Eigenthumeingeführ 
zee werden. Zu 


$. 897» 
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Was ein $. 891. Wer eine Sache eigenthumli 
Beſitzer hat, der wird Herr davon, unterweilen 
er der Eigenthüms⸗Serr und der Di 
mrige iſt enennet. Und dasjenige, mas er 
thuͤmlich hat, heiſſet das Seinige. 
Man fell  $. 892. Da es nun nöthig tft, D 
niemanden ter den Menfchen das Eigenthum ei 
indem ret wird ($. 890.): zu dem aber, wm 
as genthuͤmlich ift, niemand keine Gewa 
gen. als der Defiser ($. 889. 891.)5 WO 
auch niemand wider des Beſitzers 
das Seinige zu feinem Nugen anmenden, 
weniger Daffelbe heimlich oder mit Senat 
wegnehmen, ned) Ihm Das Seinige nach 
nem Gutbefinden zu gebrauchen binden 

Ber etwas von dergleichen thur, der bat 

delt wider feine Pflicht ($.768.), und bar 
get ihn ($.817.). Diefe Bekeivigungms 
net man eine Beunruhigung 
Eigenthum. Man muß demnach 
den in feinem Eigenthume oder dem 
gen beunruhigen. 
Vas $. 893. Einem andern Das Seinigeh 
Stehlen lich, das ift, wider fein Wiſſen und‘ 
und Fan fen wegnehmen und ſich zueignen, | 
Dieb.Ran, ſtehlen: einem hingegen Das Seine 
ber und lich, das ift, mit feinem Wiſſen, aber 


Etraffen der feinen Willen nehmen und ſich 


























Raͤuber iſt nen, heiſſet rauben. Und. demnach 
ein Dieb eine Perſon, welche dem ande 
das Seinige wider fein Willen und Wil 

ei 
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ntwendet: hingegen ein Räuber eine Der: 
on, welche dem andern dasjenige mit feinem 
Wiſſen, aber wider feinen Willen wegnim⸗ 
net und fichzueignef. Geſchiehet dieſes auf 
ffentlicher Strafle; ſo iftes ein Steaffens ' 
Räuber. Und hieraus ift zugleich klar, wel: 
be Handlungen Diebftahl, Raub und 
Streffen- Raub genennet werden. - J 
$. 894. Da man nun niemanden in dem Daß man 
Seinigen beunruhigen ſoll ($- 892.): durch nicpe ſteh⸗ 
Stehlen und Rauben aber einer in dem Sei; len und” 
jigen beunruhiget wird ($.892.893.); ſo Fauben fol 
Jarf man nicht ftehlen und rauben. 
$. 895. Dan hat fich hier abfonderlich gema, 
orzuftellen, was fuͤr Unordnung aus Steh: gungs- 
en und Raubenerfolget. Denn öfters mer: Grund das 
yen Dadurch einige in Dürftigkeit und Aus wider 
muth verfeget ($.519.): esentitehet daraus 
Krieg ($.881.) und Mord ($.971.), und tik 
zet Die Liebe, die wir dem andern fehuldig 
ind ($. 774.). Dabey ift wohl zu bedens 
cken, wiees ung gefallen würde, wenn man 
ung beftehlen oder berauben wolte ($.821.). 
Danunaberim gemeinen Weſen noc) ans 
dere Bewegungs⸗Gruͤnde dazu fommen, die 
aud) Unvernünftige davon abhalten; fo wird 
fich ein mehreres hiervon an einem andern 
Orte reden laffen. Hier reden wir bloß von 
denjenigen, denen ein.jeder Platz giebet, wer 
der Vernunfk’einen einraͤumet. | 
$. 896. Wer den andern durch unge- Was Be⸗ 
(Mrd) Mr grins trůgen iſt. 


Erempel. 


Barum 


man nies Seine bringen foll ($. 892.) ; fo foll man 


manden 
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gruͤndete Borftelungen dahin bringe, d 
er ihm das Seine laffen muß, der berrut 
ihn. Und alfo iftder Betrug einejedes 
lung, dadurch man Den andern mit 
Einwilligung, die man durch) ungeg 
Borftellungen erhält, un das Seine 
und der Betruͤger eine Perſon, 
andern durch ungegruͤndete Borfie 
dahin verleitet, daß er fih um Das © 
bringen läffet. Z. E. Wenn man? 
Handwercks Mann⸗ wider fein Gem 
Fehler an feiner Arbeit ausſetzet, und id) 
let, als wenn er einem Die Sade in 
ben hätte, und durch) harte Worte, al 
wohl Drohungen, dahin verleitet, daB ® 
von feinem Lohne, der ihm Davor gebuhtt 
muß fahren laflen; fo befrüget mal | h 
Senn man ein Bud) von dem a 
get, unter dem Borwande es zu gebraumen, 
und man verfaufft, oder verfchenddt 65 N 
betrüget man ihn. Wenn man ana 
Kiffen böfe Geld für gutes giebetz 0 
trüget man ihn. Wenn nıan dem it 
durch ungearüindefe Gegenforderung 
nen Rohn zu Waſſer machet, indeme 
weitläuftige Proceffe Das Seine zu fü 
abgeſchrecket wird; fo betruͤget manihn, 
ſo weiter fort. A— 
$. 897. Da man nun niemanden um 






























niemanden betrügen (886). Dieß m 
gun 
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Jungs Gründe wider Betrug find eben diejes betrügen 
ige, die wir wider Diebftahl und Raub vor⸗ ſoll. ' 
ebracht ($.895.). Hierzu kommet noch dies 
28, daß man den Leuten Anlaß giebet Boͤſes 
on ung zu reden, und Dadurch feinem ehrlis 
yen Nahmen fchadet, den man zu erhalten - 
erbunden ift ($. 593.). 

$. 898. Das Eigenthummird deswegen Wie viel 
‚ngeführet, Damit niemand Mangelhabean einer eir 
em, was er zu feiner Nothdurft und Be: gentbums ⸗-⸗· 
uemlichkeit des Rebens brauchet, und ande⸗ = haben 
en zu dienen vonnöfhen hat ($.890.). Dero: "" 
yegen wenn das Eigenthum eingeführet | 
zird; ſo muß einer nicht mehr eigenthümlich 
ekom̃en, als er zu ſeinem Zwecke noͤthig hat, 
nd waͤre unrecht, wenn ein anderer, der eben 
wohl auf ſeine Nothdurft und Bequemlich⸗ 
eit desLebens zu ſehen hat, dadurch in Duͤrf⸗ 
gkeit geſetzet würde, Daß einige mehr eigens“ 
yümlich erhielten, als ihnen nöthig wäre. 

$. 899. Unerachtet einer demnach ver- Man fol 
unden ift fein Vermögen fo viel zu vermeh; niemanden 
en als möglich ift ($. 522.); foift es doch feine Nab⸗ 
nrecht, wenn man des andern feine Nah⸗ kAnpächen 
ung an fich zu ziehen ſuchet, damit man | 
Mes allein habe, und der andere nichts 
brig behalte. Denn aus was für Urfas 
yen ſich einer nicht mehr eigenthuͤmlich mas 
yen darf, als ohne Abbruch des andern 
eſchehen Ean ($. 898.), aus eben den Urs 
chen darf einer nicht Dem andern feine 

r 2 Nah⸗ 
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Nahrung ſchwaͤchen. Wo manandere 
bet, wir man dergleichen nicht thun ($- 
Met): aber wohl we Haß und Rei 
ſchet ($.454.460.Mer ). Fr 
Wie das $. 900. Was Demnach noch nie 
Eisen  eigenthümlich zugehöret, oder eine 
ebum ur · worffen, oder auf eine andere 20 
— ſtehen gegeben, Daß er es nicht meh 
pird, Mill, das Ean ein anderer nehmen, 
nöthig hat, und ihm eigenthuͤmlich 
($.898.). Denn wenn es einer zujk 
me, der es nicht nöthig haͤtte, und 
andere vorhanden, Die es mehr als u 
dürften; fo wäre Diefes für unvehr u 
ten ($. cin), und wırd Dannenhero alt 
Exempel. insgemein einem vor übel ausgelegt IE 
Wenn einer die Späne, Die von ſes 
Ge im Hacken abgefprungen, mi 
und liegen läffet, ſo waͤre es um 
fie einer aufheben liefle, Dev Das) 
sahlen Fan, Da andere arme vor ande 
ie viele ven, die Feines Fauffen Fonnem 
es halten nun ihrer vielezugleich ſich etwas sagen 
etc machen, fo. niemanden mi h 
eich "u. fondere gehöret; fo müffen fie ſolch 
mag eigen Der Abficht, die fie Dazu antreibet, um 
ebümlih ander vertheilen,. Damit man ſich 
machen» beſſer in dieſe Materien finden Fan; 
zu mercfen, daß, da ein jeder Menſh 
bunden (ft fi) zu erhalten ($.4377-),un 
‚beftändige und unſchuldige Ber age 
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ie er erlangen Ean, zu verfchaffen ($.457.), 
> auc) Recht hat zu denen Dingen, die er 
azu brauchet. Und deswegen Fan er ihm 
avon fd viel zueignen, als er nöthig hat. 
Diefes Recht aber hat ein anderer fo wohl 
[8 er, und kan ihm dannenhero ohne Belei⸗ 
iaung ($.819.) Eein&intrag gefchehen. 

$. gor. Was verlohren worden ift, und Vie das 
zan weiß nicht, wem es gehöret, das wird Eigen, 
Ar eine Sache gehalten, die niemanden — dab 
ehöret. Und demnach) gehöret fie nach Die: Finden ers 
»m Demjenigen zu, Der fie findet und fie auf⸗ anget 
ebet. LUnterdeflen wenn derjenige ſich mi wird, und 
et, der fie verlohren; fo fanman fie nicht vie man 
nehr für eine Sache halten, die nieman: Bus 
‚en gehöret, denn man weiß nun, wem fie den zuver⸗ 
‚ehöref. Und demnach ift man verbunden halien. 
ge ihm wieder zu geben indem Stande, wie | 
san fie hat. Denn wenn unfer der Zeit 
twas verderbet worden , Ean der alte Bes 
iger die Erfeßung des Schadens nicht fors 
ern: weil wir fo lange, als er unbekandt 
zeweſen, Urfache gehabt fie für das Unſere 
‚u halten, und alfo Damit machen Eönnen, 
was wir gewolt (9 892.). Jedoch, da das 
Verlohrne nicht eher fuͤr eine Sache kan ge⸗ 
halten werden, die niemand gehoͤret, als bis 
man denjenigen nicht erfahren kan, der fie 
perlohren; fb hat der, welcher fie gefunden, 
alle mögliche Mittel anzumenden jenen zu 
fahren, ehe.er fie für feine halten Fan, 

Rt 3 Wie; 
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Wiedrigen Falles ift er verbunden, da 
Schaden oder auch den gangen Verluſt de 
Eigenthums: Heren zu erfegen, wenn? 
heraus Eonımet, wer er ift, indem e 
fremden Sachen nicht umgehen Fan, 
will ($.892.), und daherden Schaden 
Bewer ſetzen ſchuldig ift (9.825... Beil m 
gungs- - langen, daß andere fo mif uns ver 
Grund. wenn wir etwas verlohren; fo follen! 
ihnen wieder fo machen ($: 822.) € 
demnad) unrecht, wenn man verfänd 
oder auch nicht geftehen will, Daß man 
A gefunden, indem der Kigenthil 
* * ung bekandt wird, oder gar, Nacht 
halt, & 
Worinnen F. 902. Weil das Eigenthum zu Feinem 
der rechte andern Ende eingeführet wird, als da 
un daran Eeinen Mangel haben, was win 
— — u; ferer Nothdurft und zur Bequet chkald v 
fieber, und Lebens, oder zum Wohlſtande und Dar 
wennes gnuͤglichkeit brauchen, und Daß n 





































gemiß- zu dienen gefchickt find ($. 890.) oil 
a es ung auch nicht frey mit Dem Unfrigen 


find vielmehr verbunden, es bloß zu ME 
Abjichten anzuwenden. Deromeaal 
oben gezeiget worden, was wir fo wohl 
felbft, als auch andern fehuldig find; | 
muß der Gebrauch des Unfrigen fie dut 
die Pflichten gegen uns und andereredtit 
tigen laffen. Und demnach ift der ve 


— 
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3ebreuch, des Unſrigen derjenige, der in 
en Pflichten gegen uns und Den andern, 
uch in denen gegen GOtt gegruͤndet ift: 
ingegen ift‘es ein Mißbrauch, wenn er 
arinnen nicht gegründet, fondern ihnen viel» | 
sehr zumider if. 3. €. Wir find mäßig Epempel. 
ı leben verbunden ($-462.). Wer demnach - 
in Geld zur Schwelgerey anwendet, der 
ißbrauderee. Wir find verbunden den 
Jungrigen zu fpeifen, den Durftiaen zu 
raͤncken und den Nacfenden zu Eleiden 
$.770.). Wenn wir dieſes zu thun und weis 
ern, und hingegen mit fo genannten guten 
Freunden Das Geld verſchmauſen, auch 
‚fters uns und andere Dadurch ungefund - 
nachen; foiftes ein Mißbrauch unfers Ber: 
nögend, | | — | 
. 903. Damit wir ung defto mehr für Bewer 
vorm Mißbrauche des Unftigen hüten, fo ha: — 
ven. wir wohl zu erwegen, Daß wir Meder Run u 
on Natur, noch von GOtt weiter Darüber gebrauch 
Recht haben, als in fo weit wir es recht des Unſri⸗ 
jebrauchen. Denn wir brauchen e3 recht, gen- 
venn wir es zu unferer Nothdurft und 
Bequemlichkeit, und Dürftigen zum Beften 
anwenden ($. 902.): in fo weit aber iftes 
auch das Unfrige ($. 890.). Abfonderlich Wieder 
da eigentlich einer nicht mehr haben folte, ya 
als zu feiner Nothdurft und Bequemlidy, vauſehen. 
Ecit genung ift, Das andere aber andern 
überlaflen ($. 898.); fo hat er den Übers 
| Rr 4 flu 
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fluß nicht als etwas anzufehen, was jet 
allein ift , fondern vielmehr als efmas 
meinfchaftliches,daran der andere,Der: 
gel leidet, zugleich mit Theil hat ($.77< 
gehöret nicht ihm allein zu, fondern? 
dem Dürftigen, 
Mittel da⸗ $. 904. Es iftaber nihenäthignt 
zu. tiger auszufuͤhren, wie wirunfer Ber 
recht brauchen ſollen. Denn me 
rechte Gebrauch in den Pflichten gegen 
gegen ung und andere Menfchen gegrün 
($.902.); fodörffen wir nur thun, was 
fern Pflichten gemäß ift, und wir ma 
niemahls das Unfrige mißbrauchen. To 
wenn wir einen Ilberfluß haben; fo mu 
wir ftets nachforfchen,ob nicht einige finde 
nen wir Dadurd) beyzufpringen in dem&r 
de find, Damit wir nicht des Dürfigmmt 
geffen ($.903.). | m 




















AUS 
— 


den gebrauchet. Denn wie ich es in 
ja Stürfen auf eines jeden 3339— 
dern kan. muß ankommen laſſen, was er thut, M 
ihm nicht Einhalt thun Fan, wenn am! 
nicht zunahe kommet; fo muß es auch) inde 
ſem Stücke ergehen. Hingegen da an 
der verbunden ift Schaden abzuwen 
($.832.),auch wenn es mit Gewalt ro 
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ſolte (g. 833.); foifter auch verbunden dem 
andern in dem Mißbrauche des Seinigen 
in ſo weit Einhalt zu thun, als es zu ſeinem 
Schaden gereichet, nach denen Regeln, die 
vorhin vorgefchtieben worden Feinden zu wis 
Derftehen (8.861. & ſeqq.). | | 

§. 906. Unterdeflen da ein jeder Menfch Wenn 
verbunden ift des andern Wohlfahrt zu be⸗ man einen 
fördern, fo viel an ihm iſt ($. 768.), durch yrouae 
Mißbrauch der Güter aber unfere Wohl⸗ gaiperer, 
fahrt geftöhret wird ($. 902.); fo ift man innern fan 
verbunden den andern für Mißbrauch zu 
warnen ‚'und:ihm denfelben nachdrüclich 
vorzuftellen, woferne man weiß, daß er Ders 
gleichen Vorftellungen annehmen, und fich 
darnach richten werde. Hingegen wo man 
vorher fehen Fan, daß der andere fich nicht 
daran Eehren, fondern vielmeht zu Feind» 
fchaft und Beleidigungen Anlaß nehmen . 
werde; fo follen wir folches unterlaffen, in 
dem wir uns ohne Noth niemanden follen 
zu Feinde mädchen (69. 780.): hingegen allen 
Schaden, fo viel möglich, abwenden ($. 832. 


3» Dr 
$. 907: Da der Menfch, fonderlich nach Warum 

der jegigen Einrichtung des Lebens, gar pie, man fein 
les und vielerley brauche, fü, daß nicht moͤg⸗ Deus sr 
lich ift, daß er alles vor fich haben Fan, und andere 
nichts von andern gebrauchet : unterdeffen bringen 
doch aber niemand verbunden ift das Sei fan. 
nige dem andern umfonft zu geben, fo lange 

| 5 der 


Warum 

man denen 
Dingen ei— 
nen Werth 
geben muß 


Exempel. 
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der andere noch ein Mittel vor ſich findet, 
durch fein Vermoͤgen zu erhalten ($. 769), 
im Fall dev Noth aber von Dem Seine 


dem andern zu helffen verbunden iſt 6 
fo iftnöthig, daß der Menfdy von dem ẽ 
gen etwas anderen überläffet, was 
brauchen, und hingegen wieder vom! 
nimmet,wager von dem Ihrigen noͤth 
Und folhergeftalt hat ver Menſch diey 
heit fein Eigenthbum an andere abzutide 
wenn folches die ihm und anderen ſchude 
Nflichten erfordern. Es wird nun aber 
ner zu unterſuchen feyn, auf mie vielexrley 
und Weiſe foiches gefhehen Fan. 


$. 908. Damit nun diefes bemwerdftell 
get werden Fan; fo muß denen Dingndr 
mir im menfchlichen Leben nöthig hal 
ein Werth gefeßet werden, welches nd) 
anders ift als eine eingebildefe ©r 

























und folgendes ſich ausmeffen zu laffen($.& 
Met.). Z. E. Wenn man fegte, der 
cken ſoll zweymahl ſo viel werth ſeyn 
der Haber, und der Weitzen dreymahl!i 
viel; fo wird der Güte Diefes Getrede 
eine gewiſſe Gröffe zugeeignet, vermittell 
welcher fie eine Verhaͤltniß gegen einandtt 
bekommen, nehmlich der Rocken zu dem He 
ber,mie 2. zu 2, der Weitzen zu den Habt; 

/ polt 
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Die 3 zu r, der Rocken zu dem Weitzen, wie 

2 3403. Und dadurch haf viefes Getreyde 
:inen gewiſſen Werth, und Fan man eines 
zegen das andere hingeben, nehmlich wer 
Rocen überflüßig hat, und will Haber da> 

»»r haben, der bekommet im Maaffe zwey⸗ 
msahlfo viel Haber, als er Rocken gegeben, 
und wer Weitzen gegen Mocken verlanget, 
Der befonmmet anderthalb mahl fo viel im 
Maaſſe, als er giebet. 

$. 909. Da nun diefer Werth nichts Wieder 

würcfliches in der Sache ift, der er bey: Werth de⸗ 
geleget wird; fo hat man zu unterfuchen, terminiret 
aus was für Gründen er fid) determiniven wird. 
täffet. Wir finden, Daß Deswegen denen 
Dingen einen Werth zuzueignen vonnöthen 

ift, damit man dem andern das Seinige nicht 
hingeben Darf, ohne wieder fo viel zu bekom⸗ 
men, als man gegeben, an etwas gleich« 
gültigen ($. 908.), und folchergeftalt von 
niemanden: in Diefem Falle beleidiget werde 
($.817.): hingegen aber ein jeder erhalten 
fan, was er zur Nothdurft und Bequem⸗ 
lichkeit feines Lebens gebrauchet ($. 907.). - 
Deromegen muß der Werth der Dinge 
dergeſtalt eingerichtet werden, daß, fo viel 
möglich ift, ein jeder, der feine Kräfte ges 
buhrend anwendet efwas zu erwerben, fo 

viel vor ſich bringen Ean, als er zu feiner 
denen oben befihriebenen Pflichten gemäflen 
Erhaltung vonnöthen hat. Wie dieſe Ein- 

richtung 
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richtung zu bewerckſtelligen, Fan nicht anders 


als in befonderen Fällen gezeiget werde 
| indem fie nach Denen verfchiedenen Umjkan- 
Was es venunterfihiedenift. Damanemeihlit 
bey der Lebens-Art hatte, dergleichen noch 
Eee, Tage unter einigen rohen Voͤlcker 
Arc für ei, treffen, brauchte es nicht viel Mühe Eu 
neBefeyaf: jeder Eonte den Werth feßen, nachdant 
fenheit hat dasjenige noͤthig hatte, was er verlanin 
oder auch der andere, waßer meggebenfole 














\ * 


gungs-Grund day. Da niemand mi 
daß ihm von dem andern eine Sache 
angefchlagen wird, wenn er fte nor dat: 
hingegen der Fall, da er fie rdrig hat 
gar bald zu vermuthen ift; fo mi au 
niemand das Seine dem andern zuhonale 
Was unfe fchlagen. Allein nad) unſerer jeßigen Er 
ve jetzige richtung, da wir gar vieles vonnäthen hal, 
Eineid: md die andern, von denen wir 
dere. Fangen, uns vielleicht niemahls Braut 
werden, hat es eine gank andere Bew 7 
da kan Bevortheilung und Betrug 
auf eine fo leichte Art abgewendet 
und wird ſich unten bey der Soc 
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es gemeinen Weſens hiervon ein mehrers 
:eden laffen. Ä 
$. 910. Weil niemand von dem andern ggarum 

fordern kan, was er durch feine eigene Kraͤf⸗ und wie 
fe erlangen kan ($.769.); fo find wir auch der Werth 
nicht verbunden ihm etwas von dem Unſri⸗ Der Arbeit 
gen zu geben, ober e8 gleich nöthig hat, und ®" legen. 
nicht befißet, fo lange er nod) in dem Stan: 
de ift Durch gewiſſe Berrichtungen oder Ar⸗ 
beit etwas zu erwerben ($.523.).,. Derowe⸗ 
gen iſt noͤthig, Daß auch der Arbeit ein folcher 
Werth geſetzet wird, Damit man dadurch eis 
ne denen oben befchriebenen Pflichten gemäß 
fe Erhaltung erlangt. | | 

.$. 911. Der Werth, der auf Die Arbeit gpag der 
gefeßet wird, heiffet der Lahn. Da nun Lohn ift, 
die Arbeit nicht anders anzufehen ift als ei- und wars 
ne dem Arbeiter zugehörige oder eigenthüm: um man 
lihe Sache ($.910.); eine eigenthüniliche . uf | 
Sache aber niemanden wider feinen Wiley, vWun⸗ 
len Darf genommen werden ($. 892.); fo 
Darf man auch niemanden feinen Lohn nad) 
verrichtefer Arbeit wider feinen Willen vor⸗ 
behalten , fondern ift Denfelben fo gleich zu 

zahlen ſchuldig. | 

$. 912. Damit die Menfchen defto willi⸗ Bewe⸗ 

ger werden den verdienten Lohn einem je gungs⸗ 
den Arbeiter fo fort zu zahlen; fohaben fie — zu 


J 


hier alles dasjenige zu erwegen, was oben una, 
wider das Rauben und Stehlen angeführek jungdeg 
worden ($. 895.). Denn weil die er Lohnes 
Nas ir en 11 7 au 
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nicht anders anzufehen ift als eine Dem2Ichen 
ter. eigenthümliche Sache, fo bald Die Arkuit 
verrichtet ($.910.), Das iſt, der Lohn 
dienet worden ($.911.); ſo iſt es ebenſ 
als wenn ich einem das Seine, was 
mir haͤtte, nicht wiedergeben wolte 
wenn ich einem mit Gewalt naͤhme, ma 
gehoͤrete, woferne ich mich weigereihmit 
Schänd verdienten Lohn zu geben. Und hier 
lichkeit die evkennet man zugleich die Schandligkat 
ſesbaſters dieſes Rafters, da man einen rbeiter un 
feinen verdienten Rohn bringef. Es ftir 
lic) deshalben um fo viel geöffer, je not 
ger derfrbeiter feinen Lohn brauchet unter 
deffen wenn er ihn aud) nicht fo nothig be 
darf, erhalte ich Dadurch Doch fo wenig NW 
ihm denfelben entweder zuruͤcke zu 
oder gar zu verweigern, als ich ein; di 
Uberfluß am Vermögen hat, beraudnene 
Groͤſter beſtehlen Darf ($. 894. 9ro.). Aalen 
Sradder ſchaͤndlichſten aber ift das Laſter, wennelt 
Schaͤnd Meichereinem Armen feinen verdienten 
lichkeit. zuruͤcke behält, oder menigftens fchmählt 
Denn da ein Armer Mangel an nöthiet 
Nahrungs: Mitteln leidet ($. 519.), IM 
demnach durch feine Arbeit kaum fovide 
werben Ean, als dazu nöthig ift; fo bini® 
verbunden von meinem Überfluffe ihm zus 
ner Nothdurft etwas zu geben ($.770.). DU 
nun ein Reicher am zeitlichen Wermögen de 
nen Uberfluß hat, und alfo einen sröfe 


\ 
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Vorrath am zeitlichen Vermögen, als die 
jegenmwärfige Nothdurft des Lebens, der 
Nothfall und Bohlftand erfordert($.5 18.); 
d iſt er auch dem Dürftigen Arbeiter, wenn 
r nichts gearbeitet hätte, etwag zu geben 
chuloig. Da er ihm nun nicht allein die 
Nothdurft verfager, fondern ihn au gar 
um feinen Biffen Brodt bringet, Davon er 
"ummerlich leben muß; fo Fan man daraus“ 
das böfe Gemüthe eines folchen Menſchens 
zar leicht erkennen. Und hat man ferner Unglück, ſo 
‚u erwegen, was für Unglück daraus erfol- auß Vor⸗ 
gen Ean, wenn Armen ihr verdienter Kohn Entbal- 
vorenthalten wird, oder man fiegar darum — 
betruͤget. Denn einige werden der Arbeit forgen, er 
überdrüßig, wenn fie dadurch nicht ihr Aus 
Eommen finden, und legen fi) auf Betruͤ 
gen und Stehlen: andere hingegen aröeie _— 
ten zu viel, und bringen ſich um ihre Geſund⸗ 
heit, ja öftersgarumihr Reben: noch andere 
machen die Arbeit liederlih. Zugeſchweigen 
daß fie Dadurd) in viel Kummer und Vers : 
druß gefeßet, und demnach durch die Beuns 
ruhigung ihres Gemüthes unglückfeelig ge⸗ 
machet werden ($.61.). . 

$. 913. Wenn man das Eigenthum eis Wasein 
ner Sache dem andern abteitt, damit man Lauſch if, 
Dagegen das Eigenthum einer andern ihm Ib * 
zugehörigen erhält; fo wir es ein Tauſch papey u 
genennet. Da nun diefe Sachen einerley verhalten, 
Werth haben follen ($.908.); fo wird der⸗ 

| | -jenige 
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jenige beleidiget, der eine geringere Sad 
für eine beflere befommet, oder. wenigerb‘ 
Eommet, als er gegeben ($.817.). 
Wenn mit 6. 914. Wo wenige Ütenfchen beyei 
dem Tau der leben, und nicht vielerley zu ihrer 
ſche ausgu Art brauchen, da ift ed möglich mild 
kommen Daufche auszufommen. Denn dm) 
gehet esan, daß der ABerth Dee Sad 
gen einander determiniref wird, Die lu 
gegen einander zu vertauſchen hat (. 
darnach laffen fi) auch die Berrüugerem 
die bey dem Tauſche gar leicht vorge, 
vermeiden ($.999.), weil nehmlich ein jan 
den andern bald wieder braucht, endlihfi 
det man auch leicht einen, Der das Uni 
brauchet, und Dagegen von Dem Sant 
verlaffen Fan, was wir bedörffen. 
Wenn $. 915. Hingegen wo viel Men 
manmit einander leben, und vielerley zu ihr rbehent 
ehe nicht Art nöthig haben, da ift es nicht mai 
ustoms mit dem Tauſche auszukommen Dom 
menfan. es Echret fich in gegenwärtigen alle ale 
um. Wo viele Sachen find, melde) 
Menfchen zu ihrer Lebens⸗Art nöthioW 
ben, da läffet fich nit wohl der 9 
einer jeden Sache gegen einejede detem!- 
niren, indem folches viel zu weitkäuftig I) 
len wuͤrde. Und eben Deswegen gie 
mehr Betrügerepen, dazu noch ferner Div 
fe gar viel bepträget, weil zumeilen der a 
dere unferer garnicht mehr noͤthig har, B 
| | au 
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auch wir ſeiner ins kuͤnfftige nicht brauchen 
.$.909.). Endlich haͤlt es auch ſchweer, 
is wir einen finden, der unſere Sache ger 
‚en diejenige verlanget, die wir verlangen, 
‚nd müfte man bisweilen gar vielfältigen 
Tauſch vornehmen, bis man erhalten Ein» - 
2, was man brauchte, fo, Daß es öfters in 
‚enöthigter Zeit gar nicht zu erhalten ftünz 
e. Fa in einigen Fällen mürde es gar 
— ſeyn zu erhalten, was man noͤthig 
‚Affe. 


. $. 916. Deromwegen ift nöthig geweſen, Wie man 
‚aß man auf ein anderes bequemeres Diits auf dag . 
‚el gedacht, Das Seinige zu veraͤuſſern, Geld kom⸗ 
Jasift, das Eigenthum Ravon aufeinen an- Men se 
ern zu bringen. Und demnach hat man Te | 
wf etwas dencken müffen, Das man zum . 
jemeinen Maafle des Werthes aller Sa- 
hen und Des Lohnes machte, und ein jeder 
hne ABiederfprechen für das Seinige am 
ıähme. Und hierducch hat die Natur die 
Nenſchen auf die Erfindung des Geldes ges 
ührer. Es iſt alſo das Geld nichts anders, 
als ein gemeines Maaß des Werthes der 
Sachen, welche die Menſchen zur Noth⸗ 
durft und Bequemlichkeit des Lebens ger 
brauchen. 
$ 917. Man fiehet leichte, daß das Geld Wie pas 
aus einer dauerhaften Materie gemacht Geld bes 
werden muß, Damit es nicht verderben Ban, fbaften 
veil wir fonft ohne unfere Schuld um dag fern folk. 
(Moral) Ss Unſrige 


v 
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Unfrige Eommen, ja wohl gar in Arm 


gerathen Fönten (. 519.). Es wuͤ de au 
niemand dergleichen Geld haben mo 
als der es gleich wieder weggeben ı 
und würde Daher der Zweck nicht er) 
warum man das Geld eingeführer (f 
Kerner muß das Geld aus einer 
beftehen, die man nicht viel zu andem 
chen brauchet, derer man im menſch 
Leben nöthig hat. Denn auf ſolche 
Fan man einem Eleinen Stücke einen m 
fen Werth geben, und daher Das Geh 
quem bey ſich führen, geſchwinde auszabld 
Warum und leicht verwahren. Wer diefes am 
Silber cket, wird finden, daß Silber und Gobi 
an beſten Materien find, Die man zu dem &4 
Marerie De haben Fan. Denn beydefind dauraf 
zJumGeide. und Eönnen auch im ‘Feuer nicht ven 
Bender hat man zu denen zur N 
benöthigten Sachen gar nicht nörhlg, UM 
kan dahero ihnen einen groffen Muth ie 
gen, abfonderlich da fie auch nicht in ii 
ſolchen Menge, als wie die übrigen Mi 
zu haben find. 1 J 
Fernere $. 918. Wenn die Materie, welchen 
ng zum Gelde brauchet, fich verfälfchen Ill 
dadurch aber derjenige betrogen mird, dat 
für dasSeinige bekommet, indem es niemanl 
wieder von ihm annimmet, Dev es Eenn 
und Daher eben fo viel ift, als wenn 
ihm das Seinige Durch hinterliftige®o 
hungit 
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ngen entwendet oder befrüget ($.896.)5 
muß mar auf Mittel bedacht feyn, mie 


e Berfälfchung verhüter, und dadurdhder 


zetrug abgewendet wird ($. 897.) Sole 
es Ean auf verfchiedene Art gefihehen. 
.E. Wenn man Gold und Silber zum 
jelde brauchet; fo Fan Die Richtigkeit ent⸗ 
eder Durch den Strich) auf den. Probier» 
Steine erfandf, oder Durch Berftändigeun: 
rfucher, und mit einem Zeichen gepraͤget 
erden, Daraus man feine Richtigkeit er⸗ 
net. Das erftere Mittel waͤre zumühs 
un, weil man allegeit Probier: Stein und 
Yrobier-Nadel bey fich haben müfte, auch 
achtheilig, weil das Geld fih nach und 
ach Durch den Strich vergeringern wür» 
e, Daß. es fein gehöriges Gewichte nicht 
hielt. Denn ob es gleich nicht bald ges 
chaͤhe; foiftesgenumg,daß auch nad) lan⸗ 
er Zeit der Schade fich zeige. Derowe⸗ 
en ift das andere Mittel Das befte, und 
emnach nöthig, Daß dem Gelde ein gewiſ⸗ 
e8 Gewichte gegeben: fein Gewichte aber 
ind die Richtigkeit des Metalles durch ein 
zewiſſes Zeichen, fo Darauf gepraͤget wird, 
angedeutet werde So weit laͤſſet ſich von 
dem Gelde in der natuͤrlichen Freyheit re⸗ 
den. Was ferner noͤthig iſt, wo man 
fich derſelben begeben, und im gemeinen We⸗ 
ſen bey einander lebet, wird an ſeinem Orte 
angezeiget werden. 

92 $-919, 
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Bieter 6. 919. Weileiner, Der das Geld b 
ande „fälfher, eben fo fehädlich ift als ein Di. 
pen inden er eben fo wohl als ein Dieb dena 
| dern ohne fein Wiffen und wider feinen ap 
len um das Seinige bringet ($. 893); 7 
ift alles wider ihn recht, mas volde 
Dieb recht ift (9.872... 
Mas $. 920. Wer gegen ein bewilligtes 
Kauffen cke Geld, eine Sache, die des andem N 
a renif von ihm eigenthuͤmlich erhält, der Eaufit 
* ſie, und der gegen Geld Das Kigenthun 
Derfelben auf einen andern bringef, 
verkauffer fie. Und alfo ift der Auf 
eine Erlangung des Eigenthums über et 
Sache, die einem andern zugehöret, 9" 
ein von ihm bewilligtes Stücke Geld. Di" 
gegen der Verkauf ift die Abtretung 
Eigenthums über eine Sache gegen sin de 
willigtes Stücke Grld. Wenn dns) 
das Geld erleget, oder Sicherfat dam! 
verſchaffet, und Die Sache von dem Br 
kaͤuffer dem KRäuffer übergeben worden; | 
ift der Kauf vollzogen, und die Sad" 
höret nun nicht mehr dem Verkäufe" 
dern dem Käuffer. 
Wenn der 5. 921. Beil der Verfäuffer nicht ı 
—— ders Das Eigenthum des einigen & 
nhelie. Kaͤuffer abzufreten willens ift, als au 
-  feenfan. Erlegung der bemilligten Summe Gelde 
| fo darf er nicht eher Die Sache übergebn 
als bis ihm das Geld gezahlet wor 


ode 
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er er deswegen Sicherheit erhalten. Und 
enn et durch den Verzug der Zahlung in 
5chaden gefeßet würde; fo ift er ihm den 
auf zu halten nicht ſchuldig ($. 824). 
yenn wenn man etwas erfaufit; fo wird 
lezeit voraus gefeßet, Daß man für baareß 
eld Fauffen will, und hat daher der Wer- N 
wuffer nicht anders ala unter diefem Ges ' 
nge darein gewilligt. Dahin gehet das 
Va Man Fauffet nicht ohne | 
eld. | 
$. 922. Hingegen wenn der Käufer Daß Wenn er 
A erlegef, oder ——— die = Ber: fe übers 
auffer angenommen, verfchaffet; foiftder laften 
Berfäuffer die Sache zu übergeben ſchuldig: ſchutdig iſt 
enn er findet keine Urſache mehr, warum er 
s verzögern folte($. 920.). ZU 
6.923. Wenn man fraget, wer den Scha⸗ Wer den 
en zu tragen hat, der fich mährendes Kauf: Schaden 
es ereianet ; fo Fan man meines Erachtens ee 
icht ſchlechterdings mit Fa oder mit Nein yäyrendeg ° 
nemorten, woferne Die Antwort der Pers Kuuffes 
unft oder dem Gefege der Natur gemäß ereignet: 
eynfol. Man muß für allen Dingen ei- 
ven Unterſcheid machen, ob dee Kauf völ« 
ig abgeredet- worden oder nicht, Wenn ı. Wenn 
unoch nicht. völlig äbgeredet ift; fogehörer der Kauf 
ie Waare oder Die Sache, die man Fauf: —* * 
en will, noch dem WVerkaͤuffer, und dem- geredet if. 
sach gefhiehet der Schade ihm als den | 
Figenthums:- Herin an dem einigen. 
Ä Ss 3 Wenn 


u a 
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a.Benner Wenn er völlig abgeredet, aber nicht u 
voͤllig ab zugen iſt; fo hat man zu ermegen, it 
sebet,aber Schuld daran iſt, Daß er nicht volles 
ao worden, und ob Der Schade auch mi 
folget feyn, wenn die Sache waͤre aba 
worden. Wenn der Schaden naddlk 
ben wäre, woferne die Sache wär 
ben worden; ſo hat ihn fonder Zweit 
jenige zu teagen, durch deflen Schw 
Ubergabe verzögert worden: KHabendil 
gleich viel Schuld daran ; fo muͤſſen ihnen 
Beyde zugleich tragen. Haben fie nicht 
viel Schuld daran; ſo traͤget ein jene 
Schaden nah Proportion feiner © 
Wäre der Schade auch erfolger, mM 
gleich die Ubergabe gefchehen wäre; fehl 
ihn der Käufferzutvagen. Dennihmmir 
de er auch in dieſem Falle betvofendlt 
wenn die Übergabe nicht waͤre 
worden. ABarum man Dem Bari 
ihn zurechnen molte, findet fich nat det 
ringfte Grund. Man ficher aberlantM 
hier von folbem Schaden geredetwnn 
durch ein Unglück entftehet : denn 
Sade Durch den RBerkäuffer SM 
nimmet; fo hat er den Schaden zu alt 

($. 825.). 
5* $. 924. Bey dem Kauffen und ® 
eben kauffen ſoll aller Betrug vermieden wi 
fung iſt Ser und wenn Daducch entweder 
bap dem Kaͤuffer oder Verkaͤuffer in Schaden 
Kauffen | f 
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etzet worden; ſo iſt der ſchuldige Theil dem und Ver⸗ 
indern den Schaden zu erſetzen verbunden kauffung 
8. 825.). Es kan auch hieher gezogen a 
perden, was von Bevortheilung Des Arbeis pin, 
ers wegen feines verdienten Lohnes gefaget 
vorden ($.912.). Mehmlich für den Arbeis 
er feßet man den. Berkäuffer, für den Lohn 
iber den Preiß der ABaare. Hingegenläß 
et fi) aud) mit einiger Veränderung ermeis 
en, daß der Verkäufer dem Käuffer nicht 
iberfegen fol. j | | 

$. 925. Da mir verbunden find des ans Wie man 
yern feine Wohlfarth zu. befördern, fo viel den Ger 
ıng möglich ift ($.768.); fo find wir auch Kauchbed 
verbunden dem andern den. Gebrauch) des en 
Unftigen zu verftatten, wenn wir ihn ent: dern zu 
behren Eönnen, der. andere aber ihn als ein verflarten 
Mittel feinen Pflichten ein Gnuͤgen zuthun . 
brauchen Ean. Und zwar find wir ihn ums: - 
fonft zu verftattenverbunden, wenn die Sas 
chen fo befchaffen find, daß fie durch den Ge⸗ 
braudy nicht verderbef werden. Denn in 
diefem Falle wäre Fein Grund vorhanden, 
warum mir etwas fordern wollten, indem 
ung durch den Gebrauch nichts abgehet. 
Hingegen wenn fie Dadurd) verfchlimmerf 
werden, Pönnen mir für den Gebrauch fo viel 
fordern als der Abgang beträget, den unfer 
Vermoͤgen dadurch leidet. Gleichergeſtalt 
wenn dadurch, daß wir den Gebrauch des 
Unſrigen dem andern — etwas ab⸗ 
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gehet, fo wir hätten gewinnen Eönnen; | 
Eönnen wir abermahls von Dem andern fü 
dern, was Diefer Abgang betraͤget. 
Grund ift in beyden Fällen klar, wealm 
nicht gehalten find dem andern das 
umfonft zu geben, fo lange nod) einMikl 
übrig ift, da er es Durch das Seinigalu 
gen Fan ($.769.). 

.926. Die Verftaftung des Ga 
ches ohne Geld oder umfonft nennen m 
leihen: die Verftattung des Gebraud® 
für Geld oder was Geldes werth it, vu 
mierhen oder au verpschten. Undalt 
ift klar (9.92 5.), wenn man andern etwas" 
hen, wenn man es verpachten oder perme 
then foll. 

$. 927. Da uns von demjenigen, 
uns eine Sache leihet, nichts weite 
Gebrauch derfelben vergoͤnnet iſt ; 
fo Eönnen wir fie auch nicht ohne feunn Bor: 
bewuft und Willen wieder andern varlahın, 
vielweniger verfauffen oder verfegen. 
doch, wenn man verfichert it, Daß ee 
nem andern gleichfalls leihen würde, un? 
genchmhalten wird, wenn wir es £hun, 
thun wir nicht unrecht, indem wir fie ent 
andern wieder leihen. Weil man aber! 
fen gar ſchweer verfichert feyn Eanz fo ' 
rathſamer, daß nran nicht wieder verleiht 
was man von andern erborger. 


" 0 Rga 
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$. 928. Aus eben der Urſache find wir Wie man 

verbunden Die gelichenen Sachen auf das fle in acht 
forgfältigfte in acht zu nehmen, Damitniche du neymen. 
etwas Daran verderbetmwird. Woferne aber » 
von ung, oder Denen, welchen wir es wieder 
zeliehen, etwas verderbet worden; fo find 

wir verbunden dem Eigenthums⸗Herrn den 
Schaden zu erfegen,-und müffen ihn uns 

nieder von dem erfegen laſſen, der ihn ver« 
urfachet ($.825.). Jedoch, da wir fürung 

eine andere Sache mweggeliehen, die wir nur 

zu unferem Gebrauche erhalten hatten; fü 

müffen wir den Schaden erfegen, wenn wir 

ihn gleich nicht von dem andern gut gethan 
befommen. 

$. 929. Es ift leicht zu erachten, Daß, da Bene, 

uns einer feine Sachen umfonft leihet, es gungs⸗ 
ihm mißfallen muß, wenn man fie nicht in Grund das 
acht nimmet, fondern auf einige Art und 3% 
Weiſe verderbet, abfonderlich wenn er fie . 
felbft in acht zunehmen gewohnet ift. Die 
fes zu begreiffen, dörffen wir nur gedencken, 

wie es uns entweder gefallen oder mißfallen 

würde, wenn man mit dem Unftigen, was 

wir weggeliehen, fo umgehet. Je mehr es 

uns aber befandt ift, daß es ihm mißfallen 

werde, je mehr haben wir auch Urfache al» 

led wohl in acht zunehmen, noch befler als 

wenn es unfer eigen wäre. Denn da Das 
Mißfallen den Dienfchenbeunruhiget: Uns. 

ruhe aber des Gemuͤthes zu der Unglückfees 

— Ss 5iigkeit 
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ligfeit gehöret ($. 6r.); und Daher: den 
ſtand des Menſchen unvollkommener mach 
($. 57.), folgends boͤſe ift ($. 426. Mer), 
fo wäre übel gethan, wenn wir das Hure 
mit Höfen selopnen, rar ‚ und gehöre 
mit zu Dem Undan Dar einem (0 
ſchaͤndlichen Laſter (H. —— Sb mei 
wohl, daß es einigefür Kleinigkeiten anf 
merden: allein wir haben ſchon oben min 
nert, daß die Kleintafeiten einen Eindrud 
in das Gemüthe der Menfihen —— 
durch endlich was groſſes erwaͤchſet. Di 
her auch laͤngſt das ——— 
Sn kleinen faͤnget man an;, in groſſen bi 
ret man auf. Nun iſt ferner zu uͤberlegen 
Daß, wenn der andere mercket, wie er von 
dem Wegleihen nichts als Verdruß bat 
er die Sache für ſchlimm * 
Met.), und deswegen Davor € 
befommen muß ($.436. Met.) Derowe⸗ 
gen wird er endlich dahin gebraqht, daß er 
gar nichts mehr wegleihen will, und dat 
haben wir fo wohl ung, als andern ag 
geſchadet. Bee 7 
$. 930. Ob nun zwar diefes. i 
fo zu gefchehen pfleget;. fo hat doch derienin, 







verhalten, dem Durch Das Wegi eihen Schaden ge 
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ſchehen darauf zu ſehen, daß er Dicke nik 
andere Unfchuldige entgelten: laffe. Dan 
da wir verbunden find anderen das Unftio 
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ſichtigen und nachläßigen Menfchens Un: in acht . 
danck nicht von der unveränderlichen Ver⸗ nimmet. 
bindlichEeit loß machen ($.25.). Weilwie | 
Doc) aber niemanden ung um dag Unftige 

doͤrffen bringen laffen ($. 892 .), vielmehr als 

len Schaden und Verluſt abzumenden has 

ben ($. 832.); fo find wir nicht gehalten 
demjenigen ferner etwas zu leihen, von dem 

wir willen, daß er ung die Sachen nicht 
wohl in acht nimmer, | | | 
$. 931. Es Fan aud) gefraget werden, Wer den 

wenn Durch ein bloſſes Unglück die geborgete Schaden: 
Sache Schaden nimmer, ob derjenige, der 34 tragen 
fie geliehen ‚ oder der fie geborget, für den ae 
Schaden zu ftehen haf: Denn in anderen jmkeiben . 
Fällen ift Elar, Daß, wer durch feine Schuld verum , 
den Schaden verurfachet; auch Davor ftehen glückt 
muß ($.825.). Hier iſt mohl zuüberlegen, wird. 

ob der Ungluͤcks⸗Fall fo beſchaffen, daß erden 

der es geliehen, auch würde betroffen haben, 

oder nicht, In dem ersten Falle fan man 

das Leihen nicht als eine Urſache des Scha⸗ 

dens angeben §. 1002. Mer.), und alfo ift 

der Schade dem gefchehen, der es geliehen. 

In dem andern Sallehingegen wäre es hart, 

wenn der.den Schaden fragen flte, der die 

Sache verliehen, da er Doch bloß durch das 

Leihen Darein gefeßet worden, und der andere 

den Schaden häfte fragen muͤſſen, wenn er 

die Sache nicht geborget, fondern gekaufft 

haͤtte. Derowegen ift es der Vernunft 


gemaͤſ⸗ 
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Benneine gemäffer, daß der Schaden über Den era 
Uusnab» het, bey Dem er geſchehen. Es ift mel 
ee mahr, wenn mir ihn beffer tragen Eönne 
* ale der andere; fo ift es billig, Daß wird 
lieber über uns ergehenlaffen. Allei 
gefchiehet aus Der Urſache, weil die 
von Frfegung des Schadens und vn it 
Hülffe,die wir dem Nothdürftigen ſcun 
find, mit einander ftreiten, und Daher iin 
Ausnahme gefchehen muß (F. 165. Mer.) 
e8 denn fo viel ift,. ale wenn ich mir d 
Schaden hätte erfegen laffen , nad) diem 
aber dem duͤrftigen Menſchen zullbertragum 
feines Unglücfs fo viel gegeben. Hiabe 
ift auch zu erwegen, Daß der andere dadınd 
abgefchrecft wird jemanden etwas ju le 
hen, wenn er fiehet, daß er feine Sadıni 
die Gefahr giebet, indem er fie andım!® 
bet ($.493. Mer.) : welches man abıritt 
meidet, indem er auffer der Gefahr akt 
wird, und es Dannenhero aleich vllt, od 
er feine Sache bey fish, oder bey einem al: 
Allgemei dernhat. Wenn man überhaupt merkt 
» eBrunds Haß bey dem Reihen,menn eszu Ende, es 
Naß- fo viel feyn muß, als wenn man feine Sm 
ben fich gehabt hätte; fo würde man dl 
alle vorkommende Stagen gar leicht antwe 
ten Eönnen. 
Was Vor- $. 932. Wenn man einem eine Sach 
bus un Die Durch Den Gebrauch verzehret wird, b 
lang genthümlich uͤberlaͤſſet, mit dem sn 
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aß er dergleichen zu einer beftimmten Zeit 
viedergeben foll; fo nennet man es Vor⸗ 
ichub thun. 3.€ Wenn ein Bauer 
Mangel an Futter für feine Pferde hat, und - 
der Edelmann giebet ihm fo viel Haber, ale 
er Dazu brauchet, mit dem Gedinge, daß 
er ihm bey der Erndte eben fo viel wieder 
geben foll; fo faget man, er habe ihm Vor: 
[hub am Haber gethan. Gleichergeſtalt 
wenn man für einen, der Geld ausgeben’ 
fol, und zu.der Zeit Feines hat, fo viel von 
Dem feinen zahlet, als nöthig ift, mit dem _ 
Sedinge, Daß er uns folches zu gewiſſen 
Zeiten baar wieder geben fol; fo nennet man 
es Vorſchuß thun. e | | 

'$. 933. Es ift wohl wahr, Daß man bey: ynmen 
des aud) leihen nennet: allein weil wir «tung. 
befondere Nahmen haben, Sachen, die von 
einander unterfchieden find Dadurch anzu⸗ 
deuten; fo ift es befler alle Verwirrung 
zu vermeiden, jede mit ihrem befonderen 
Nahmen zunennen. Es ift auch befand, 
wie es der Unbeftändigfeit im Reden nicht 
zuwider ift, Daß man ſaget, es habe ung 
einer eine Sache’ geliehen, wenn er gleich 
‚an ftatt derfelben etwas gleichgültiges has 
ben will... 3. E. Man faget, es habe ung 
einer Haber bis zur Erndte gelichen, ob ex 
‚gleich nicht eben Haber wieder haben will, 
fondern auch Rocken oder Weißen in ei» 
‚nem geringeren Maaſſe nach Proportion & | 

| | 908.) 
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908.) wieder zu nehmenfich erbofhen. 
lein weil diefes in der That ein Caufbi 
($.913.), der von dem Keihen fo no) 
($. 526.), als von dem Vorſchub unferioz 
den ($. 932.); fo haben mir aber 
nicht nöthigeinee Sache einen fremde 
— zu geben, Die fehon hin 
inen hat. 

§. 934. Unterdeffen wenn man em 
das Eigenthum von feinem Geld — 







e Daß er es als das Seinige brauchen mag 


doch mit dem Gedinge, daß er uns daſſ 
in feinem Werthe zu gewiſſer Zeit wine 
erfeget; fo faget man: man habe ihm 
Geld geliehen. Wenn man davornad 
N roportion des Nutzens, den er durch ⸗ 
fer Geld gehabt, etwas mehreres fon 
als man ihm gegeben ; fo heiffet viele 
berfebuß die Zinſe, oder Intereſe 208 
Geld aber, was man ihm baar gab, 
oder fonft vergnüget, Daß es ihm lach oil 
geweſen, ald wenn er es baar empfang 
häfte, das Capital. Hingegen wenn ® 
ner über das Capital mehr fodert, als 
andere nach Proportion Des Nutzens 
er durch unfer Geld gehabt, bequem gem 
Ean; fo nennet man es Wucher. 
ift eg Eommen, daß man alles baare Geld, 
was einer befißet, Capitalien nennek, 
er fie nehmlich ausleihen, oder (mie mn 
auch die Art des Leihens mit einem befom 
deren 
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even Nahmen zu nennen pfleget) austhun 
an. ; 
8. 935. Man kan freylich das Geld nicht wrinne 

ı Pratur wieder geben, was man von eis gung. 
em geliehen befommen, denn manborgetes | 
im Ausgeben, nicht zum Berwahren, und 
enn folche Fälle porkorimen, Daman eg in 
ratur, das it, eben Daffelbe Geld wieder | 
erlanget, was man gegeben; fo gehöret es 
nter das Reihen, Davon wir oben ($. 926. 
z feqg.) geredet haben. Dergleichen Fall 
ſt, wenn ich einem das Geld liehe, daßeres 
‚exfegen möchte, oder wenn: einer jemanden 
u zeigen nöthig hätte, daß er das Geld beſaͤſ⸗ 
e? welches leßtere nicht allzeit auf einen Be⸗ 
rug hinaus lauffen darf. Unterdeſſen Egn 
8 Doch gefchehen, daß man eben die Art vom 
Belde wieder verlangek, vergleichen man ges 
iehen,-und nicht vergnügetift, wann einem 
Step der Werth an anderer Münge erſetzet 
wird. | 

$. 936. Weil wir verbunden find einem Vorſchub 
jeden Dazu zu verhelffen, was er nicht, aber und Vor⸗ 
wohi wir in unferer Gewalt haben ($.770.), WUBift 
fo find mir aud) verbunden einem andern = —* 
zu ſeiner Nothdurft zu geben, was wir im er 
Uberfiuß haben. Jedoch, Daniemand von 
ung fordern Fan, was er durch feine eigene 
Kräfte erlangen Fan ($. 769.); fo Eönnen 
wir es auch in der Zeit, Da er es wieder zu 
geben vermögend iſt, wieder fordern. Und. 

er | Dem» 
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demnach iſt der Vorſchub und Worſchußd 
Geſetze der Natur gemäß ($.932.). 

Wenn $. 937. Wenn wir unſere Saden, ) 
man den der andere nöthig hat, zu Der Zeit zu 
— kauffen willens ſind, das Geld aber 
ee: nicht nöthig haben, fondern nu liee 
Bebin: fen; fo find wir zmarnicht ſchuldig 
aungihun dern Das Unftige mit dem Gedinge 
dat: laſſen, Daß er ung daffelbe in den Stan 

wieder giebef, wie er e8 empfangen, 

.. aber, daihmein Nutzen gefchiehet, unsaıt 
eben fo viel ift, ald wenn wir es 
und das Geld aufgehoben häften, ihm 
Unſrige dergeftalt zu überlaffen, daß & * 
vor den Preiß annimmet, mie wir &@ 
Eauffen Fönnen, und nach dieſem vondm 
Seinigen fo vielwieder giebet, wie mal? 
zuderfelben Zeit verfauffen Fan. € 
rete freylich hiervor ein befonderend! 
allein es haben zur Zeit nicht aller 
menfchlihen Handlungen ihre bon 

| be 3 no en | \ zu 

ei . 938. Hingegen wenn zu Diefem 
er noc) diefer Umftand dazu Fame, dab m 
anmand · das Geld in feinen Nugen verwenden, 
unter der Zeit etwas damit gewinnen 
der andere aber. gar wohl diefen Beil) 
den wir dadurch leiden, wenn wie ihm Du 
Unfeige aufeinige Zeit zu feinem Gebraud 
überlaffen, erfegen kan; fo iftes aud nid) 
unrecht gethan, wenn wir ihm uf 
Un‘ 
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Infrige zu feinem Gebrauche bis zu derfelben 
zeit überlaffen, jedoch nicht allein nach Ver: 
auf Derfelben das Unfrige wieder fordern, 
ondern auch zugleich Dasjenige, was wir da> 
nit wehrender Zeit hätten gewinnen Eönnen. 
Rehmlich es ift eben fo viel,als wenn wir dag 


Infrige verfaufft, und ihm das Geld vorge 
iehen hätten. | 


8.939. Wenn mir einen bloffen Vorſchub Wer bev 
ethan;fo ift es eben fo viel,als wenn wir dag dem Vor» 
Infrige hätten liegenlaffen ($.936.). Dero- — ge⸗ 
vegen mag der Preiß ſteigen oder fallen; ſo — 
teiget und faͤllet er ung, und iſt in keinem von rer, wenn 
jiefem Falle derjenige, welchem der Bor: der Preiß 
chub gefchehen, mehr oder weniger wieder der Sa: 
‚u geben gehalten,als er empfangen, auch ſte⸗ 1 ib 
yet ihm nicht frey nach feinem Gefallen an se 
tatt der Sache Geld nad) dem damahligen 
Preiffe, da er esempfangen, zu geben. 


$. 940. Wenn man einemandern Bor: Bewe 
ſchub gethan, und der Preiß fället; fo bil-gungs⸗ 
det man fid) gemeiniglich ein, e8 fey ung Grund 
Dadurch Schaden gefchehen,, indem wir eg a 
theurer hätten verkauffen Fönnen, und da Ep u 
dem andern eine Gutthat iwiederfahren, daß thun,ı.für 
mir ihm ausgeholffen, unbillig für feine den, der 
Gutthat Schaden zu Lohnezuhaben. Und Vorſchub 
meinet man demnach, es ſey nicht unrecht, HPA": 
daß der andere ung den Schaden erfeße, 
Allein wir. müflen zufoͤrderſt bedencken, daß. 
.. (Moral) . Tt wir 
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wir nicht Willens gewefen dazumahld 
Unfrige zu verfauffen, denn fon yü 
wir Bedencken gefragenhaben, Dema 
DBorichub zu thun, und hätten wit 
weiffel ausgedungen, Daß er es 
an annehmen müfze, wie wire 
loß werden Eönten ($. 937.) Ha 
aber die Sache bey ung behalten; fi f 
fie ohne Nutzen bis jetzund li⸗s b 
und wir wären in eben dem Zuftani 
jegund.  Derowegen da unfer 2 
Durd) den andern nicht im geringft 
fhlimmert worden, fo finden wi 
Grund, warum wir von ihm etw af 
folten. Er hat einen Nutzen ohı ne un 
Schaden gehabt, den wir. ihm nie m 
gönnen doͤrffen ($. 460. Mer. & 8 7 
Mor... Dabey aber haben wir; 
gen, daß wir ſolches um fo viel‘ 
Eönnen, da wir auch den Vorthe 
2. für ben, fen haben, wenn der Preiß geftiegn. 
pubgee nun aber den andern betrift, Demi 
fepepen. ſchub gefihehen; ‚fo pfleget es im au 
terweilen ſchweer anzufommen, wen 
viel wiedergeben foll, als er befommii! 
Doch jesund der Preiß höher g er 
denn er. bildet fich ein, als wenn er me 
dergäbe, als er befonımen. Bier ba 
für allen Dingen zu erwegen, daß di 
der Zuftand des andern nicht ie 
wird, [OAREOR vollig ſo bleibet, al 
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uͤrde geweſen feyn, wenn wir feinen Vor⸗ 
hub von ihm bekommen haͤtten. Denn 


yeil er uns den Vorſchub ſchlechterdings 


ethan, und wegen Steigerung oder Fals 
ing Des Dreiffes nicht mit uns abgeredet; 
iſt Daraus zu fehlüffen, Daß er nicht das 
nfeben gehabt das Seinige zu verkaufs 
rı, fondern vielmehr liegen zu laflen. Ja 
an Fan nicht fagen, Daß er es zu feinem 
Kortheile verfehwiegen. Denn wenn er 
uf feinen Vortheil dabey gefehen hätte ; fo 
jüfte er einige Muthmaflung gehabt haben, 
aß der Preiß fleigen werde, und alds 
enn würde er aud) Die Sache, die ihn zu 
erkauffen Feine Noth angefrieben, indem 
r ung fonft nicht Damit Vorſchub gethan 
ätte, haben lienen laffen. Darnach muͤſ⸗ 
sn mir wohl bedencfen, Daß es auch ein 
Bortheil vor ung geweſen, Da uns ausge: 
olffen worden, indem wir fonft entweder 
‚ätten Noth leiden, oder auf andere bes 
hweerliche Ark, davon wir mehr Schaden 
ehabt hätten, als vielleicht der Vortheil 
‚on dem echöheten Preiffe beträgt, Rath 
chaffen, 3. E. daß wir entweder Geld bors 
ven oder was verfauffen müffen. Zudem 
ind mir Demjenigen, der ung ausgeholffen, 
ils unferem Wohlthaͤter, Danck fehuldig 
$. 834.).. Da mir ihn nun wegen der 
Butthat lieben follen ($. 469. Mer.); fo 
nüffen wir ung über feinem Glück freuen 

| | Tt 2 .451. 
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($.451. Met.). Es muß ung lieber 

wenn er durch den ung gefhanen Bo 
Vortheil hat, als wenn er Schaden 

folte. Am allerwenigften aber Eont 

ihm einen Vortheil, der nur in Dee 

Bester Ber dung beftehet, mifgönnen. Endlid 
ange wir aud) dabey bedenden, Daß Der 
Grund. eich es aleichfalls müfte gefallen laffe 
der Preiß gefallen wäre, und wir ihn 

denn nicht mehr wieder zu geben ver 
würden, auch nicht verlangen Di 

.939.). 

Ob man ie R. 941. Wenn man frage, ob 1 
en fey für das Geld Zinfe zu nehmen; fol 
ſich die Frage faft eben auf Die Art ent 

den, alsvorhin von dem Vorſchube 

Bern 938). Nehmlich wenn man dag Gelblie 
a gen hat und nicht nußet, hingegen d 
darf. dere es auf eine Zeit, Da es bey um 
liege, zu feiner Nothdurfft, oder ® 

fich fonft ereignenden Noth-Fallevram 

und in dem Stande ift, daß er es junl 

ger Zeit, da wir es felbft vonnäthenht 

twieder geben Fan; fo find wir verbi 

ihm das Geld ohne Sintereffen zu 

Denn da in diefem Fallees eben ſo 

als wenn wir es bey ung behielten, um 

andere Damit nichts gewinner; fo findet 

weder von Seiten unferer, nod) von @alt 

des andern ein Grund, warum wir Zul 

nehmen wolten. Weil wir nun dem andın 

N 
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ı Dienen verbunden find, wenn wir es in 
nferer Gewalt haben, und er es vor ſich 
icht erlangen Fan ($. 770.); ſo find wir 
uch verbunden ihm in diefem Falle das 
Held ohne Zinfen zu leihen. Hingegen Wenn 
yernn Der andere mit dem Gelde, was mir man eini⸗ 
m auf eine Zeit leihen, etwas gewinnet, ge nn 
nd mir unter der Zeit ebenfallsdaffelbe in —— | 
nfern Nutzen hätten verkehren Fönnen; fo j 
nd wir nicht gehalten dem andern zu ges 
allen unfern Nußen fahren zu laflen, und 
emnach Eönnen mir nach Proportion de 
Nutzens, den er fich mit unferm Gelde fchaf: 
et, aud) etwas davon fordern ($. 769). 
Derowegen find wir in dieſem Falle nicht 
jehalten ihm ohne Zinfen unfer Geld zulei- 
ven ($. 934). Gleichergeftalt wenn der Noch ein 
indere mit dem Gelde, was wir ihm aufanderer 
ine Zeit leihen, zwar nichts gewinnet, je: Fall. 
yochfich aufandere Weiſe Damit Vortheil 
chaffet, und wir unterdeffen bey andern 
auf die vorige Art hätten Zinfen heben Eön- 
nen, derjenige aud), der Das Geld geborgek, 
in dem Stande ıft ohne Abbruch feiner 
Nothdurfft Zinfen zu entrichten; fo ift es 
abermahls den Pflichten gegen den Näche 
ften nicht zuwider Zinfen zu nehmen ($.769- 
934.). Allein wenn endlich derjenige, der Wenn e6 
das Geld geborget, Eaum fo viel Damit er⸗ unrecht 
werben Fan, daß er feine-Norhdurft hat, — 
ung hingegen es ein ſchlechtes iſt die weni⸗ 1 

Tt 3 gen 


Warum 
Binfen 


bald abzus ſe zu beſtimmter Zeit richtig abfuͤhren 


fuͤhren. 
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gen Zinfen zu entrathen; fo find wirt 
bunden ohne Zinfen fo viel zu leihen, 
feiner. Nothdurfft erfordert wird ($- 
Finden wir ung nicht in dem Stand 
wir die Zinfen entrathen Eönnen im 
fie ſelbſt zu unferer Nothourffe brau 
dürfen wir Leuten, von Denen im 
Zinfen fordern darf, kein Geld leihen 
ſondern muͤſſen ſie an andere weifen, 
thun koͤnnen ($.770.). j 

$. 942. Wer Gelder geborget hat, 
von er Intereſſen zahlen muß, der mil 
























£ 
i 
‚. 


fonften, wenn er fie auflauffen laffet, fl 
es ihm ſchweerer fie zu bezahlen, undmd 
er fie zu filgen ein Capital anne 
Hat er nun daſſelbe nicht in feinem 
mögen; fo muß er zu Abfuͤhrung 
fen ein neues Capital aufnehmen, m 
von wieder Zinfen geben. Und 
Weiſe wird die Schuld imma ml 
und find viele auf diefe Ark in fm 
Armuth gerathen ($. 527.). Esilt 
gar wohl begreifih. Denn da wir 
lich fechs Thaler auf hundert Intere 
ben; fo wird einer, der Die Säneereffen id 
abführet, in 163 Jahren, Das ift, bey! 
in 17. $ahren, noch einmahl fo viel l 
dig als er geborget. Wenn man aber) 
Intereſſen abzuführen von neuem Cap 
lien aufnehmen und wieder verzinfen m 
| 


in Anfehung des Eigenthums. 663 
vermehret ſich Die Schuld noch: viel ges 
Dmwinder | . | 

&. 943. Deromegen hat man auch darauf Barım' 
ı Deingen, daß die - Schuldener die Zinfen man dars 
chfig adführen, Damit fienicht durch Haͤuf⸗ auf zu 
‚rag derfelben endlich in den Stand gera, driugen. 
‚en, da fie nicht bezahlen Fönnen. Denn | 
a man den andern wie fich felbft zu lieben 
erbunden ift($.774.775.); fo mülfen wir 
uch feinen Schaden fo wohl alsunfern eis 
enen zu verhüten frachten. 

$. 944. Wenn mit dem Gelde Bucher Barum 
‚etrieben wird; fo muß der Schuldener Wucher 
nehr Davon weggeben, was er geminnet,alg 34 der 
ich wohl thunläffet ($.934.). Derowegen MEN. 
:an es nicht anders geichehen, als daß er 
venig vorfich bringen Fan. Und alfo muß 
er entweder elend leben, oder er geräthet ende 
ich in Armurh($.519.). Und daher Eander 
Bucher keinesweges gebilligef werden. Ja 
aan fiehet auch vor fid), daß in dem Falle, 
da einer durch Zinfen verarmet (9. 942), er 
durch Wucher, welcher die Zinfen überfchreis 
tet ($.934.); nod) viel eher verarmen muß. 
Sm übrigen ift e8 gleich viel, ob einer mit 
Wucher, oder mit Verabkuͤrtzung feines vers 
diententohnesgedrücfet wird. Deromegen 
muß der Wucher eben das Unglücknach fich 
ziehen, was die Berfürgung des verdienten 
Lohnes nach fich ziehet (F. 912.). 


Tt4 6.945. 


Bemes 
gungd: 
Grund da» 
wider. 
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$. 945. Und dieſes hat man zu ern 
damit man ſich den Bucher nicht bla 
läffet. Auch ift noch über Diefes daß 
bedencken, daß man fich in übele M 
bringef, welche man Doc) zu vermei: 
bunden ($. 593.), und alle Derjenigit 
auf fich ziehet, welche ihren Meben 
ſchen lieben ($.454.Met ), folgendefidt 
tugendhafte Gemüther zu Feinden m 
($.778.). Die SchändlichEeit des 9 
chers kan man auf eben die Art ermeilin, 
ic) oben (.812.) dargethan, wie ein 
lich Laſter es iſt wenn ein Reicher einem A 
men feinen verdienten Lohn zuruͤcke hält, od 
menigftens fchmählert. 

















Wie er zu . 9465. Weil der Wucher ausder Gei 


tilgen. 


Wie man 










tze kommet (9. 538.); fo wird er zualadumi 
get, wenn man den Geis ausrortel.55% 
560. 562.). Danun der Geig hriamer 
auszurotten ($$. eit.); ſo laͤſſet ſg d 
Wucher gar ſchweer filgen. 
durchgehends, alfo auch hier, vond 
da der Menfch freynillig, ohne Aufferlii® 
Zwang, was unbillig ift, unterläffer :veam 
aemeinen ABefen, wo der Aufferliche Zw 
ftatt findet, Läffet er fich wie andere fchanlie 
Lafter durch Straffen zwingen. 1 
947. Weil wir demjenigen, dem il 


Sicherheit etwas leihen, es mag Geld, oder mas dl 
| dei! 
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ers ſeyn ($. 926. 934.), oder auch einen erhält, 
Vorſchub thun ($. 932.), weiter nichts als eu 
en Gebrauch) einräumen: Die Sache aber gfmag, Tel 
e Ibſt entweder in Natur unverſehret, oder Vorſchub 
»On eben der Art und Beſchaffenheit wieder mñut. 
‚erlangen (5.936.), nebſt denen von den Gel⸗ 
ern bemilligtenzinfen($.641.),0der auch we⸗ 
zen des gefchehenen Borfchubes abgerede- 
en Wortheils ($. 937.938.); fo muß ınan 
iemanden etwas: leihen, noch Vorſchub 
hun, als von dem man verfichert ift, daß 
san nicht allein das Seinige, fondern aud) 
ie gebührende Zinfen und mas fonft abye- 
eedet worden, wieder haben Ean. Dero⸗ 
wegen wenn unsdesandern Umftändenicht 
befandt find; fo muß er ung Dagegen ent⸗ 
weder ein bewegliches Gut in Verwahrung 
geben, oder aud) ein unbemwegliches fo lange 
übergeben, welches fü viel austräger,daß wir 
uns auf geſchehenen Fall wegen unferer For 
derung daran zulänglich erhohlen Fönnen; 
oder er muß ung nur entweder mündlich, 
wo man nicht fehreiben Fan, oder fchriftlich, 
100 man des Schreibens Fündig, zu unferer 
Sicherheit anmeifen, welches gefchiehet, in» 
dem er uns das Recht giebet fich im ereig⸗ 
nenden Falle, da wir die Zahlung nicht erhal⸗ 
tenfönten,andiefen ihm zugehoͤrigen Sachen 
zu erhohlen. | 


9.948. 


Erkla⸗ 


zung det: ne jede Sache genennet, Die einen ge 
fchiedener he gen / | ge 


Woͤrter⸗ 


Ob man 


ein Pfand Sicherheit gegeben wird (F.947) 6 


brauchen 
darf. 


666 Cap. 3. Von den Pflichten 

























Werth hat, und fihvon einer Stelle; 
andern bringen läffet, ald da find 8 
Bücher, Juwelen, Haus-Geräthe ii 
gleichen. Ein unbewegliches S 
ne jede Sache, die einen gewiffen AB 
und fich nicht von einer Stelle zu Der@ 
bringen läffet, als da find Häufer, U 
Wieſen und dergleichen. Der unsl 
leihet, oder fonft Vorſchub thut, win 
Gläubiger genennet: der Geld borgent 
Vorſchub erhalten, derSchuldener. Wi 
zur Sicherheit wegen des geliehenen dere 
gethanenen Vorſchubs übergeben wid 
fet ein Pfand: was aber nur zur Sicherhit 
entweder mündlich oder ſchriftlich ¶ 
wird, wollen wir zum Unterſcheide — 
serpfand nennen. Die Sicherhairufe 
andern Vermögen als ein Lnterpimdiit? 
eigentlich, welches man Die „urpebeit 
heiſſet. Be | # 

$. 949. Weil ein Pfand uns blohit 


nen wir auch Dafjelbe nicht gebrauden! 
fen denn, Daß es uns von dem andern,det 
gegeben, vertoilliget würde: in welchem 
le das Pfand zugleich anzufehen ift als di 
Sache / die unser andere geliehen ($. 926) 
Deromegen wenn wirdas Pfand durch in 
Gebrauch verdorben; fo find wir auch dm 

jenigen 
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e nigen, dem es gehoͤret, den Sthaden zuew ⸗ 
etzen ſchuldig ($.928.). | > 
; $. 950. Wiederum, da uns das Pfand zu Wie man 
anferer Sicherheit gegeben worden ($.947.); es vers 

o folget für ſich daraus, daß man es verwah⸗ a | 
‚en foll, Damit e8 weder Schaden nimmer, eh. 
‚soch geftohlen wird. Denn fonft, wenn e8 

urch unfere Schuld vermahrlofet wird, find 

vir gehalten denSchaden zu erfeßen($.825.) 

und ſolchergeſtalt nicht allein unfere Schuld 
"ahren zu laflen, fondern aud) fo viel dem 
Schuldner wieder heraus zu geben, alsdas - 
Pfand mehr werth gemefen. Hingegen wenn Wer für 
es von und gehöriger Weiſe verwahret, und Ungluͤcks⸗ 
Doch entweder geftohlen, oder fonft verfehrer Falle ſte⸗ 
wird; fo £önnen wir diefen Ungiuͤcks⸗ Fall, ben muß 
‚Daran wir FeineSchuld haben($.1002.Mer.), 
nicht über uns nehmen, fondern er triftden, 
Dem Das Pfand gehöret,und ifterdes Berlus 
‚fies ungeachtet dennoch wie vorhin fehuldig 
unfere Schuldzubezahlen. Wenn man für 
Dergleichen Unglücks-Fälle ftehen folte, wuͤr⸗ 

de niemand demjenigen etwas leihen wollen, 
der anders als durch Pfand Feine Sicher⸗ 
heit fchaffen Eönte, 


| 4 951. Wiederum, wenn wir das Unſrige Wenn 
nicht laͤnger als bis auf die beſtimmte Zeit man das 
entrathen koͤnnen, oder auch wegen Der: Pfand fan 
mehrung der Zinfen, die der Schuldner — 
auflauffen laͤſſet, nicht Sicherheit gennng 
an 


or rn u 1—— 


Menn ed 
unrecht 
das Pfand 


Mas ein 
Buͤrge iſt. 
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an dem Pfande behalten; fo iftder © 
ner gehalten Das Pfand zu verkaufen 
und von dem Gelde, was er bekomm 
Gläubiger zu befriedigen ($. 947.). * 
er fich diefes zu thum weigert; F 
mir, da wir allen Schaden durdal 
liche Mittel von uns abzuhalten Di 
heit haben ($. 832.), in Der natuͤrlich 
heit in Beyſeyn anderer, damit ii 
Dadurch von dem Argmohne einig®% 
ge8 befreyen ($. 593.), Das Pfandit 
fen, oder für den Preiß, da ee ein 
annehmen will, felbft behalten, un! 
über unfere' Schuld Davor erhaltet 
dem Schuldner heraus geben. N 
wenn wir an dem Pfande no SO 
genung haben, wir auch Das Unter? 
nicht felbft brauchen, nnd der anaer 
‚beftimmter Zeit in dem Stand 
Jung zu thun; fo finden wir Fein 00T, 
warum wir ihm nicht noch eine DM" 
fehen wolten, nnd Eönnen daher 
narürlihen Rechte nicht auf den M 
des Wfandes dringen. Am allerwe 
Fan dieſes geſchehen wenn er DADIE 
Schaden gefeget würde, den wird? 
als unfern eigenen zu verhuͤten beruf 
($.775.832.). Ark 

$. 952. Wenn man entweder mil! 
mas man verpfänden Fan, oder Dei! 
mag nicht gerne mit Verwahrun 
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fandes zu thun haben, oder der Schuldner 
it auch einige Urſachen, warum er nicht 
ne Pfand geben will; fo pfleget man eis 
» andere Perſon, bey dem der Gläubiger 
sicherheit genung zu haben vermeinet, an 
ine Stelle zu verfchaffen, der als Schuld» 
r angefehen feyn will, entweder wenn wir 
chf in dem Stande find, die Schuld fels 
er abzufragen, oder wenn der andere nicht 
ı gebörigerzeit zahlen fanund will. Ders 
‚eichen Perſon wird ein Bürge genennet, 
nd die Erklärung feines Willens eine 
zuͤrgſchaft. i 

§. 953. Da wir auf Sicherheit ſehen Wie weit 
Alien, wenn wir etwas mwegleihen($ 347.), e8Rech⸗ iſj 
yir aber anders als durch Buͤrgen keine Buͤrge zu 
Sicherheit erlangen Fünnen ($. 952.); fo verden. 
t es auch nicht unrecht einen Bürgen zu 
ordern. Wenn einer vor feine Perfon 
erfichert ift, daß der, fo etwas borgen will, 
ı Dem Stande ift die Schuld abzuführen, 
nd er ihm felbft das Geld leihen würde, 
penn er es häfte, oder aus befonderen Ur» 
achen es nur für beſſer hielte folches von eis 
vem Fremden zu nehmen ; fo ift es eben fo 
zecht Bürge zu werden, als einem andern 
Seld zu leihen ($. 934.936.). . Hingegen Wenn es 
venn er nicht verfichert ift, Daß der, fo et» unrecht iſt 
das borgen will, in dem Stande ift die 
Schuld abzuführen; fo ift e8 Dem Geſetze 
ver Natur. nicht. gemäß für den — 

| | | L> 


Wenn der 


Bürge 
 gablen- 
muß. 


lichen hätte ($.952-). Daher ift u 
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Bürge zu werden , indem wir ung dadur 
in Schaden fegen, weil wir für ihn beza 
len müffen ($.952.), wir aber allen Sch 
den abzuwenden verbunden find (9.832. 
Woferne ung wohl beruft ift, daß 
wir, noch der Das Geld borget, mim 
Stande find die Schuld wieder abzum 
fo haben wir den Borfaß den anderu ul 
trügen ($. 896.). Derowegen da es I 
recht ift einen zu betrügen ($. 897.)5 10 
es auch unrecht in dieſem Falle für ein 
Buͤrge zu werden. 

$. 954. Wenn ein Bürge fich erkläre, 
daß er die Stelle des Schuldners vertrat" 
will, wenn der andere nicht in dem Stan⸗ 
ift zu zahlen; fo Fan man auch von ihmde 
Zahlung nit eher fordern, bis man io" 
gethan, Daß der andere nicht in dem&tut- 
de ift zu zahlen, und muß Daher at de 
Zahlung bey dem Schuldner fügen, Oe 


- man den Yürgen angreiffen Ean. N 


gen wenn der Buͤrge fich ſchlechterdinge 
erEläret, daß er nach Verflieſſung des U" 
mines für den Schuldner wolle angel“ 
feyn, wenn er die Schuld nicht abführt: 
fo hat man fich gleich an den Bürgen zuhe 
ten. Denn in beyden Fällen ift es un‘ 


- den angeführten Umftänden gleid) viel, a 


wenn esder Bürge von uns geborget, un 
dem Schuldner vondem Seinigen efwas ı" 


au 
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Schuldner und der Haupt-Schuldner fein > 


Schuldner. Mas demnach) wider einen 


Schuldner recht ift, das ift auch wider .. 


en Buͤrgen recht. Kommet durch dieBürs 


ſchafft der Buͤrge in Schaden, indem der 


Schuldner nicht indem Stande iſt, ihn wies 
r zu bezahlen; fo hat er ſich ſelbſt den Scha⸗ 


n zugezogen (9 953.), und er finder keinen 


rund, warum ich ihm den Schaden ‘ers 
gen folte, den ich ihm nicht verurfacher 
‚. 82%.). 2 | | 


$. 955. Wennmehr alsein Bürge ift, fü Wie es zu 


Fer entweder für die gange Schuld Buͤrge, balten, 


r als 
ein Bürge 


der nur für einen Antheil. Wenn er für 
je gange Schuld Bürgeift; fo mill er ent⸗ 
eder als Buͤrge für Die gange Schuld an- 
efehen. werden, wenn feine Mit-Bürgen 
icht indem Stande find etwas zu zahlen, 
der ſchlechterdinges allein für Die gantze 
Schuld ftehen. Iſt er für einen Antheil 
zuͤrge, fo haf er entweder nur einen gewiß 
n Theil zu feiner Bürgfchafft bedungen, 
derer will für den Antheil ftehen ‚der nad) 
ev Anzahl der Bürgen aufihn kommet. Da 
under Gläubiger von einem Buͤrgen nichts 
sehr und auf: feine andere Weiſe fordern 
an, als er an ſtatt des Schuldners zu bezah⸗ 
m ſich erklaͤret ($. 952.); fo erhellet auch 
ieraus, wie weit man fich in dieſem Falle 
n einen jeden Bürgen halten Ean, wenn die 
‚ahlung von dem Schulöner nichterfolger: 


9.959 


if. 


Wie der 


chen zu 
überlief⸗ 
fern hat. 


Wie der 
Pachter 
fie wieder 
zu lieffern 
bat. 


8 4a 
em thums⸗Herrn der Gebraud) deflelbeng 


672 Cap. 3. Don den Pflichten 


$. 956. Wenn wir etwas miethen 
verpachten; fo wird ung von demel 

























ein gewiſſes Geld überlaffen ($. 926) 
dannenhero muß er es dem Pachter 
Stande lieffern ind erhalten, mie erd 
nem Gebrauche nöthig hat. 0 
aber mit dem Pachter eines worden,dN 
in dem. Stande erhalten fol; fomupf 
gegen ihm fo viel an dem Geldelmage! 
auch Zinfen,, ingleichen Pacht: Ge 
nennen pfleget) nachlaffen, als manıM 
thet, Daß er mehrendes Wachtes dau 
wenden hat. Es braucher Eeinenmellh 
tigen Beweiß: die Art des Pachtes 
bringet es mit ſich. Wenn ich eat 
the um des Gebrauches millen; DM? 
auch fo befchaffen feyn , daß ich Dun 
dadurch erhalten Fan. Mi, 

$: 957. Wenn die Sache fo Am" 
daß fie Durch den verftatteten SUN 
ſchlimmert wird; fü Fan der E9 
Herr davor nichts fordern, dab IF 
nicht nach geendigtem achte wieder! 
Stande überliefert wird, mie a 1" 
pfangen: es ift genung, daß er liell® 
Stande befommet wie fie nach 
tem Gebrauche befchaffen ſeyn kat. = 
er den Gebrauch verftattet, haf er Auf 
Berfchlimmerung der Sache perftatte! 
daraus erfolget, und in Anfehung je 





l ’ 
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sich mit Dacht-Geld genommen, nicht al: 


n wegen des in Die Sache verwendeten 


apitals. Nehmlid die Pacht-Gelder müß 


ı nach Belchaffenheit dieſer beyden Um: _ 


inde und des Nutzens, Den einer Durch Den 
ebrauch der Sachen haben Fan, determi- 
ret werden. “ | | 


$. 958. Weil der Pachter nicht weiter Wie fich 
echt hat als die Sache zu gebrauchen der Pay, 
.926.); ſo hat er ſie auch aufdas forgfäl- er zu ver⸗ 


jfte in acht zu nehmen, daß ſie nicht weiter 
rfchlimmert wird, als der nothwendige 
jebrauch es mit ſich bringet. Derömegen 
enn fie durch feine Schuld mehr verſchlim⸗ 
ert wird; ſo gefchiehet Dadurch Dem ans 
sen Schaden ($.957. 324.), und ift dans 
enhero der Pachter gehalten Den Schaden 
ı erfeßen ($. 825... DE 


alten. 


$. 959. Wenn nun aber &8 fich zutruͤge, Mer für 
aß Die Sache durch einen Unglücks- Fall, Unglüctes 
aran Der Pachter feine Schuld hat ($. Falle ſte 
002. .Met.), entweder verdorben, oder ben muß. 


och menigftens verſchlimmert würde, fo 


eift Der Schaden den Eigenthums-Herrn, | 


nd Fan ihn Der Pachter nicht erfegen. 
Denn Da der Eigenthums- Herr Den Ges 
rauch verfiattet, hat er auch dergleichen 
Inglückd» Fälle muͤſſen gewärtig ſeyn. 
Wolte er feine Sache dem Unglück nicht 


uterworffen haben; fohätte er fienicht ver⸗ 
niethen muͤſſen. Am allermeiften aber Fon 


(Moral) Uu er 



































er von dem Dahn ni 
das Unglücf —— re, 
Sache gar nicht —— hä 
- Bad Ger  S. 960. Wenn man einem, 3 
fdende thum von einer Sache, die uns iu 
 Fenfim,  umfonft, das ift, — 
| gleichgültiges ee ; ppı 
Handlung ſchencken, J 
ren Eigenthum wir —5 alt 
Geſchencke. Ein Geſchencke 
Duͤrftigen zur — 
heiſſet ein AUmoſen. Daher 
etwas geſchencket wordem der mie ' 
pfleget man zu fagen; er bra ud ge 
K * ihm wie ein Allmoſen. J ver Rn 
Wenn $. 961. Wenn einer etwas Dal" 
man UN das Gefege der Natur verbi * 
Be 8° feiner Gewalt hat, hingegen es 
unferer Gewalt; fo find mir t ya 
dazu zu helffen (9. 770.). 

der Menfch zu feiner Nothourf — 
Kleidung und Wohnung 0 A h 
ein Armer aber an nöthigen ® ns | 
teln Mongel leidet ($, 519): ſo 
verbunden nach —— 
zu noͤthigen Lebens-V 
mitzutheilen, und 
($ 950.). Gle a 
‚arbeiten vermögend NE ebe ter 
und er zudem Ende eine Kun 6 3 
auch was er ſernet DE jig ha 


e 
bu 6 STE ve 
— 
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nen muß; fo müffen wir, wenn.es ihm 

dazu erforderten Mitteln fehlet, nach 
jerens DBermögen etwas dazu umfonft _ 
ifheilen, und folchergeftalt Allmofen ges - 
1. Mit einem Norte, wenn der Menfch 
3 Mangel des Geldes und Unvermögen 
v auch Mangel der Gelegenheit erwaszu \ 
erben in ſolchen Zuftand gefeget wird, 

er Den Pflichten gegen ſich Fein Gnügen 
ın Fan, und wir find in dem Stande ihm 
nigftens in etwas zu helffen; fo follen wir 
n nach unferem Vermögen etwas von 
1 Unftigen geben .($.770.), und alfo find 
v in dieſem Sale zu Allmofen verbunden 
:960.). a: 
$. 962. Es iſt demnach unrecht, menn eis Wer All⸗ 
 Allinofen forderf, der es nicht nöthig hat, mofen, 
dern fid) felbft nach Nothdurft verfor: — 
1, auch was er zu andern noͤthigen Pflic), oern 10h. 
ı gegen ſich ſelbſt als Mittel gebrauchet, 
tfchaffen Fan. Und damit man die Schänd» 
chaͤndlichkeit dieſes Laſters defto deutlicher lichkeit 
kenne, hat man wohl zu erwegen, daß eg ee 
Anfehung derer, Die das Allmofen geben, ſen. 
Betrug ($. 896.): hingegen in Anſe— 
ing der Nothleidenden, denen es gebuͤhret 
252) nicht anders als ein Diebftahl ift 
893.) . | | | 

$. 963. WerAlmofen geben foll,der muß Wieman 
m Dürftigen zu feiner Nothdurfft etwas Milig 


hencken ($. 960.), und alfo muß er über — 
Uu2 ſeinem geben, 
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feinen duͤrftigen Zuftande traurig nır 
folgende Mitleiden mit ihm haben ( 
Met.). Da nun Mitleiden aus dr! 
kommet ($.eir.); fo darfınan nur din 
trachten, wie man einen jeden aufrifty! 
be, wenn man zu Allmoſen willig m" 
ſeyn will. Daher haben mir zu m 
was oben als cin Bewegungs! 
rechtem Gebrauch. Des Unftigen($.99;.! 
eführet worden. Man muß ſich aud 
th vorftellen, welche der Dürftigel! 
und bedencfen, wie uns wuͤrde zu M 
ſeyn, wenn wir darinn ſteckten, und gi! 

ns, jemand annähme ($ 822.). 
= * $..964. Allmofen fordern heiftben' 
a {md eine Perſon, die Allmoſen fort,‘ 


- undiwie 


weit Ber Bettler. Da nun niemand Anett!‘ 
teln erlau⸗ dern fol, als der Mangel an pur 
bet. leidet, und durch eigene Kräfte daran 
kommen Ean ($. 962.) 5 fo foll ang nem! 
betteln, als der fi) in dergleichen Ault! 
befindet, auch nichtmehr bettein, aliıt!! 
—Noͤthig hat. a 
Denn $. 965. Es fcheinet ſchweerer mil“ 
maneb Frage zu entſcheiden, ob und in pi 
| ad fehen alte "wit etwas einem andern ſue 
cfenfolt. ſollen. Weil wir verbunden find en“ 
— Hr ger zu ng wi ſo 9— 
iſt (9. 767.), umd mir finden unterw 

Sal. erſte daß ein-anderer, dem es zwar an den"! 
e- fehtet, was die Nothdurfft erforden 


J 
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h an anderem Mangel leidet, was zu ſei⸗ 
&rgdösglichkeit und zum Wohlſtande noͤ⸗ 
g ift, erunterdeflenmegen feiner Verdien— 
eines befiern Gluͤcks werth wäre; fo 
es Dem Geſetze der Natur gemäß ibm 
ch unſerem Vermögen auch etmas um: 
iſt zu geben ($. 770.), folgende etwap zu 
encken ($.960.). Gleichergeftalt, wenn Der ande 

ın fiehet, daß es einem an nöthinen Mit re Fall. 

n fehlet für das menfchliche Geſchlechte 

18 Gutes zu ftiften, Da er doch Luſt und 

efchicfiichfeit hat, und wir finden es in 

ſeren Kräften ihn von dem Unftiaen zu 

fen; fo ift e8 den Gefege der Natur 

zermahls gemäß, daß mir ihm von uns. 

ven UÜberfluffe dazu umfonft etwas geben 

\.770.), dag ift, etwas ſchencken. Wie⸗ Der dritte 

cum wenn mir von einem viel Freund-Fall. 

bafft aenoffen, uud wir gerneunferdande 

ares Gemuͤthe ihm wollen zu. erkennen 

eben; fo Ean folches durch ein Gefchencfe 

efchehen. Derowegen da wir. zur Dancks . 

arfeit verbunden find ($. 834.), auch ſol⸗ 

yes dem, der uns Gutes erwieſen oder zu 

fallen gewefen, zu verftehen geben follen 

$.841.), und das Gefchencke ein Mittelift 

ein danckbares Gemuͤthe zu erkennen zu 

jeben; fo iftesauch Dem efeße der Natur 

zicht zumider in dieſem Falle Geſchencke F 

‚u geben. Gleichergeſtalt weil die Men: Der vierd 

hen williger find denen zu dienen, die einte Sal. 
M3 0. 


— 


678 Cap. 3. Von den Pflichten 


erkäntlihes Gemüthe haben, als Undan 

bahren-($. cir.);.fo Fönnen wir auch dur 

ein Geſchencke unfer erfäntliches Gemür 

zum voraus an den Tag legen, wenn iv 

des andern Hülffe in Beförderung une 

Der fünf Wohlfahrt nöthig haben. Eben 

te Ball. ſichs erweifen, Daß wir auch zu Rerfihum 

uunſerer Liebe, die wir aegen einen an 

fragen, auch zu Bezeugung gebuͤhren 

Hochachtung, Die mir für einen andern,du 

verdienet, haben, Geſchencke geben fün. 

Nehmlich Geſchencke find allezeit gut, wın 

fie weder zu unferem, noch eineg anın 

Schaden gereichen, als den wir zuverhifn 
ſchuldig find ($.522.824.). 


Wie man $ 66. Und bieraus s f 
| . 966. Und hieraus begreiffet man, ! 
va Su man die Gröffe des Gefchenckeg judeer 


endteg miniren hat. Nehmlich man mus mi! 
mehr verfehenefen, als man ohne Mhel 
 minigen. feiner eigenen ABohlfahre thun Ean(.965.. 
Ber demnach weiß, mas er zu fine U 
oben befchriebenen Pflichten gemahlen \' 
bens-Art vonnöthen hat, Der wird u 
verfiehen, wie viel ihm megzufchendu' 
feinem Bermögen ftehet. Bey der Artl! 
Geſchenckes jo wohl alsder Gröffe deſſ 
hat man auch acht zu geben auf die I" 
fon, der man etwas ſchencket, und iii 
Zuftand, Damit man nicht zu wenig gie‘ 
wo man mehr geben folte, noch zu vi 
wo weniger genung wäre. In einem 

fon 
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ımmenen Wandel muß alles. zufammen 
mımen ($.144.). ” | 
$. 967. Aus den Abfichten, da man eis Wenn 
m etwas fchencfen Fan ($. 965.),ift auch man Ges 
laubet Gefchende anzunehmen. Denn dende 
enn es nicht erlaubet wäre Gefchencke an- er ; 
nehmen; fo wäre es auch nicht erlaube" * 
» zu geben. Daß es aber erlaubet fey, 
ıben wir daſelbſt erwieſen. Hingegen 
enn man-einen Durch) Geſchencke gewins 
en will wider feine Pflichten zubanveln; fo - 
 ift es eben fo unrecht, ald wenn man ſich 
arwider zuhandeln gewinnen läflet. Gleis 
yergeftalt ifteserlaubet von denen Geſchen⸗ / 
= ezunehmen, die fie geben dörffen und koͤn⸗ 
en: hingegen aber nicht von folchen Leuten, 
ie ſelbſt nichts übrig haben, oder durd) Ge⸗ 
hencke das Ihrige verſchwenden. Alles - 
erftehet man aus dem vorhergehenden, und 
t nicht nöthig hiervon meitläuftigen Bes 
veiß zu führen. DE De 

. 968. Wenn man einem einen gröflern Wie weit 
ohn für feine Arbeit giebet, als gewoͤhnlich reihe Bes 
ft, theils weil man findet, daß er die Ar Ion ang 
eit mit Fleiß verrichtet, theils weil man fhencte. 
‚edenifet, Daß der Arbeiter mit vieler Mühe 
venig erwirbet; ꝛc. fo ift der Überfchuß des - 
tohnes gleichfals für ein Geſchencke zu rech⸗ 
nen. Und dieſe Art des Gefchenckes ift um Billinkeie 
d viel billiger, je meh” ein Arbeiter da⸗ derſelben. 
urch aufgemuntert wird gute Arbeit zu ma⸗ ü 

Er Be 21 | chen, | 
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chen, und bey feiner Arbeit vergmügt ii 
auch durch diefelbe fein Auskommen find« 
Bene  ($. 910.). Man hat hierbey zu erwegen 
gungd. daß dergleichen ‘Belohnung, Da das Ge— 
Zrund dar ſchencke öfters auf ein weniges ankam, 
* ung überall einen guten Nahmen untet dan 
Leuten machef, darauf wir zu fehen verun: 
den find ($.593.). | | 
Mas $. 969. Wer zu Gefchencken beraitun 
Freyge⸗ willig ift, den nennet manfreygebig. IN 
bigkeit iſt. alſo ift Die Sreygebigkeit eine Bereitn! 
Uigkeit zu billigen Geſchencken. Died 
reitwilligkeit bleibet eine Tugend, fo lange! 
. dem Geſetze der Natur nicht zumiber it 
Estäutee ($.64.): hingegen wenn man Gefhenf: 
ur an untechtem Drte giebet, oder auch in un 
rung. rechter Maaſſe, ſo wird fie ein Lafter(s.ct) 
9 Ehen deswegen habe ic) hinzu gefebe‘, daß 
‚die Gefchencke billig feyu müffen. Weniie 
aber billig find, haben wir vorhin geyeget 
($.965.). Und da diefe unrechtmoͤhge Aut 
gaben theils zur Verſchwendung (9.540. 
theils zu andern Laftern gehören, die ihe 
beſondere rahmen haben; fo. bleibe } 
5. Nahme Frepgebigkeit bloß Dee Tugend 
Erinne⸗ hrig. Man fichet aber, Daß das Wr 
rung. Geſchencke auch auf die Ausgaben mu i 
zogen werden, die veichlicher find, als mi 
 nöthig hätte, oder ohne Verlegung unſen 
Pflicht gegen andere koͤnten unterlaffenn: 
den ($. 967.). Und ob man zwar ini 
—— — | mel 


* 
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ein zur Freygebigkeit untermeilen auch fol» Nocheine 
e Ausgaben zu rechnen pflegef, die der andere 
Bohlftand in Anfehung unferer eigenen Bew 
yerfon erfordert; fo habe ich Doch ſchon oben ns · 
tefelbe nicht ohne Grund mit zuder Spars | 
imkeit gerechnet ($. 540.), und bleibet 
ermnach der Nahme Freygebigkeit bloß für 
ie Gefchencfe und diejenigen Ausgaben ü- 
rig,die zum Theil als Gefchencke angefehen 
erden, dergleichen diereichliche Belohnung | 
er Arbeiter iſt (6.968.). | 
$. 970. Die Freygebigkeit brauchet dem» Bewe⸗ 
ach Eeine andere Bewegungs⸗Gruͤnde als unge 
yie Worftellungen des Vortheils, den wir —— | 
„on den Geſchencken und anderen mitihnen gepiagene 
zum Theil verwandten Ausaaben haben, - ° 
Die nach den befonderen Umftänden gar fehr 
unterfchieden feyn Fünnen, wie man leicht 
aus demjenigen abnehmen fan, was von 
der Billigkeit der Geſchencke vorhin ange> 
führet worden ($. 963. 965. 968.). Wer 
gewohnet iftaufden Erfolg der Handlungen 
zu fehen, der wird fich, wie in allen übrigen 
Fällen, alfo auch hier leichte zu rechte finden. | 
$. 971. Am allermeiften ift zuder Frey: Mitteldas 
gebigkeit förderlich Die Ehrliebe: hinge⸗ zu. 
gen hinderlich. der Geiß und die Kargheit. 
Denn ein Geißiger und Karger wollen gere 
ne nichts ausgeben, auch wo fie folfen, und 
geben daher am allerwenigften etwas ume 
fonft weg (F. 538. 540.). Ein ehrliebens 
a * Yus des 
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des Gemuͤthe aber fihöpffef aus Ehre Rır: 
gnügen($.597.), Weil nun die Ehre inır 
nem Urtheile von dem, was mir gufesanu 
haben, beftehet ($. 595.) ; fo ſuchet es ad 
durch alle billige Mittel andere dahin 
bringen, daß fie folche erkennen mögen. Ib 
rowegen da wir uns durch Geſchencke um 
nen verwandfe Ausgaben, Die nehmlich nut 
sum Theil ale Geſchencke anzufehen, unsan 
dere verbinden, daß fie uns lieben ($. 449. 
Mer.); fo werden fie auch dadurch aufge 
muntert nach allem zu forfchen, washd 
nur gutes an uns befindet und folches aus 
breiten. | 
ag $. 972. Mit der Freygebigkeit iſt de 
Dienfiter Dienftfertigkeit verwandt, welche ineint 
eigfeit iſt. Bereitwilligkeit beftehet andern- zu gefalm 
gewiffe Handlungen umfonft vorzunehm. 
Aus dem, was von Gefchencken ($.965.998-) 
gefaget worden,Ean man leicht erachten 005 
man für Handlungen von einem Dinhfarti- 
gen umfonft fordern Ean,und in welchem do⸗ 
le fie an ſtatt eines Lohnes ein Geſchenckebe⸗ 
dienen. Sa, man fiehet auch, in melden 
Falle man fie als ein Allmoſen anzufehenhti 


($. 960.). | | 
Mittelgur 6, 973. Die DienftfertigEeit Eommmetaus 
— der Liebe gegen andere. Denn wer denan⸗ 
igkeil. dern lieber, der ſchoͤpffet aus feiner Gluck 
ſeeligkeit Vergnuͤgen (. 449. Met.), um 
machet alſo deſſelben Vergnuͤgen zu gr 
Wer⸗ 


/ 
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Vergnuͤgen ($. 52.), und Demnach iſt er be⸗ 
reit alles zu thun, was dem anderngefallen 
kan, wenn ihn nur ſeine natuͤrliche Verbind⸗ 
lichkeit nicht als von etwas unrechtem da⸗ 
bon abhaͤlt. Wer aber ſo geſinnet iſt, der. 
‚ft dienſtfertig (F. 972). 

§. 974. Ein Dienſtfertiger thut alles, Bewe⸗ 
was er nur Fan und nicht unrecht iſt, Dem gungs· 
andern zu gefallen ($. 972.), und gewinnet Grund da⸗ 
Dadurd) feine Liebe ($.449. Mer.), folgends 3" 
bekommet er viel Freunde ($.cir.&$.778.); 
fo ift es auch guf gegenjederinanndienftfertig 
zu ſeyn. Man fiehetleicht,daß ein Undienſt— Noch ein. 
fertiger fi) im Gegentheile viel Feinde ma= anderer. 
he. Weil wir verbunden find ung. nie | 
manden zu Feinden zu machen ($.780.): 
jedermann aber,fo viel an uns ift,zum Freuns Verbind⸗ 
De zu. haben ($.779.); fo erhellet auch hier⸗ lichkeit 
aus die Nothwendigkeit der Dienſtfertigkeit, zer 
die fonft auch für ſich aus der. andern ſchuldi⸗ kertigteit. 
gen Liebe flieffet ($. 973). a ee 
9 975. Wer zu Allmofen und ihnen ad Guet⸗ 
gleihgültigen Dienften ($.972.) bereit und ehätigkeie: 
willig ift, den nennet. man gutthätig, und iſt. | 
dergleichen Bereitwilligkeit ein Gutthaͤtig⸗ 


keit. Ä T — 

$. 976. Zur Gutthaͤtigkeit beweget ung Woher ſie 
des andern Nothdurft und Elend (F. 960. komme. 
975.), und alfo kommet fie aus Mitleiden 
($. 461..Met,), oder, da Mitleiden gegen 
Mothleidende uud Elende (das ift, Perſo⸗ 
ee a Et 200. BeM 


\ 
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nen, die ſich in ihrem Unglück nicht zu vathen 
wiffen) Barmbergigkeit genennet wi. 
aus Barmhertzigkeit. Weilnun aber M 
leiden, folgends auch Barmhergigkeit, aus 
der Riebe entfpringef ($. 461. Met.); hif 
auch die Liebe die rechte Duelle Der 
tigkeit. | | 

Bewe⸗ $. 977. Weil nun aber Dazu nöthig il, 

rt “ daß mir des andern Noth und Elend erken⸗ 

au. nen; fo. haben wir nicht allein ung Darum 
zu befümmern, fondern au) abfonverli 
den Zuftand nothleidender und elender Per 
fonen gegen unfern zu halten, damit mirin 
ne werden, wie ung würde zu Muthe jet, 
wenn wir in .einen folchen Zuftand gerie 
then, und wie e8 ung erfreuen wuͤrde, man 
ſich jemand gegen uns gutthätig enmik 


Wa % 
us „9, 978. Untereiken ereignen fid lim: 
ea > ſtaͤnde, da wir das Unſrige felber nicht ver: 
Bermabs wahren koͤnnen, und es Daher dem andern 
zung nebs in Verwahrung geben. Wenn mirfelde 
mendarf. aus rechtmäßigen Urfachen thun, n 
niemanden zu Schaden, fondern bloß zul 
ferer Sicherheit, und der andere findet ji 
in dem Stande, daß er ed wohl verwahn 
kan, damit eg weder leicht geftohlen, ned 
fonft verdorben wird; foifter verbundend! 
Sachen in Verwahrung zunehmen ($.770) 
Geſchaͤhe es aber zu jemandes Schadt) 
€. daß man den Gläubiger nicht gen 
| ri 


— 
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Dörfte, wozu man doch verbunden ($.934.); - 
ſo foll auch der andere es nichtin feine Ver⸗ 
wahrung nehmen ($.824.). Er, | 
. 9795. Wenn man einem andern etwas Bieman 

in Berwahrung giebet, fo ſoll auch derjenige, Sicher⸗ 
Der es in Verwahrung nimmet, ihm darüber DAT er⸗ 
einen Schein ausftellen, Daß eres empfan⸗ | 
gen,mwofernenicht andere mehr zugegen find; 
Die es zugleich fehen und bezeugen fünnen, 
Damit er bey fich ereignenden Fällen, da ihm 
Das Eigenthum ftreitig gemachet würde, fol 
ches beweifen kan. Es iſt auch für dennds - 
thig, der es vermahret. - | 

$. 980. Weilder andere fid) aufuns ver- Pflicht deſ⸗ 
Läflet, daß wir ihmdas Seine wohl verwah- u et» 
ven werden; fo muͤſſen wir es auch in acht a 
nehmen, noch befler als wenn eg unfer ei» 
gen wäre. Woferne mir es durch unfere 
Schuld verderben laſſen, oder ſonſt verwahr⸗ 


gluͤcks Faͤlle, die wir abzuwenden nicht ver⸗ Unglüdte 
moͤgend geweſen ($. 1002. Met.), nicht dalle fe 


als es zu verwahren, foift es unrecht, wenn — * 

wir es brauchen wolten (ſ. 892., und wenn g,.maps 

es durch den Gebrauch GR OWEIFTTONt rung hat, 
ol En E .| | .7 7 


—“ 


nicht luͤ⸗ 


gen fol. 
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‚ würde, gehet es auch deswegen nicht an, weil 


wir den&chaden zu verhüten verbunden find. 
Es koͤnnen wohl einige Säle kommen, da wit 
verſichert ſind daß uns der CEigent hums⸗Hert 
die Sachen leihen würde, welches um fon 


eher zu vermuthen, wenn fie Durch den ds 


brauch, oder wenigftens Durch einen vorid; 
tigen Gebrauch, fonderlich in einer fehrku: 
gen Zeit nicht verſchlimmert wird, undal® 
denn Fönnen wir die Sache, Die wir in Pe: 


wahrung haben, anfehen, als wenn fie und 


wäre geliehen worden ($.926.). 
Das 4. Eapitel. 


Bon den Mlichten Mi 


Menfchen in Reden undin 
Verträgen, 
$. 981. 


e Daß man A der Menfch niemanden fhader 
fol ($.824.); fodarf er auhdurd 


| ‚unmwahre Worte -niemanden 1 
. 7 Schaden bringen. Eineunmah! 


- ‚Rede, die zu des andern Schaden gereicht, 


wird eine Lügen genennet. Und Demmad 
ift klar, daß mannicht lügen foll. Weil Ver⸗ 


J leumdungen und Laͤſterungen gleichfalls un: 


Ehre fehaden ($.515.), wenn fie " einigen 


wahre Worte find, Die dem andern an feine 


lauben 
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Glauben finden; fo gehören fie auch) unter . 


€ 


Die Zügen. 


$. 982. Es erfolger auch für einen Rüg- Warum 


ner feloft aus feinen Rügen viel Schaden. mankügen 
Denn wer auf der Fügen ſchon öfters er. Yrrmeiben 
tappet worden, der verlieret nad) diefen \ ag | 
allen Glauben ($. 5. c. 7. Log.), und doch (erden per 
werden. mir nicht allein in dieſem Capitel, gügen 
jondern auch noch Fünftig in einem.andern 
Orte fehen, wie noͤthig es fey, Daß man 
Hlauben bat. Weil ein jeder fich von eis 
rem Lügner zu beforgen hat, Daß er ihn ver- ⸗ 
eumde ($.981.), zum wenigften in folchen 
Faͤllen, da man ihn nicht zu gefallen feyn 
Fan, oder er fonft etwan feinen Vortheil 
erfichet; fo wird niemand gerne mit ihm 
mas zu thun haben. Wer erkennet, daß 
er belogen worden ,.der wird nothmendig 
Yarüber verdruͤßlich, gewinner daher einen 
Haß wider den Lügner ($. 454. Mer.), und 
vird ihm feind .($. 778.). Je mehr man 
un einem. Durch feine Lügen Verdruß ma⸗ 
het, je ein aͤrgerer Feind wird. er. Ja wer 
um Zorne geneiget, wird Darüber zornig 
‘9. 484. Mer.), und fuchet ſich an dem Luͤg⸗ 
1er zu rächen. Ein Lügner wird ein. Ab» Schaͤnd⸗ 
hen vernünftiger und ehrliebender Mens lichkeit 
hen: denn ein Vernuͤnftiger ſiehet Die der Zügen. 
Schaͤdlichkeit der Lügen ein ($:368. Mer.), 
ınd muß alfo einen Abfcheudaranhaben ($. 
493 495.Met.), Ein Ehrliebender fehöp “ 

au 
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aus der Ehre ein Vergnügen ($.597-Mor.) 
und hat folgends an einem fo (hADlichente 
ſter kein Gefallen. | = 
Ein üg  $. 983. Unfere Wortefind wahren 
were fie dasjenige bedeuten, mas wir gede 
— hingegen en oder unwabr, ii 
das Wiederſpiel defien bedeuten, w 
gedencken. Da nun die Lügen um 
Worte find (9. 981.); fo redet em fi 
anders, als er gedencfet, und alfo wide 
En beffer Wiſſen und Gemiflen ($.73.). 
gügen. gen für ein fo fehändliches Later gehalt, 
meil fie ein Kennzeichen eines Gewiflendo 
Menfchens find. | J 
Wenn . 985. Wenn man durch unwahre 
man ſich te niemand ſchadet, ſich aber nutzet; pil 
a folches Eeine Rügen ($. 981.) , fondenn 
darf. eine Berftellung ($. 205.).. Ders, 
da wir unfer Beftes befördern folanieaı 
an ungift ($.19.); ſo kan auch ſ A 
verſtellte Worte geſchehen, wenn it 
mandenSchaden bringen. Gleichet 
da ich verbunden bin von dem ande 
Schaden abjumenden($.832. 768), 

de aber, daß ſolches, ohne jemandes 
theil durch uuwahre Worte geſchehen 
fo darf ich auch mit unwahren Wort 
ches thun, und iſt es abermahls Far 
gen ($..981.), ſondern nur eine Berl i 


($.205). | a 
$.98 
























J 
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S. 986. Man begreiffet ohne mein Erin» Wenn 

ern,daßder Beweiß einerley bleibef, wenn man fi 
san fürdie Worte IBercfefeget. Und iſt u... 
olchergeſtalt überhaupt Elar, Daß man fich ellen kan 
>» wohlihmfelbften, als andern zum Beften 
erftellen darf, wenn es ohne jemandes 
Schaden gefchehen Fan. | 

$. 987. Es irren demnach Diejenigen, Sertbum 
oelche alie unwahre Worte, auch öftersunz grden der 
yahre Erzehlungen, Die man von andern us 
ehoͤret, und auf guten Glauben wieder nach⸗ 
aget, fuͤr Luͤgen halten. Und daher entſte⸗ 
‚en die Schwierigkeiten, Die man ſich bis⸗ 
veilen wegen der Rügen madhet, wenn man 
die Fälle entfcheiden will, in welchen zulügen - 
»xlaubet. Nehmlich esiftniemahlszulügen_.. 
»rlaubet ($. 981.): aber wohl unterweilen OP 55 
ft erlaubet, jamwir find unterweilen gar ver⸗ 
yunden die Unwahrheit zu fagen, wenn fie 
sehmlich weder uns noch anderenzum Schas 
yen, aber wohl zum Beften gereichet, als 
wenn man einem Feinde unrecht ſaget, wo 
der hingegangen, den er mit bloffen Degen - 
verfolget ($.985.). | 

$. 988. Wer verftehet, wenn er fich von Wenn 
unmahren Worten enthalten fol, und wenn abrbeit 
ibm erlaubet ift unwahre zu gebrauchen, Der reden ſoll. 
verftehet dadurch zugleich, wenn er die | 
Woahrheit fagen, und wenn er fieverfchmeis . 
genfol. Nehmlich, da wir verbunden find 
ung von falfhen Worten zu enthalten, wenn 

. (Moral) ea fie 
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fie zu jemandes Schaden gereichen ($:581) 


fo-find wir auch verbunden Die Wahn 
zu verfchmweigen, wenn wir Dadurch je 
den würden zu Schaden bringen, n 
den aber nutzen. Nehmlich, dat 
manden fchaden ($. 824.), aber wol 
mann Nutzen fihaffen follen ($. 76 
handelten wir wieder Das Gefeßeder 
wenn wir die Wahrheit fagten: al 
handeln nach demſelben, wenn wi 
fchweigen. Hingegen da wir verbun 
Unwahrheit zu veden, wenn wir ni 
dadurch ſchaden, aber wohl ung oder 
ven Nusen fhaffen ($: 985. 987); | 
wir noch mehr verbunden in folchem 
die Wahrheit zu veden. 

































5— 
Was 6. 989. Weil man nun die W 
gabe, tigkeit mit unter die Tugenden 
baffrigkeit naher ein Wahrhafftiger Menſch 
— der das Geſetze der Natur hande 
beit ie 64) fd koͤnnen wir nicht ander 
jenigen wahrhafftig nennen, w 
Wahrheit redet, wenn fie Mutze 
hingegen-mer fie nicht faaet, wenn f 
Nusen, aber wohl Schaden fcha 
nennet man verfihwiegen. 
Warum G. 990. Dan begreiffet leicht, de 
man wahr der Wahrhafftigkeit für einen wah 
bafftiß gen Menfchen viel Gutes erfolger. 
farwiegen Wie ein Luͤgner feinen Glauben verlier 
feunfol. 982.); fo behält er ihn, und jedermann, de 
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br Eennef,trauetihm. Niemanddarffih 
sefürchten, Daß er ihn. verleumden wird, 
ielmehr ift er vergewiſſert, daß er alles: wird 
um Beſten Fehren. Und demnad) hat ihn 
edermanngerneumfich. Abſonderlich fol⸗ 
zet auch: dieſes aus der Verſchwiegenheit, 
‚aß wir ung viel Freunde machen: gleich⸗ 
vie im Gegentheil Unverſchwiegenheit viele - 
Seindfchafft machet. Verſchwiegenheit brin⸗ 
jet Dem Menſchen auch den Vortheil, daß 
r nicht zu feinem: eigenen Schaden aus» 
chwatzet, mas ihm nachtheilig.ift und andere 
u ihrer Nachricht brauchen ihm in-feinem 
Vorhaben hinderlich zu fallen. Und iſt 
bier ſonderlich vonnöthen, Daß man fleißig 
darauf acht hat, wie vieles Unheil die Men⸗ 
ſchen ſich mit ihrem Maule auf den Hals 
gezogen, weil fienicht verſchwiegen getvefen. 
Dabey müffen wir auch nicht vergeffen,daß 
viele Bedienungen in der Welt find, dabey 
man Berfchwiegenheit nöthig hat, fich aber 
in groffe®efahr ftürgen fan, wenn man nicht 
fchweigenfan. Abſonderlich fehicfen ſich 
auch Diejenigen, Dienichts verſchweigen Eöns 
nen, in Eeine Gefellfehafften, indem fie durch 
ihr fagen und wieder fagen nichts als Uns 
einigkeit unter andern flifften. | 

$: 991. Weil unterdeffen nichts gemei- Warum 
ners ift unter den Menfchen als Lügen, man man Eüs 
aber auf vielerlen Abwege geleitet werden GEM Miche 


Fan, wenn man Lügen für Wahrheit ans a 
— | E22 0 mim 


652 Cap. 4. 
nimmer, abfonderlih wo man a 
fecten Platz gieber,in welchem Falle 
Haß ($. 454. Mer.) und. Zorn ( 
Met), folgends Feindſchaft es 77 


Rachgier ($. 853.) erreget m 
öfters verleitet wird Unfehukdi 
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tbun; fo hat man fich wohl: acht un 
men, daß man ven Luͤgen niche gl ube wi 
Luͤgnern Fein Gehoͤr gebe. = 4 
ſchon anderswo ausführlich g ‚mi 
man fid) in acht zu nehmen habe, 
falfchen Erzehlungen,, folgendes wir a f 
($. 981.) keinen Glauben gebe ($ 7 
c. 7. Log.); ſo iſt nicht nörhig, d ir 
ches hier wiederhohle. 

Vorſich I. 992. Unterdeffen ift doch di 
tialeit, bie ich noch mit wenigem zeige, * 
gu gebras acht zu nehmen, Daß man nicht lei 

n SB gen Raum gebe, weil ohnedem nid 
3 der geſchickt ſeyn möchte, die in 

niche temoOrte vorgeſchriebenen Reg 

Kaum gegen. Wenn man Butesvon q 1 
be, böret; fo foll man nicht viel Z 

fegen. Denn wenn manand 9 
nen betrogen würde; fo Fane | 
ſes niemahls einige Gefahr ringen 
wir nuc mercfen, daß, fo lange n 
nicht felbft Eennen, wir ihn vielmehr R I 
feren Feind als Freund za halten bi 
6 834.). Wenn man Böfes von and 
nu rede, 4 man es ſo lange in Zwei wi 
_ en 
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rı, bisman Gelegenheit hat es gewiſſer zu 
fahren. Unterdeffen wenn es ung zur 
$3arnung dienete, woferne es wahr wäre, 
Uen mir foldyes für uns ald wahr anneh⸗ 
en, und e8 ung zu deftogröfferer Vorſich⸗ 
aeeit antreiben laffen, wie wir allem be . 
‚eglichen Unfallentgehen. Und hieraus fie 
>€ man zugleich, wie man fich zu verhalten, 
enn uns von andern erzehlet wird, als wenn 
e gegen une was wiedrigeg im Sinne führe: 
71. Nehmlich ein Kluger glaubet zwar 
icht leicht, aber er wendet Doch alleszu fei- 
‚em Beſten an. | 2 

$. 993. Wenn es nöthig ift verfichert zu Was Be⸗ 
eyn, daß man die Wahrheit redet; fo har theurun. 
nan gewiſſe Wörter und Redens: Arten ers BED en 
acht, dadurch man feine Aufrichtigkeit bezei- Yufcichs 
yet. DieſeWoͤrter und Redens:Arten wer: agieit iſt. 
‚en Berheurungen genennef: aufrichtig | 
ıber heiſſet, wer in Worten und Wercken | 
ich nicht verftellet,, dergeftalt Daß die Auf: 
ichtigkeitder Werftellung entgegen gefeßet, 
ind Durch Diefe verftanden wird. Esiftdem- 
ach Die Aufrichtigkeit eine Tugend zu rer 
den und zu thun, was unferem Sinne gemäß 
iſt, oder wie wir ed meinen, und begreiffet fols 
chergeftalt die Wahrhaftigkeit mitunter fid) 
($.989.). Erempel von Berheurungen find: 
Warlich, $ürwahr, fo wahr GOtt lebet, 
und dergleichen. | J 


Xx3 $. 994. 
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Warum ud: 994 Wo demnach) niemand unfa 
man fich Worte in Zweiffel ziehet, oder man a 
vonYde, Dasjenige, was man fagef, erweiſen 
theurun:. da hat man. nicht noͤthig Betheurung 
genent- gebrauchen. Und giebefeseinen Arg 
balten fol. Als wenn man fid) felbft nicht recht & 
wäre, daß man vie Wahrheit reden 
man viele Betheurungen braucher. Be 
meiniglich zeigef auch die Erfahrung, Ib 
folchen Leuten am wenigftenzu glaubeni@r 












enn aber aud 
gleich unfere. Worte in Zweiffel 
würden; fo foll man ſo ſchlechte 
rungen brauchen, als möglich if. Dam 
ein Bernünfffiger wird Daraus um dl 
eher unfere Aufrichtigkeit erFennen, mil 
fiehet, daß wir Eeinen Borfag haalım 
— aufzudringen, Daß er fiealadt 

ol. 
theurun, ſchuld wieder Verleumdungen und Klle 
genzußet rungen zu retten und man will ul! 
tung — Worten keinen Glauben geben, da 
fehntpzu wir höhere Berheurungen hrauchen 
gebrang Damit man ihnen gleichfalls vefto it 
chen. Glauben gebe; fo müffen wir fie nidl 
gleich gebrauchen, fondern nur von 
ren zu höheren hinauf fteigen , Damit mal 
deutlich mercken laſſe, Daß wir fie nicht an 
ders 
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8 als geswungen brauchen. Sa, wir 
ıfTen auch dabep eine Traurigkeit blicken 
Ten, Daß man unſere Aufrichkigfeit in 
deiffel ziehet und zu folchen Betheurungen 
aöthiget wird. | ME Fr 
$. 996. Eine Betheurung, dabey man Was ein 
DEE zum Zeugen und Rächer anruf⸗ Epd iſt. 
t, beiffet ein Zyd, und wer Dergleis | 
en Betheurungen brauchet, der ſchwoͤ⸗ 
T. N | * 
$. 997. Wer demnach ſchwoͤren full, der Was einer 
‚uß glauben, daß ein GOtt ſey, Daß GOtt glauben, 
Ues wiſſe und ſehe, und deßwegen ihn be: u berg \ 
raffen werde, wenn er Unmahrheit faget ſchwoͤret. 
‚nd ihn doch daruͤber zum Zeugen und Raͤ⸗ — 
her anruffet. Denn ſonſt wird er kein 
Bedencken tragen, auch die Luͤgen zu be— 
chwoͤren, abſonderlich wenn er dadurch ei⸗ 
sem groſſen Unglück entgehen, oder vieles 
yewinnen Fan. - — 5 

$. 998. Deromegen. hat man Leute, die Bie_man 
neweder von GOTT nichts wiſſen, oder nr Even 
richt glauben, daß er. ein Rächer feyn wer: ge 
de, zum Eyde nicht zuzulaflen, wenn ein gen, 
anderes Mittel vorhanden ift hinter Die 
Wahrheit zu Eommen, die man zu wiſſen 
verlangef. ö | 

$. 999. Ein Eyd, der für die Lügen ger Was ein 
ſchiehet, wird ein falſcher Eyd genennet. NE - 
Denn weil der Eyd eine Betheurung ift "9" 
($. 996.)5 fo fol erwerfichern, daß man Die 

| Xx 4 Wahr⸗ 
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Wahrheit redet ($: 993). Da manını 
aber die Lügen redet ;fo wird man durch⸗ 
Eyd nicht verfichert, daß die Wahrheit 
det worden, und demnach iſt er ſalſch Du 
gegen ein wahrer Eyd ift,der für dieQdn) 
heit gefchiehet. — | 
Benn der $. 1000. Der Menſch foll eine Haan 
Eod nicht fung gegen GOtt haben, und ihn überdl: 
erlaubet. erheben ($. 710.). Deromegen follernin 


auch nicht zum Zeugen anruffen wennet 
weder nicht viel Daran gelegen iſt Daß? 
Wahrheit heraus Eommet; oder noch 
ve Mittel folche heraus zu bringenübrigim 
Und demnach follman in keinen von 
Benn er chen Fällen fchwören ($.996.).  Hingun 
erlanbet. wo viel Daran gelegen ift, Daß die Wahr 
heit heraus Eommet, und ſonſt Eeinande 
a Mittel fie heraus zu bringen uͤbrig 
Noch ein hat man den Eyd zu erlauben. Ghide 
nn. geftalt wenn man durch den EydeMm 
Ball. ſchen, fo fonft Böfes thun wird ‚, VARO 
abhalten fan; foiftesnicht andersalsmt 
* ic) Die Betrachtung der Allnoiffenheit/ A 
macht, Gerechtigkeit GOttes zum Bu 
sungs- Grunde brauche das Gute 
und das Boͤſe zu laffen, und. demnach 
bet, ee dadurch GOttes Ehre befördn 
” 77 wirds 1—[ 
Barum G. 1001. Wa einen falſchen Eyd thut 
menfate der ruffet wider ſein Gewiffen G 
ſcben Eyp Zrugen der Lügen an, und begehret vonihn 
thun ſoll. \. Ze 
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n folches Zeugniß, ja er verlanget, GOtt 
lle es rächen, Daß er die Unmahrheit für 
Bahrheit ausgiebet ($. 999.), und ihm 
emnach Böfes bezeigen ($.853.). Daes 
un nicht neben einander beftehen an, GOtt 
im Zeugen anruffen, daß man die Wahr⸗ 
eit rede, da man Doc) weiß, Daß es Un- 
yahrheit ift, und Doch verlangen, daß er 
inen ftraffen foll, woferne man vie Un» 
yahrheit redet, indem man entweder Die Alb _. 
yiftenheit GOttes, oder feine WBahrhaftig- 
eit und Gerechtigkeit, folgends auch feine 
Weisheit ($.1084. Mer.) leugnen,oder au 
‚onallen dieſen Eigenfchaften GOttes ins ·· 
zeſammt nichts halten muß; fo ifteinfab 
her Eyd eine Gottes-Käfterung ($.666.), i 
ind hebet demnach alle Pflichten gegen 
SOtt auf, als welche aus der Beförderung Ä 
einer Ehre entfpringen ($. 653.). Dero⸗ Barum 
vegen ift es auch Fein Wunder, wenn außfalı 
Nenſchen, die einen falfchen Eyd gethan, De Ey. 
fters ſchweere Gewiſſens-Biſſe leiden en 
$. 109.), abfonderlich menn fie erfahren, kommen. 
‚aß ihnen nach abgelegtem falfchen Eyde 
viel Unglück begegnet, das fie nicht anders 
ils Die. verlangte Straffe anzufehen haben 
G. 37.). Und bierbey ift wohl zu erwegen, Zewe— 
Jaß durch die Gewiſſens⸗Biſſe abſonderlich gungs 
venn der Menſch ihrer uͤberdruͤßig wird, nach Grund wi⸗ 
ieſem Dennoch verrathen wird, mas man der n 
uf eine böfe Weiſe zu verbergen gefuchet. ſchen vr 
—— 7x5 $.1002. | 
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Was Fl $. 1002. Eine Rede, dadurch man 
— ff, deutet, man verlange, daß einen dieſes 
a jenes Unglück treffen folle, wird ein glu: 
nidt Ay, genennef. Da mir nun verbunden in 
chen fol. alle Menfchen zu lieben, auch felbfet offen: 

de ($. 774. 856.)5 fo muͤſſen wir 
andern Glück Vergnügen ſchoͤpͤffen 
Mer.) und alſo Eönnen wir nicht vexkangen 
daß es ihm unglüdli gehen fell am 
wegen follman niemanden fluchen, Mankı 
es auch noch auf andere Arferweaın 2 
follen auch unſern Feind nicht haſſen 
Wer begehret, daß es dem andern 
hen ſoll, der muß an ſeinem Un 


anügen finden ($. 423.434: Mer) add 


ihn haſſen (9.454; Mer.) 
a, darf man nicht fluchen. 0 
Dad man 6. 1003. Eine Rede, Damit user 






















Fluchen aus Haß gegen andere 
verſpre⸗ 


chen fofl, einen andern befräfftiget , Daß mandı 
und mas oder jenes thun oder laffen wol 
man nicht Verſprechen. Da nun dee Meaniopl 
verfpres wiſſen Handlungen verbunden iſt 
chen ſoll. jich das an fic) Gute zu thun und dae 
F Boͤſe zu laſſen (.9.); ſo darf er audımd 
verſprechen als zu thun, was an ſich guß 
zu unterlaſſen, was an ſich boͤſe it 
ſetze hier voraus, daß alle freye Handlum 
des Menſchens, wenn ſie deutlich erkit 
werden, entweder vor ſich gut „ oderibül 
befunden werden ($:5-). 709 


\ 
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$. 1004. Wenn mwir deromegen verfpro- Dem 7 | 
n das Böfezufhun und das Gute zu laſ⸗ gerne 


15 foiftunferBerfprechen unrecht, und,da er 
3 Geſetze der. Natur unveränderlich Hatten 
25.); fo behalten wir auch nad) unfern darf. 
‚erfprechen DieVerbindlichEeit,diewir vore 
ve gehabt. Weil wir demnach entweder 
‚n Dem Geſetze der Natur, oder von dem 
zerfprechen abgehen muͤſſen; fo ift Elar, 
16 wir das leßtere thun müffen. Sleichers 
tale wenn wir etwas unter gewiffen Be⸗ 
ngungen verfprochen, und dieſe werden 
icht erfüllet; fo fiehet man vor fi, daß 
tan auch nicht dasjenige thun, oder laffen 
arf, was man verfprochen,das iſt daß man 
in Derfprechennicht halten darf. z — 

$. 1005. Hingegen wenn wir etwas zu ._ ! 
yun verfprochen,mas gut ift; fo müffen wir Bolten | 
nfer Berfprechen halten, weil wir ohne mug. 
em jenes zu thun und dieſes zulaffen fhuls 
ig waren, wenn wir es auch gleich nicht ver= 
orochen haͤtten ($.9.). | 

$. 1006. Untermeilen pfleget es zu ge⸗ Wa in 
chehen, daß wir etwas verfprochen, was folchen 
vie hernach ung nachtheilig befinden, und Bälen zu 
yaher nicht härten verfprechen follen_ ($. mn — 
003.). Unterdeſſen wenn wir das Verſpre⸗ dem Gefe: 
hen nicht halten ſolten, wuͤrde der andere da⸗ geder Na» 
durch in Schaden und Verdruß geſetzet, tur abge⸗ 
welches wir vermoͤge des Geſetzes der Na; ben muß, 


ur gleihfals nicht thun follen ($-824. ar das ern 


ſprechen 


die Ausnahme dergeſtalt geſche ch 


beyden Fällen, da das Verſp * hen: 


* nicht ändern. Wie weit n 


Was ein 
Vertrag 


. 
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„Weil doc) aber eines von beyden mod 
muß, indem mir nern infer nn ern 

chen halten, oder davon abge 
fo muß eine Ausnahme von einerv r 


Regeln gefchehent$. 165.Mer.). ben 


































die gröfte Zufammenftimmur 
fege der Natur inden Handli 
ten wird; fo har man zu unter 


mE =, 
p af 
— 

—— 





A 
mwird,und da man davon abge 


folget. Wo nun der Erfolg d — ji 
Natur weniger zumider ift, d IH & | 
hen: hingegen wo der Erfolg m ne 
ftreitet, das muß unterlaffen werden tn. 
$. 1007. Ich rede hier von di der &i 


wie fiche gebühret ($ 32.). & * l 


nicht in feinen Kräften; » fo mm 
machen, fo gut man Ean. — 2 
Verſehen nicht vermeiden Eönne 
eine menfhlihe Schwachheit (t € 
fere Schwachheit aber Ean das * 
veraͤnderliche Geſetze der Natt 





Weſen der menſchlichen Schwachheitnt 
zuſehen, und deswegen Inden ürg * 
Gefchen von dem Rechte der Na —* er 
chen. darf, wird an feinem % Irte gt 
werden. RE 
$. 1008. Wenn der andere fr Basimi 
was ich ihm verfpreche, etwas — 


— — 
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richt, das ift, befräftiget, er wolle dieſes oder Var⸗ 

3er jenes thin oder laffen, woferne ich das gleih iſt. 

ue oder laffe, was ich verfpreche; fo nen» | 

ich es ein Gegenverſprechen. Z.E. Im 

auffe verfpricht Der Werkäuffer gegen ein 

wiſſes Stücke Geld. ihm das Eigenthum 

er Waare abzutreten Wenn nun der 

aͤuffer fich erkläret ihm das Stücke Geld 

ı geben, wöferne er ihm das Kigenthum 

btritt; fo iſt dlefes auch ein Berfprechen 

J. 1003.). Wir nennen es aber ein G® 

enverfprechen, weil es gegen ein anderes 

Verſprechen gefchiehet, das ift, in Anfehung 

es Verſprechens, welches der Verkaͤuffer 

zethan. Ein Verſprechen mit einem Gegen⸗ 

erſprechen nennen wir einen Vertrag oder 

Dergleich. we u 2 , 
$. 1009 Alfo gehoͤret Tauſchen ($.913.), Arten des 

Rauffen und Berkauffen ($.920.), Reihen, Verglei 

Niethen und Verpachten ($ 926.), Vor: ches. 

hub und Vorſchuß thun (5 932.), Geld 

eihen (F 934.), etwas verpfänden ($.948.), 

Buͤrge werden ($. 952.), etwas in Vers 

vahrung aeben ($. 978.) unter die Vers 

gleiche. Bas demnac) überhaupt von den 

Bertrrägen und Bergleichen erwiefen wird, 

das gilt auch alles von dieſen Arten Der 

Bergleiche : welches ich hier einmahl für alles 

mahl erinnere, Damit nicht nöthig ift, ſolches 

überall insbefonders zu zeigen. | 


G. Ioro. 


N 


wem einen fprechen, welches dem GefegenerNatit 


. erfülle ($. 1008.): man aber nid" 


,. Natur gemäß iſt; fo ift au dei ri ie 


man, uͤber was für Sachen m He —TT 
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$. roro. Weil ein Vertrag blofin 
fprechungen beftehet, die zwey Derfona 


Partheyen einander thun unter dem h 
ge, Daß eine jede von ihnen ihe Bern 




















fprechen Darf zu: thun, was der TOM 
Natur zumieder ift noch auch um— 
fen, was ihm gemäß ift-(9. 700%.) | 
auch klar, daß Fein —2 regel 


die dem Gefege der Natur‘; wiedern 
fen: welches nach dieſem im ge nen 
fen, wie an feinem Orte fich zeigenfahl 
auf Die bürgerliche Geſetze ge oget 
Hingegen wenn von beyden Sell Mn f 
verfprochen worden, als mas deme 


demfelben gemäß. ı Und den 
machen Ean, und über welche ir " 
hendarf. Z. E.Es iſt uneccht ei 
ſchimpffen ($. 806.); Pr M 
mit Sempronio.einig-würde,e 

ne silberne Uhr fehencken, toofetn 
nen beweglichen Schimpff an un win 
fo wäre diefer Vortrag unrecht, 0 
Gefege der Natur zumieder. 


$. 1011. Da man nun derglei 
) 


u wieder ‚ nicht halten darf($: 100 
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ift manauch nicht verbunden einen Ver⸗ nicht hal⸗ 
ich zu halten, der dem Gefege der Natur fen darf. 
wieder ift (.ıo1o.). | 
9.» 2012. Hingegen da wir verbunden find Wenn 
es PWerfprechen zu. halten, welches dem man ihn 
:feße der Natur gemäß ift ($. 1005.); fo u. | 
D wir auch verbunden einen jeden Ber 
ich zu halten, der demſelben gemäß ift 
. XOIO.). —— 
$. 2013. Wenn der Bergleich fo beſchaf⸗ Wie es in 
ı ift, daß von einer, Seite einem Schade ſchweeren 
ſchiehet, er mag entweder gehalten, oder Faͤllen zu‘ 
cht gehalten werden; fo muß man unter: beiten. 
chen, von welcher Seite die Urſache zu | 
den, daß der Vergleich nicht ohne einigen _ 
Schaden Fan vollzogen werden. Denn da ; 
an nichts ohne zureichenden Grund thun 
U (F. 30.Mer.); fomuß es mit dem Ver⸗ 
eiche fo gehalten werden, daß der Schaden | 
af den ſchuldigen Theil kommet. Z.E. Cajus Eprempel. 
it eine Buͤrgſchafft auf fich genommen,das , 
irch er fich an den Bettelftab bringe. T- 
us, Der ihn zum Bürgen angenommen, hat 
cht gewuſt, daß er ſich Dadurch in fo ſchmaͤh⸗ 
he Armuth ſtuͤrtzen wird, ja ihn wohl gar 
orher erinnert, ev möchte wohl zufehen, ob 
- aud) für feinen Theil ſicher gehe. Hier iſt 
3 unrecht, daß Cajus eine Buͤrgſchafft zu 
nem gänßlichen Berderb über fich genonss 
ven (9. 953.);3 unterdeflen ıft es auch une - 
echt, daß Titius fol in Schaden gebracht - 

wer⸗ 


f 


* 


empfindlich wird, als dem we —9* 


Marum 


man nicht 


Kür wel⸗ 

chen Der: 

tragen 

man fich 

am meis 

ften zu huͤ 
gen. 
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werden ($. 824.), ob er are. 



















feines gänglichen Wermögens. 2 
tius Feine Schuld daran hat, da 
Buͤrgſchaft Schaden erfolge; 
halten werden. Dennwennfienid 
ten wuͤrde, kaͤme der Schaden 
ſchuldigen Theilohne einigen G a 
$. 1014. Da man ſich hun d ur) = 
gleiche in groffen Schabenund eg Inglüd J 
tzen kan; ſo hat man deſto m 
leSorgfalt und Borjiheigeit an 
daß man nichts verfpricht, —*— 
Schaden bringet, wenn —* halte 
Man nennet insgemein gurwillig; 4 
reit ift zu thun, was — 
Allein allzugutioillig ſeyn ift ke 
fondern vielmehr ein Laſter, inde 
dadurch in Schaden ftürser,im 
ftalt dem Geſetze der Natur zn 
delt ($. 832.). ARE 
$. 1015. Abfonderlichhat mie 
hen Berträgen fo viel möglich! 
man Eeinen Bortheilzu erwarte u rd 
groffen Schaden zu beforgen h 
dergleichen die Buͤrgſchaft ift; fo hat 
alle Buͤrgſchaften zu wen 
man in empfindlichen Sche 
fönte,moferne fie mißlingen fo 
e8 fich aber nicht wohl thun k fand f 
man dergleichen — ei 










in Reden und in Verträgen. 705 


8- man deſto mehr nachforſchen, ob man 

ch ficher genung fey. Und dahin gehet das 

oruͤchwort: es iſt beſſer der erfte Zorn, 

ı Der legte. | = 

F. 1016. Weil bey einem Vergleiche, der Wie man 

tig ift ($.1010.),alleszuhalten,wasvon fihbin 

‚den Stitenverfprochen worden Sn wog. Worten 
12.): das Verſprechen aber mit Worten = dene 

chiehet($.1003.); jo muß man ausden Ay 

orten, die ein jeder gebrauchet, urtheilen, nehmen. 

is erzuhalten ſchuldig ſey. Und demnach har. 

t ein jeder darauf zu ſehen, daß er ſich mit 

utlichen Worten erkläre, was feine Mei⸗ 

ing ſey, damit er nicht durch dunckele oder 

»eydeutige Redens⸗Arten entweder zu uns 

htiger Auslegung, oder wenigſtens zu 

veiffeln Anlaß giebet. Und demnach hat 

nicht allein darauf zu ſehen, daß er die 

Zoͤrter in ihrem rechten Verſtande nim⸗ 

et, ſondern auch nicht weniger, noch mehr 

get, als ſeine Meinung iſt. Und daher iſt 

ich noͤthig, daß, wenn ein Vergleich nicht 

ild vollzogen wird, er ſchrifftlich abgefaſſet 

erde, weil ſonſt die eigentlichen Worte 

cht koͤnnen vergeſſen werden, auch im Fal⸗ 

da einer ſtirbet, man nicht wohl erweiſen 

in, wie die Worte eigentlich beſchaffen ges 

efen: wie es denn auch MBeitläuftigkeiten 

ebet, wenn einer nicht geftehen will, was er 

jaget. | 5 
$. 1027. Deromegen wenn man einen Wie man 

Zergleich zu erklären hat; fo muß man de⸗ eindan 
(Moral) VYy nen 
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dern Warı nen Woͤrtern Feine a veb 
te auszu als Die ver Gewohnheit zu veden gem 
legen. .($,16.c 2.Log.). Sin zweifelhaft 
len Eommetes auf a A 

wird aber zweifelhaft, was einer I 
Worten gewolthat, theils wenn f 

theils wenn fie zweydeutig find, ehe 

fie einander zu widerfprechen ſcheinen 
widerfprechende Dinge nicht zugladi 
Fönnen ($. ro. Met.), und Daher akt 
WVernuͤnſtiger fie wollen Fan ($. — 

fo muß man eines jeden Rede Dergek 

klaͤren, daß nichts demjenigen, was d 

ift, widerfpricht, fondern Blenden 

gen Rede alles wohl zufamma hi ur 

Und weil ein jeder alles nad) — 

Abſicht reguliren ſoll (5. 139.); rz 

auch alles dergeftalt erklaͤren, * 
Haupt⸗Abſicht, die einer gehabhgemap N 

Da aber jederzeit der — * 

gungs: Grund hat ($. 496. Mer); [0 M 

* dieſer mit der Abſicht uͤbereinkom 

($. ar Met.). J 

Man muß ſong. Weilin Vergleichen und 
ve Even, — alles auf das Verſprechen ano 


> 


— vo, ($. 1008.): im Verſprechen aber a 
chen, wenn Willen ($. 1003.), hingegen wir nid 
der Ver, len koͤnnen, als was mir verſtehen ¶ 
gleihgel Mer.); fo müffen wirnicht allein Die 
gen ſoll. verſtehen, die wir gebrauchen,daß neNe | 

lich wiffen, was füreine Sache Dadud ® 

deutet wird, fondern auch Die? 5m | 
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Öff, dazu wir ung anheifihig machen, dag uns 
hmlich befande iſt, mas fie nach fich zieher.und 
r urtheilen koͤnnen, ob für und daraus ein Schas 
n erwachfen kan oder nicht, und ob der Schaden, 

daraus ermwachfen Fönte, zu überwinden ſtehet, 
er nicht. Woferne wir in einer folchen Unwife 
beit ſtecken, die wir nicht überwinden können ; 

feynd wir auch nicht gehalten den Bergleich zu 
ferm Schaden zu halten (5. 264.): denn in einem 

dern Falle, da wir hätten wiffen können, was 

r baden wiſſen follen, wäre kein Grund vorhans 
1, warum wir den Schaden auf den andern 
igen wolten | 
$..1019. Wiederum, weil der Mille von alem Wenn 
ferlichen Zwange frep feyn muß Cs. 519. Met.); man einen 
Fan ınan nicht für ein rechtes Verforechen hai Vergleich 
n, wenn man entweder Durch Furcht (9. 476. niche bals 
et.) oder durch Betrug ($ 896.) dazu verleitet ten darf. 
orden, daß man. einen Vergleich eingegangen. 
erowegen weil man in einem Vergleiche niche 

ehr balten darf, als man verfprochen bat ($. 

»12 ), daB aber nicht verfprochen, wozu man 

ech Furcht oder Betrug verleitet worden; fo iſt 

an auch in fo weit den Vergleich zu halten nicht 

rbunden. FA 

$. 1020. Weilein Vergleich bloß auf dem Ver: ie ein 
vechen derer beruber, die ihn eingegangen ($. Vertrag 
08); fo können fie ihn in der natürlichen Frep⸗ wieder 

it auch wiederum aufheben, wenn fie bepde eines aufgehos 
erden einander ihr Veriprechen zu erlaffen. Hins ben wird; 
gen da ein.jeber verbunden ift fein Verfprechen - 

m andern zu halten ($. 1005.); fo kan feiner 

” — andern Willen den Vertrag vor ſich allein 

ifheben. | . 

3. 102 1. Wenn alles gefcheben, mag von bepden Wenn der 
beilen verfprochen worden; fo iſt der Vertrag Vertra 
fuͤllet ($. 1008.), und demnach ein Theil von erfüller 
m andern wiederum loß.: Im Fall der eine Theil wirn, 

Yya dem 
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dem andern erlaffen will, maß er verſprochen 
iſt es ſo viel, als wenn er fein Verſprechen etfi 
haͤtte, indem weiter niemand etwas zu fordern 
als der, dem das Verſprechen geſchehen. Und ſoq 
geſtalt iſt der Vertrag abermahls erfüllet 
Was Ge⸗g 1022 Dir Wenſch iſt verbunden 
rechtigkeit fo viel Gutes zu erzeigen als möglich in | 
iſt und und alſo fü viel Güte zu beweiſen, als nur e 
baß wir (85· 1063 Mer). Erift aber auch zur Bil 
gerecht verbunden ($ 314 ), und foll Dannenbero fein ®" 
ſeyn follen del ordentlich feyn (6 143), folgends zrdazent 
von feinen Handlungen ven Grund der übrigen 
fid enthalten ($ 142.) Und demnach muß er nö! 
ebun, wozu er nicht einen zureichenden Gunt 
feinen vorhergebeuten Handlungen findet, marct 
er ed thut Derowegen da dieſes auch beobad!! 
werden muß, wenn ınan dem andern uredermil' 
fo muß die Guͤte nach den Regeln der Weiepeit!" 
gerichtet werden Und die nach den Kegeln Bei 
Weiheit eingerichtete Gute, oder die mit ber Beih 
beie zufammenftimmende Güte iſt es, wagait © 
rechtigkeit zunennen pflegen, und demnad glas, 
daaß wir gerecht ſeyn len. 
Wo wir $. 1023. Deromwegen, fo oft wir mit andern | 
gerecht thun haben, und daher in den Bergleihen um de! 
fegn ſollen erägen, die wir mit ihnen machen ($. 106.) 
unddaß fen mir gerecht feyn ($. 1022.), und all Bi 
manjedem und weife und zugleich bezeigen. Und folder 
das Seine wird ung nicht mehr harte vorkommen, was 
geben fol. ‚gleichen zu feyn fiheinet, wenn wir auf die Güte 
fein (eben. Auch mird und die Güte nicht vr! 
ten, daß wir einem abfprechen, was ihm gaartl 
oder zuiprechen, mag ıbm nicht geböret ; dem d 
Liebe / Daraus die Güte kommet, machet daß "" 
einem jeden alles Gute gönnen: die Weisbeit ode 
daß wir es an den bringen, dem ed gehört, 1" 
wecer bey unferer eigenen Per ſon anderer, 1° 
bey andern unferes und bes lbrigen vn 
[3 N 


- 
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ſolchergeſtalt giebet die Gerechtigkeit. einem 
n, was feine iſt, und ihm gebuͤhret, ohne Anſe⸗ 
der Perfon. Und hieraus kan man erfehen, daß 
Gerechtigkeit nichts anders iſt ald eine Guͤte, 
ſich nach der Weisbeie richtet. Denn jeder: 
ın erkennet, es geböre zur Gerechtigkeit, daß 
jeder das Seine erhalt. Dieſes aber fan nıche 
dd freyen Willen des Menſchen ohne aͤuſſerli⸗ 
ı Zwang, darunter auch die Fuccht für der 
raffe geböret, geſchehen, als mo man mit Weids 
tguͤtia iſt, wie ich erſt ermielen. 
5. 1024 Wir fehen demnab, daß, wer gerecht Wie man 
‚den will, der muß nicht allein nach eiter auf: gerecht 
yrigen Licbe (6 777: ), fordern auch nach Weis: wird, 
t, und folgende nach Wwiffenfchaft trachten ($. 
5.319.321. & fegqg.). Je gröffere Liebe und 
eisheit zufammen fommen, je geöffee wird die - 
rechtigkeit. Beydes muß bey einander fepn. 
o Liebe allein if, da geſchiehet öfters vielen ung 
pt. Wen mir lichen, der hat es gut, und erhält, 
‚8 andarn gebüh: ete, auch verleitet ung die Liebe 
ers zu thun, mag ſich nicht gebuͤhret, und zu une 
taffen, was zefcheben folte. Wo aber Weisheit 
zu kommet, da handelt man nicht mehr durch 
ı bleffen Trieb der Liebe, fondern ſtehet auch dar» 
f, waß jedes für Grund ver ſich hat. Man ſuchet 
ı Brund in der Befchaffenbeit der Sache und 
bt in anderen Dingen, warum wir fo, oder ans 
es gegen die Perfonen geftnnet find. Da ich nun 
diefem gangen Wercke gemwiefen, was für Grund 
: Handlungen der Menſchen haben, und dabey 
f eine nufrichtige Liebe gewieſen; fo zweiffele 
ı nicht, man werde dadurch jur Gerechtigkeit ge» 

langen: welches ich einem jeden von Her: 
gen wunſche! Ä 
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ſchwendung gebieret, 55T. tie er zu ändern, 604. wie er die 
Liebe des Naͤchſten verhindert, 789. und zum Beige — 

561 
hegeitziger ſtrebet nicht allezeit nach wahrem Ruhme, 601 
hrLiebe. Erklärung, 597. Unterſcheid von dem ._ 


hrliebendes Bemäthe- Erllärung, 597. warum es = 
leichteften zu lencken, 599 
‚hrenpfenuig. Erklärung 515. Verbindlichkeit dazu, Pr 16 
iffer 


Regifter. 
Eiffer des Bebets. Erklärung, 745. woher er entficher 
Ziffer in der Liebe GOttes und im Buten. wie — 
—** die Aufnahme der Wiſſenſchaften. wie er — 


wird, 349 
‚@iffer für das Gute Wenn er fchädlich, 96 
Eıgennug, ift nicht der@rund des Geſetzes der Natur, 43 
Emgenthum. Erklaͤrung, 889. marum es noͤthig, 890. Mt: 

m wir dabey in Ruhe zu laſſen find, 892- wie groß es ſeyt 
joll, 898. wie ed erlanget wird, 900. & feqq. wie es auf ande 
re gebracht wird, 907. & ſeqq. rechter Gebrauch und Mih 
brauch deifelden, 2 902 


Eigenthums Merk, | gg! 
Eınbildung Der Leute. wenn man fich Darnach richten muß, 
602. & lem. 


Einbildunge Kraft. mie davor zu forgen, 505 wie fiedaddı 
te hindert, 181. wie man die Herrſchaft darüber erhält 
186 


Binfale. wenn fie Berfchwendung bringer, 553 
Enifältig. ob man einfaltig bleiben fol, 683. warum ein 
Einfältiger eifriger im Buten feyn Ban als ein | 


ger, ' 
Eiarichtung ded. gangen Lebens, | 139 
Einfchläfferung Des Bewiffens, Erklärung, 135. Beiabe, 


682 


Entſchuldigung des Bewiffens. Erflärung, 102. Beſchaſſen 
beit, 1o3 Vergnügen, foedbringet, 107 
Erfahrung. wie ſie zur Klugheit Diener, 333 
Erfahrungs⸗Kunſt. Verbindlichkeit dazu, 297. & feqq wie il: 
erlanget wird, 298. was die Aſtronomie dazu bepträger, 299: 
wo man ſie am höchflen getrieben, 209 
Erfindung. warum einen dabey mehr Kunſt bemeifer all 
der andere, 353. wie falfched Borgeben davon: enedrdi! 
wird, 356. warum fie zu einer Zeit leichter als zur andern, 


| ; 

Erfindungs Runft. wie fie erlangt wird, 303. Gore 
reitung: dazu, 304 wie ihre Regeln entdeckes werden, 305: 

| | | was 


‚Regifter. 


’ 
a3 erfundene Wahrheiten dazu beptragen, 306. wie man 
avon zu urtbeilen, 352. warum ed ſchweer faller von ibıen 
zraden zu urtheiten, 2 38% 
antniß Verbindlichkeit dazu, 284: 285. Verbindlichkeit 
u gründlicyer, 284. 213 Unterſcheid dei lebendigen und. 
odten, 169 nach welcher mir zu trachten, 256 welche in un 
ven Kraften ſtehet, 260. wenn man fie von fich geben. 
nd andern Damit mugen fan, 278 mie ihre Schwierigfeit 
urch Fleiß zn überwinden, 260. ob fie zu erlangen unfere 
Imftände es leiden, 267 Abmege/ die man Dabeygebet, 257 
nd wie man fie vermeidet, 258. wie untermweilen einige uns 
ermutbet am meiften Dienet, 258- zufälliger Nugen, 259 
yie Die Vorurteile von dem Nußen zu benehmen, 259 
»oraus man ſie erkennet, 341 
kaͤntniß anderer. wie fie zur Selbſt⸗Erkaͤutniß dienet, 229 
hre Schrancken, 230. Borsheile,, 231 
kaͤntniß GOttes Nuten derfelben, 656 Verbindlichkeit 
azu, 657. Berfnüpfung mir Beförderung der EhreGdDiteg, 
60 wie man dazu gelanget, 663. Kennzeichen, 679. wie 
veit fie zum äufferlichen Gottesdienſte gebörer, 761 
ennen. wie man andere kennen lernet, 201. mie man fich 
einen lernet, 202. wie beyde Erkaͤntniß befchaffen fepn 
uf, 203. wie fie erlanger, 204. und gehindert wird, 


205 
en. wie ſich ein Menfchdabey aufführen of, 484-485 
* Nutzen im Witze 312. in der Beſſerung des wil⸗ 
16,373. in Lenckung des willens, 167 in der Herrfchafft 
ber fich ſelbſt 188. in Erlangung der Weisheit, 321 
mpel böfer Beute. wenn fie zur Weisheit nutzet, 323 
» Erklärung, 669. was dabey zu beveniten, 997. & ſeqq- 
Interfcheid, | 999 


F. 
ibeln. Rutzen in Beſſerung des Willens, 373 
ie. warum fie ſchweer zu unterſcheiden, 155. 156. wie 
e in Ausführung eined Vorhabens zu untericheiden , 153 
& teqı. 


Falſcher 


r4 


Regifter. 

halſcher Eyd. Erklärung, 599- warum man keinen thun fr 

100 

Faulheit. Erklaͤrung, 581. urſachen, 584- 586, Mitteldavc: 

535.38" 

Seind. Erklärung, 778. warum man niemanden feind per: 

fol, auch nicht zum Feinde machen, 779.780. wie manıbrer 

wie derſtehen fol, 8617 & ſeqq. warum manu fe michtkeeibe 

genfoll, 345. & ſeqq. nicht haſſen, 848. ipnen vergebufss 

und lieben fol, Ä 865. = 
Feindſchaft wie ſie vermieden wird, 

Fertigkeit im Demonſtriren. Verbindlichkeit dazu. 286 a 

288. Mittel Dazu, 290. wie die Luft dazu erhalten = 


Sertigtei zu ſchluͤſſen, wird zu Beurtheilung der Hanttung 
‘erfordert, .ü 

Silgig. Erklärung, 
—— wie es damit zu halten, 901. wenn man ſich bald Kane 
33° 





fan 
Sleiß. Erklärung, 582. wie er ein kaſter wird, 583- wie man 
allzugroſſen Hemmer, 589589 
Fluch.Ertlaͤrung, 1002. warum er unrecht, 1002 
Freude. Welche beftändig, 5T. wie fie durch die Traun 
zu maͤßigen, 390. wie fie geſtoͤhret wird, 
Sreund. Eı Härung.778 Umgang mit ihm, 786 
Sreundf haft. Wie fie erhalten wird, 782: 784 _ 


Ereyes Bewiffen.: Erklärung, en 
Steygebigkent. Erklärung, 969. Bewegungs. Gründe und 
Mittel, 970. 97! 
Steye Aandlungen. Erklärung, 1. ihre Abficht ‚40, alge 
‚meine Regel für biefelben, 12. wie fle unterſucht werden, 
I 

Freyheit der Minen und Geberden, sis 
Seiede. Erklärung, gg0 
— —— — wie man Dazın gelanget, 671 
Furcht.Wie ſie verſchwindet, 418. warum fie ſich bey Gewiſſen⸗ 
———— t, ſie ſich * 
Furqt 


Regiſter. 
cht SOttes. Erklaͤrung, 694. Mittel, 696. Kennzeichen, 


99. Grade, 697. Würdung, 698. 
htſambeit. Erklaͤrung, 647 Mitteldanide, 649 


—— wenn ſie gezwungen und f: eylaffen,2 15. wiefte 

mit natürlichen Neigungen zuſammen ffimmen, 216 
bee. Ertlärnng, 740. Nothwendigkeit, 741. Frucht deffels 
yeu, 753. Aufmunterung dazu, 755. Verbindlichkeit dazu, 
748. Bortheile deffelben, 744: iſt ein Theil des aufferlichen 
Sorteßdienfied, - 760 
ebets⸗Formeln. Ruten, 750. wie ſi ie einzurichten, 751. und 


zu gebrauchen, 72 
ebrauch des Vermögens, 902 
edaͤchtniß Wie davo zu forgen, ' 505 
edult. Erklärung, 643 Mittel, 644 6& ſeqq. 724 
egen- Verſprechen. Erklärung, 1008 
eben. Borfichtinfeit dabey, | 497 
ehindertes Bewiffen Erklärung, | = 


ehoͤre. Wie man Davor zu forgen, 

eitz Erklaͤrung, 539 Urfachen, 556.559 561.% ſeqq. Witte 
davor, 558.560 562. & feqg-729. Kennzeichen, = 
eigiger. Werner kargift, | 
eld. Erklärung, 916. Beſchaffenbeit, 917 918. wie Berläl 
ſcher deſſelben anzufehen, 919. warum es — re 37 
wie es mir Geld leihen zu halten, eqq. 

BER der Guͤter. Erklärung, 888. obfie (Hr —* 

an 

emuůthe. Zuſtand in Affecten, 192. wie es daraus —— 
wird, 193. Zuſtand bey Thun und Laſſen, 198. wie es 
Daraus erkandt wird, 199. warum fle aus den Affecten 
fchweer zu beurtheilen, 196. wie Diele Schwierigkeit zu he⸗ 


ben, 197 
emäths:Bewegung, 395 
erechtigkeit. Erklärung, 1922. wie man fie erlanger, 


1024 
eruch Was er nutzet, 24 


eſchencke. BIO 960, wie es damit zu halten, se: 
er & fegg. 


Geſchick⸗ 


Regiſter. 


Geſchicklichkeit des Leibes. Verbindlichkeit dazu 447. me 
che man der andern vorzuziehen, 448- worinnen fie biſteht 


| 4 
Geſchichte der Natur. Nutzen in der Erkaͤntniß GOne 
ba 


Geſchichte der Wiſſenſchafften und Belehrten. was frz 
get, und mie fle beichaffen feyn muß, 35° 
Gaſchmack wie weit manbey Effen und Trincken darauf je" 
ben, 457. Nutzen deſſelben, u so; 
GSeſetze. Erklärung, 16 Unterfcheid, 19 
Gefegge der Natur. Erklärung, 17- ft, 19. Urfprung 
20. Eigenfchaften, 25.26 27. worauf ed beruhet, 23.25 
übereinflimmung mit dem göttlichen Geſetze 29. ob um! 
GSOtt dazu verbindet, 29. & fegg. wie weit es ſich erſtrecket 
32. Übereinftimmung mit dem Willen GOttes 34 39. 
das Mittel zur Glückſeeligkeit, 57: warum uns GOtt da! 
verbinbet, 58. wie und dad Gewiſſen Dazu verbingel, 13: 
‚wie man ibm gemäß leben Fan, 189. wie feine Beohacytus‘ 
durch die Sinnen gehindert wird, 180. falfche Bründe +3 
wer ed nur fehret, 23. ob ed von GOttes Willen Tommet, 
35 

Geſetze des Gewiſſens, 137 
Gefundheit. Erklaͤrung 445. Berbindlichkest Dazu, 447° o 
fie durch Unmaͤßigkeit verlohren wird, 467. dazu dienend 
Regeln, 487. wie man fle recht kennen lernet, 46 
Gewalt. wasdarinnen ſtehet und nicht darinnen iſt, 246 24° 
Irrthum hiervon iſt ſchaͤdlich 24 

| Bewiffen. Erklärung, 73. Unterfibeid, . & fegg. Urſprun 
90 wenn ed aufwacher, 123 wie man es aufwedet, 12 
wenn. es ſplaͤffet, 116 wenn man es einfchläffert, 125. wer 
es ruhig 127. wenn ed und entichuldinet, 102. wie ſchwe 
ed natürlicher Weile zu verwahren, 113. Nugen des Unte 
fcbeides, 82. wenn man nicht dawider handeln fan, 88.17 
man es verrsahret,13 5: wie es ung verbinder,136 wober de 
dunckele Begrif davon kommet, 108. wenn ed die Blüdie 
ligteit ſtoͤhret, 134. wenn ed und anflaget, 104 wenn m⸗ 
unwiſſende darwider handelt, 138. Richter des Sewiffend,s 
- warum Thiere Feined haben, — 


Begifter. 
iſſerhaft. Erklärung 89 
iſſenloſe. Erklaͤrung | — 89 
iſſens⸗ Biffe- Erklärung 109. Befchaffenheit 169. Grade 
9. warum fie unglückfeelig machen 111. wie fle zu vers 


iden 112. warum fle ſchweer zu heilen 113.114 
iſſens · Scrupel. Erflärung 76. machen Unruhe 130. wie 
: benonmen werden 98 


»iſſes Gewiſſen Erklärung | 75 
»ohnbeis, fihlaffereda8 Gemiffen ein 117. muß in Lenckung 
8 Willens erwogen werden‘ 240.. warum fle ſchweer zu 
‚fireiten 240. und zu ändern 384. wie man fle ändert 383 
arum man fchlimme zu verbüten bat 38 
dmaſſen Des Leibes. Wie man davor zu forgen 449. wie 
e zu ‚bewahren | 22. 0.49 
“ * man ſich dabey zu verhalten 640. ob es eine göttliche 
elobnung -. | 37 
— Ob ſie Bewegungs Gruͤnde der Handlungen fepn 
en 


| | 30 
ckſeeligkeit. Erklärung 52. wie fie erhalten wird 53 
Rittel 57. Hinderniß 183. wie wir fremde zu befördern vers - 
unden 767. wenn fie durch das Gewiſſen geſtoͤhret wird 134 
as eine vermeinte iſt 54.mie ſte von dem Gluͤck unterfchieden 
7: was dazu noͤthig u 433 
de, wird durch Die Welt Weisheit nicht aufaehoben 63 
liches Geſetze. Erklärung 17. wie es beſchaffen 29 


& fegq. 
ktesdienft. Erklärung 757. Unterfcheib 757 
tresfurcht. Erklärung 694. Kennzeichen 699. Grade 697 
Nittel 656 Würcku 8698. warum fie bey Frichum fchädlich 
00 iſt ſchweer durch natürliche Kräfte 702. macher den 
Infang zur Weisheit 03 
ttes⸗Laͤſterung. Erklärung 666 
ttſeeligkeit · Erklärung 670. Einflug in alle Tugenden 673 
Rennzeichen 654. Wittel F 1.704 
ttloſigkeit. Erklärung 670. wie manfle ändert 672 


sufamer. Warum er nicht mitleidig 879 
auſambeit. Erklaͤrung 877 
Moral) — 


31 Groß⸗ 


Regifter. 
Großmůͤthigkeit. Erflärung 874. Mittel Dazu 875. Oral 
87 


Gruͤndlichkeit Verbindlichkeit dazu 284. & [eg ji 

Gäte GOttes, iſt der Grund der goͤttlichen Berbindlichkirs 

wird vertbeidiget 687 6% 

Ghter Ihr Unterſcheid 242. wie Die wahren von ben &en 
Bütern zu untericheiten 378. welche in unſerer 
und welche nicht darinnen find 246. zu weichen wir 
den 243. warum fle nicht koͤnnen gemein feyn 

Göäter Des Gemuͤthes Erklatung 24 

Böäter des Gluͤcks. Erklärung 242. ob fie eine Ehre 
wenn fie den Ruhm vergröffern 6 

Ghter des Leibes Erklärung ; 

Gunſt Wie fie ich aͤndertt 

But Wiemandarinnen eiferig wird 684 was beurliche 
griffe davon nügen 272. warum mar fich vor Dumckelen 
büten 273. wie deffen Ausubunggehindertwirb 180 &fens 
menn man ed freywillig thut 375. warum ed vond:m Don 
unter weilen ſchweer zu unterfcpesben 187. mie man inbefkn 
Beurtbeilung ſcharffſinnig wird 271. 272. mwarummaa m 
Guten vernünftig ſeyn fo 377 

Gute Handlungen Wie fie erkandt werden 3 

Sutthaͤtigkeit. Erklärung 975: Urfprung 976. Beveyunatı 
&rund 

Gutwillig. Erklärung 1014. warum man nicht alljugurenllig 
feyn ſoll 1014 



















9 | 
Andlungen. Erklärung 2.Unterfcheid 3. &feag. 756 W 
Erfolg 2. welche gur und böfe find 3. wie man 

theilet, 4. ob fle vor ſich gut und böfe find 5. wie Dad 
GOtt geehret wird 654 wie fie taglicy zu uderlegen 171 
wieman den gangen Sag daran gebendet 175 zu weh 
ung die Natur verbindet 9. ob ihr Erfolg Strafen 
lobaungen find — 5) 

Zaß. Warum er bey Gewiffend:Biffen iff 2 10. wie man ıb 
wendet 404. wie er gelöbret wird 7; 


Baupt ⸗ Abſicht. Wie man fle erreichet * 
ei 


VRegiſter. 


err Aber ſich ſelbſt. Wer er iſt 185 

erzfchaft der Seele. Erklärung 194. 185. wie fie erhalten 
wird 186 warum fle ſchweer zu erhalten 187 

ertzhaftigkeit. Erklärung \ 

eyDen. Ibre Öotteßläfterungen 667. haben GOtt nicht 
einen GOtt geehret | 


668 
eydenthum, muß nicht mit der Belt⸗Weisheit vermengee 
werden | | er 669 
inderniffe. Erklärung 161. wie ſte enthecket werten r 63 
ochachtung GOttes. Erklärung 710. Mittel 711. Binder 
niffe 712 & feqq. Kennzeichen | 714 
ochmuth. Erklaͤrnng 630. Schaden 633. Mittel 634 

— & ſeqq 
oͤchſtes Gut des Menſchen. Erklärung 44. womit es vers 
bunden 51. mie man darnach begierig wird 165 
oöchſtes Ubel. Erklaͤrimg 


2— — 48 
offatt Erklaͤrung 797. Duelle 799. Mittel dawider 800 
Kennzeichen 


647 
als 


801 
ofnung. Wie fie zu Waſſer wird 424 
ypothecke | 948 


| | I 

Znerer Gortesdieuft, Worinnen er beſteher 7 
ntexeffe. Erklärung 934. ob ſie erlaubet 941. 6 ſeqq. wie fie 
abzufuhren 


' sun 2,948 
rriges Bewiffen. Erklärung 74. wie man eg entſcheidet 96 
warum ed Unglück ſtiftet — 96 


A. 
Argheit. Erklärung 540. iſt ein baſter 542. Kennzeichen 


581. was fürein Schaden daraus kommer 573. Mittel 
damider 


- \ 574 
kauf. Erklärung 920 wie ed damit gu halten 221. & fegg, 
Kennzeichen der Affecten Er 194,195 
kinder. Warum fe die Wahrheit reden 478 
kindliche Furcht. Erklärung 694. wen fie gebübree 36 
tnechtiſche Furcht. Erklaͤrung 705. wie weit fie zu gebrau⸗ 
chen 706. Mittel 707, Hinderniffe und Mittel dawider 708 


FR & fegg. 
Kleider. Wozu ſie dienen 490. 491. wie ſie einzurichten 458 
| |  Bi® Alein⸗ 


— 


KRegiſter. 


Kleinmuͤthigkeit. Wie fie geändert wird‘ d 4 

Alug Wie man mit Schaden Darf flug werden 

Zlugbeit. Erklärung 327. Verdindlichfeit dazu 327: m 
erfordert 329. Beſchaffenheit 330. Kennzeichen 62.303 
wie weit fie ſich erſtrecket z05 wenn ſie mit den Fahren wag⸗ 
fer 33 2. wie man aus Erfahrung geſchwinde fiug win 
warum ſie Zeit erfordert 334 

Kräfte Wie man daran zweiffeln fan 49 2 

u Erklärung 445. wie man ihre Gefahr “m 

eller 

Krieg Erklärung 881. wie weit er erlaubet | 

Kuntt. Erklärung 366. wie ihr Nugen zu beurtbeilen 2 
Verbindlichkeit dazu 368. Mittel 370 Kennzeitben 7 

Könfte. Wodurch ihr Aufnehmen gehemmet worden 2 


GENE ken Verbindlichkeit dazu 294 295 313. Arten 
derſelben 296. woher man erfennet, wie wen einer 
nen kommen, 350 351. wird zu Benttheilung der 
lungen erfordert 148. warum fis zur Weisheit Ye 



















£. 
— — Erklaͤrung 615. Verbindlichkeit dagegen %06 
Laſter. Erklaͤrung 64. Beſchaffenheit 69- Schaden 70. war · 
um ſte zu vermeiden 436. wie war erkennet, ob einer Dazu 
geneigt 193-199 
Beben. Verbindlichkeit e8 zu erhalten 437. wenn man dent 
Feinde es nehmen darf 868. mieman es werth zu balten lerne 
466. wie man es einzurichten 139. ob esdurch Unmapigteie 
verkürget wird 67 
Lebens⸗Art. Wie der Menfch in Erlangung ber — 
darauf zu ſehen 26.257 
Lebendige Erkaͤneniß. Erklärung 
Lebens Gefahr. Verbindlichkeit ſie zu vermeiden 
Ceere Wörter, ſind in der Moral nachtheilig 283 
u, Bewiffen. Erklärung 78. Menn man zuge 
anbelt 
Beib, Wieer erfandt wird 234. — —— Volllemme 
heit beſtehet 







Beiben, 


. Regifter. 
eihen. Erklärung, 926. wie es damit zu haften, 926. 927 


wie man dabey Scherheit erhält. 947 
end’ung der Menſchen. Wie fie geſchwinde gefchiever, 
240 


eute. Welche die ſchlimmeſten in der Welt, . 835 
iebe. Wie ſie geändert wird, | 403 
iebe der Feinde. Verbindlichkeit dazu, 856 ſeqq. Hinder · 
niffe, 866 
iebe GOttes Verbindlichkeit Dazu 678. Mittel Dazu, 679 
Brade, 680 og. ob fie wegen der Wohlthaten zu üben, 
688. Hinderniffe, 689 wie man En wird, 684 
Bewegungs⸗Gründe 685, Kennzeichen, 686. 690, 695 
Mittel 692. Wurekune, 693 
iebe des HNchſten Verbindlichkeit dazu, 774 Befrpaffen 
beit, 775. Nußen, 776 777. Hinderniffs und Mittel davor 
788. & feaq. 
Liederliches Beben. Ob es in der Acheifferey negründet 2x 
Lineamente des Geſichts Ihr Nugen 219 ob fie Zeichen 
der natürlichen‘ Neigungen find 219 
Lob. Was für Sorgfalt dazu erfordert wird, 621 
ob Sprüche. Eitelkelt derſelben 606 & ſeqq. 
Lohn. Erklaͤrung 911. warum man ihn willig zahlen fo 
912 


Lögen. Erklaͤrung, 981. Verbindlichkeit fie zu vermeiden 982 
re 984. wie me fie nicht bören ſoll 991 


Aeßigkeit. Erklärung 462. Mittel dazu 463 
een der Gluͤcks Bäter. Wenn er zum Ruhm gereiche 


6019 

Wiarimen von Beuttheilung des Guten. Wie fie entdecket 
werden 190 
Menſch. Wie weit man fich um andere zu befümmern 230 
Menſchliches Eeſetze. Erflärun 17 
Menſchliche Schwachheit. Erklaͤrung 64. Schaden 72 
wie weit ſte zu Entſchuldigung des Gewiſſens dienet 103 
Minen. Wie fie gezwungen ſeyn 215. wie fie mit natürlichen 
Neigungen uͤbereinſtimmen 215 

| 313 Mi: 


Regifter. 


MWißvergnägen. Wie es Durch Vergnügen zu ſtoͤhren 
Mittel. Wie fie erfundenmwerden | 16 
Mitleiden. Wie es geftöhrer wird 07 
Morgends. Was man zu thun hat 17 
Mößiggang. Erklärung 529. warum er zu vermeiden 530 
Urſachen 531. mie man davon zu bringen 532 
Muth. Wie ınan ibn befommet in Sachen fortzufikren 







N. | 
N Achgebendes Gewiſſen. Erllaͤrung 7 
Yachfolgendes Bewiffen. Erklarung 77. warum J 
dem vorhergehenden unterſchiedeu 100. wenn es ia 
einerley iſt idi 
Natur. Wozu ſie uns verbindet, 9 
Natuͤrliche Dinge. Ob fie Straffen ſeyn Eönnen 700 
Natuͤrliche Neigungen, find ſchweer zu befireiten 240. müfl 
in Lenckung des Willens erwogen werden 240. mie fie all 
ber Aehnlichkeit mit den Thieren entbecket werden 217. mi: 
weit man darinnen gehen fan 218. warum man fid mau 
mung der Affecten nach ihnen zurichten 399. wie feaut ‚den 
Lineamenten des Befichts entdecket werden 219. warme 
zu unterſuchen 230 
Natuͤrliche Pflicht | 220 
Natuͤrliche Verbindlichkeit. Wie fle beſchaffen 9 
Natuͤrliches Unvermoͤgen. Erklaͤrung 
Neid. Warum er bey Gewiſſens Biſſen iſt o6 wie man 
ausrottet 406 wie er geſtoͤhret wird Be; 
VNeigungen zu Laftern. Wie fleesfandt werben 191. &leaı. 
VNeigungen zur Tugend. Wie fieerfandt werden gr. &len: 
— — Semuͤthe. Warum es fehr fchiweer zu lem 


en | 600 
Kriederträchtigkes. Erklärung 597. wie weit fie mie Gelb: 
Verachtung verbunden — 637.638 
Noth Pfennig. Erklärung 514. Verbindlichkeit 514 
Noth Where. Erklärung 869. & fegg. wie weit man einem 
das Verfehen dabey zuzurechnen 870 
Noͤthiges Ausfommen. Erklärung ‚519 


Koch 













Regiſter. 
othwendige Zandlung Erklaͤrung 1 
ungen der Erkaͤntniß. Wie erzu zeigen 256 wie die Vorur⸗ 


theile zu benehmen — 257: 258 259 
) Rdnung des Wandels. Erklärung | 142 
wventlicyes Wandel. — 142. Hinderniffe 183 
) Achten. Wie ed damit zu baltın 956. & tag | 
acht Belder bıd 


fand. Erklärung 948: wie es damit zu halten 949: —* 
fliche. Ertlaͤrung 22 1. Unterſcheid 
lichten. Wie fie nicht zu trennen 239 warum zu fe 


trennet 240 
flichten des Menſchen gegen andere 768 


flichten gegen die Seele. Erklaͤrung 253. — 


flichten gegen GOtt Erklaͤrung 650 eigentliche Deiner 
fenbeit 651. Hanpt:Regel 652 
flıchten gegen uns felbft. Erklärung 223. Arten 224+ 
warum man fie nicht trennen muß225. wie einer der andern 
vorzuziehen 226 & n 
lappern. Wie es vom Beten unterſchieden 

hyſiognomie. ertlaͤrung 213. ihr Grund 213. — He 
gehet 214. & ſeqq- 


R. 
Kane. Erklärung 853- Verbindlichkeit Dagegen 855 
‚auber. Erklärung 893 
sang. Dbdarinnen Ehre zu ſuchen, 610. ſeine Eitelkeit Go 
wie mandadurch&hre erhält 611. wie m man ihn — 


ſoll | 
auben Erklaͤrung | 893. 
aub. Erklärung: 893 
athſchluß des Menſchen. Barum ed nißlinge 158 
‚egel. Erklärung ı 146. warum man darnach handeln (ol 30 301 
wie viel darauf zu halten 301 
tegel, der freyen Handlungen, 12 ob'ſie in der Natur ber 
Seele gegründet 15 
Leiche: Ob » arbeiten follen u 524 
334 Reid 


Reichliches Auskommen. Erklärung 758 
Teichthum. Erklärung 518. wie G tt dabey feine Hanbin 

Spiele hat EN ER 237 
Reue, kommt zu. GewiffendBiffen 109. wenn fie aulper 


⸗ 
J 

























Richtiges Gewiſſen. Erklärung 74. wenn es rich * 
wer es entſcheidet, — 


ec 


Ruhe des Bewiflens. Ertlaͤrung 127. wie ſie erlangee 


| j * J 
Ruhiges Gewiffen. Erklärung 127. Unterſcheid 
ſtchlaffenden MELLE 





9 
Ruhm Begierde. wie fie aufhöret, 411. wenn man 
tilgen foll, 412. ee die Dabey au gebran 


Anffemuth. Erklärung 5 
Schade. Erklärung, 824. wenn man ibn erfegen muß, 825 
mern man die Erfegung nachlaffen fol 826. wenn Dirt 
tige ihn zu erfeßen verbunden, 830. wie man ihn — 
denhat 832. wer ihn bey Berwahrungder Sache 
980. wer ihn bey Pachten zutragen 959: wie es damieden 
Kauffe zu halten / 923 wiebey dem Leihen FT 
Ni Wie fie vergehet, gro. wenn fie zu Gewifene 2: 
ommet i EL > 








Schande. Erklärung 613. Unterfcheid der yabren von u 
Scheine 614. Verbindlichkeit fie zn verhüten a 23 

SHarffinnigkeie. Daß man darnach ſtreben m 
weit man darnach fireben foll 268.. Mittel Dazu 2502: 
Mittel in Beurtheilung ded Guten 2717. Rugenberfelben: 
warum man in ihrer Ubung anzuhalten 274 flererfordeei! 
mander Sprache mächtig ift, 276. Verbindlichkeit 
fie wird zu Beurtheilung. der Handlungen erforbeue 14 
was fie bey dem Wige thut 311. Nugen in Erlangung! 
Weisheit 322. ſie dienet zu Bewahrung Des Beim 


Schein ⸗SGuͤter. Wie fie zu erkennen 378. & fegg. mach ie 
Menſchen nicht gluckfeelig | — — 
Scheltwort. Erklaͤrun⸗ — 


Schlaffendes Gewiſſen. Erklaͤrung 


Regiſter. 
Schlaf des Gewiſſens. "Erklärung 116. Urſprung 11 ie 
wie er zu verhüten 
Schylaffende warum fledie Wahrheit reden 1 
Schmaͤhliche Armuth Erklärung 27 
Schrecken. findet fich > Sewiffens:Biffen ein 109. wie ed zu 


verbüten. a2 
Schuldner 
— im Guten, 375. warum ſie ſich teicht verfuhren an | 
Selaverey hindert einen ordentlichen Wandel = 


Selbft:Erfäntniß. Dazuerforderre Sorgfalt 237. ihre Bes 

ſchaffenheit 202. & fegq. warum flenörhig, 228 Mittel dazu 
229. & feqg. 

Selbſt · Mord. warum er nicht etlaubet, 439.441. & — 
woher er entſtehett ® 

Selbſt ⸗Verachtuug. Erklärung 630. Schaden 635. ie * 
Niedertraͤchtigleit verbunden 637 wenn fle ohne dieſelbe 
ſeyn fan 638. wie ſie zu hindern Ir 

Seele. ie fie erfandt wird 

Seeligkeit der ge zes . Mittel 45. * 
verlohren wird 46. wie fie beſchaſſen 49. & ſeqq. 

Sinnen, febläffern das Gemiffeu ein und loffen es feblaffen 119 
121.00 fie zn verbeffeen ſind z504 Pflicht gegen diefelben 
253. wie man für fie zu forgen har, 498. & feqg. mie fie das 
Gute hindern ı 180. wie mah die Herrfchaft darüber -. 


186 
SinnenEuft. wie man fhegenieffen darf 471 
Sitten. wie anfländige erlanget werden 485 
Sorgfalt zur Selbſt ErPäntniß. morintien fie beftchet 237 
‚wie man fich von Kindheit aufdazu zu gewoͤhnon 238 
Sorgloſigkeit. Erklärung 538. Unterfcheid vonder Vergnuͤg⸗ 
lichkeit 539. fie iſt ein Bafter 541. Urſachen 543: wie fie 4 
vermeiden 544. fle bringet Verſchwendung 
Sparſamkeit. Erklärung 540 ob ſie eine Tugend — 
dazu 576. Verbindlichkeit dazu 577: & fegg. Kennzeichen 


Speiſe. welche der Menſch genieſſen ſoll 450. wie viel En 
genieffen fol 452. wie der zu erkennen 453. — 
15 


Regifter. 
ob man auf den Geſchmack zu fehen hat 456. 457: wien 
ſich dabey nach ſeinem Sean zu richten 458. — 
ſchaffen ſeyn ſollen 

Sprache. Verbindlichkeit dazu 313 wie ſie bey Beurt 
der Handlungen gebrauchet wird 149 wie man ihre 
wird 276 277. was fie bey der — 1 but 
Nutzen derſelben 2 

Stand. Wie man fich in Eſſen darnachzu richten 458.im 
in der Wohnung 510. und Kleidung 

Steben. Vorſi &rigkent dabey / 

GSteblen. Erklärung 895 warum es unrecht 

Stille Rede. Erklaͤrung 

Stoltz Erklärung 

Straffe Erklärung | 

Straſſen Ranb Erflärung | 

Straffen Räuber Erklaͤrung 9; 

Streite der Gelehrten, wie fie beſchaffen feyn —* 6 

Streit der Vernunft, wider die Sinne, Einbidunge 
und Affecten 5 



















T. 

Adeln. Erklaͤrung 613. wer gerne tadelt go: 
Sorgfalt dabey zu gebrauchen r 
Tauſch. Erklärung-913.moer zu gebrauchen 
Thoͤrichter Wandel — 
Thun und Laſſen Erklaͤrung 1. 2 wie es wei —— 
141 wie man geſchickt wird ed zu beuerheilen 1a 
Zuftand des Gemuͤths dabey 198 wie das Gemü 
erfandt wird 199. & ſeqq. wie man füch g f 
bedencken 173. warum man thut, was man * 6 | 


Tieſſinnigkeit wird zuBeurtheilung der Handlung 


Titel. Wie weit man dadurch Ehre erhält 611. J 
fie begehren ſoll 612. ob darinnen Ehre vn Abe 
Eitelkeit 

Todte Erkaͤntniß. Erklärung 

Traurigkeit. Wie man fie wenbet 492. pie fie durch Fre 
zu maßigen 


Regifter. | 


incken. wie es befchaffen feun fo 450 wie man das gefunde 
erkennet 453. & fegg. wie weit man Dabey auf den Geſchmack 
457. und Stand zu fehen Ä J— 458 
unckenheit. Erklarung 472. wie ſie zu meiden 475. Bewe⸗ 
gungs⸗ Gruͤnde dawider 480. Unruhe des Gemuͤths, fo dar⸗ 
aus kommet | | 481 
runckener. wie er beſchaffen 472. warum er bie Wahrheit 
redet | 47% 
ngend. Erklärung 64: Befihaffenbeit und Nutzen 65. wie 
fie erlanget wird 43 2. wie man die Neigung dazu erfennen 
193. wird von der Gottſeeligkeit erhoͤhet 673. wie fie bey 
einem Atheiften unterfhieden 675. Unterſcheid der chriftlie 
chen und natürlichen 676, wie die chriftlichen abzubanbein 
| ze 677 


ur Unterfcheid 244, welches wir zu vermeiden verbuns 
den 245. wie wahres vom vermeinten zu unterſcheiden 


e 378. & feggs 
bel des Bemäthes. Erklärung 244 
Bel des Leibes. Erklärung | 244 
bel des Ungluͤcks. Erklärung Ä 244 


berfluß Erklaͤrung | 518 
berfuͤhrung. Warumman ſie vom Guten und Boͤſen haben 
ſoll 170. wie fie die Gewiſſens Scrupel benimmet 8 
Werwiegendes Gewiſſen. Erklaͤrung 79. wenn man darwider 
handelt — J 87 
iberwindung fein ſelbſt 185 
Derachtung. Erklärung 803. Verbindlichkeit Dagegen 804 
| 805 


Verbinden. Erklärung Ä 4 

Verbindlichkeit wie die göttliche beſchaffen | 30 
Verbindlidykeit des Gewiffens 136 
Verdundelung der Ehre GOttes 666 


Dergnägen. wie es durch Mißvergnügen zu führen 392 
Vergnuͤglichkeit. Erklärung 538: ıfkeine Tugend 541. Mittel 
dazu 728, 570. & ſeqq. welche beſtaͤndig 50. Kennzeichen 

| 579 

BD 


Regiſter. 
Verkauffen. Erklaͤrung 920: mie es damit zu Dale 


Verlachung · wenn fie nachbleibee 5 
Verlangen. wennes geſtillet wird —— 
Verleumdung. Erklärung 615 Verbindlichkeit d gegen | 
wenn man fich dagegen —— 623 pe m 
man fich verantworten fol | 
Verluſt Des Kebens, wie er zu erkennen 
Vermiethen. Erflärung | 
Vermoͤgen. Berbindfichkeit dazu 52T ober 
513. wie han ſich im Effen und Fringten dDarnacyzuhit) 
458. ingleichen in Kleidung 492 und Wohnung ze 
Gebrauch und Mißbrauch deffelben 
Vernunft. Berbindlichkeit dazu 335. wie man — 
brauch erlanget 337. läffet da8 Gewiſſen wicht einfhli 
122. iſt die Lebrmeifterin des natuͤrlichen Sefeges 
Vernuͤnftiger Menſch.Ob er ein Befdke noͤthi Dig hatzat 
er das Gute thut und das Boͤſe laͤſee | 
Vernuͤnftig im Buten * Kir, 
VernunfftsKunſt des Wahrſche wuchen. die tur Rt 
digung des Gewiſſens — 
Verſchwendung. Erklaͤruug 540 warum fie ein kaſter, 
Kennzeichen 581. wie kuſt dazu geigig niacher 503.8 
Urſachen 547. & ſeqq. Mittel dage —— 
Verſchwiegenheit. Erklärung 989. erbindli 
rote fie den Trunck zu vermeiden erfordere 
DVerftand. Pflicht gegen denfelden, 254. dx fegg. ober it 
den Willen herrſchet 400 & fegg. witd zu 
Handlungen erfordert 148 — nfebung 


| 


















tollen 

Derfiändnif,. Erklärung 280. . 
Anfang dazu Bd 

Werftellung. Erklärung zug. — e fie t 
ver hindert, 205. wie fi ecket wird: 
rigkeit fie zu entdecket —9 209 weh * ein Zeicher 
Klugheit 364: wie man fich da in acht zu nehmen 
wie fie zu beurtheilen 277. re Det offent 


u 2 


* 


Regiſter. 


12. wenn fie in Worten erlaubet 985: wenn man fich im 
gercken verftellen darf 986 
ſuchen Was man verſuchen ſoll 249. wie man Luſt dazu 
ekommet 250. Nutzen 251. 260. Schaden des unterbiie⸗ 
enen a inne | | 252 
fu: Zunft. Verbindlichkeit dazu 297. Unterfcheid non der: 
-efahrungs:Kunft 297. wie fie erlanger wird 302 

etrauen auf GOtt. Erklärung 715. Mittel dazu 716 
Berbindlichkeit dazu 717. wie eg erleichtert wird 718 Din 
‚erniffe 161 719. & fegg. Kennzeichen 723. Beweguugs⸗ 
Sruͤnde 725. wie das ſalſche beſchaffen 737. wwie es wegfaͤllet 


737 
swahrung fremder Sachen. Wie cd damit zu halten 


| ' | 975 
zwegenheit. Erklärung 647. Mittel dawider 648: 
swunderung. tie fie entſtehet 346 wie fle zu Kennzeichen 
Der Erkaͤntniß zu gebrauchen 347 
ezweiffelung. Wie ſie zu verhüten 422. wenn fie fich bes 
GSewiſſens⸗Serupeln findet Be 109 
bekandte. wie wir fle anzufehen haben 834. wie ſie zu — 

886 


bewegliches But. Erkläung 948. 
sdand. Erklärung I? 838 
serFäntlichkeit, Erklärung 838 
agedult Erflarung 643: zeiget den Mangel des Vertraueng 
auf GOtt 22 
ugeſchicklichkeit des Reibes. worinnen fie beſtebet 446 
sgläd. Ertlaͤrung 244 ob edung bifchimpffet 616. & ſeqq. 
wie man flch dabey zu verhalten 640. ob ed eine Straffe 
GOttes 37. kommet aus irrigem Gewiffen 96 kan oͤfters 
zum Ruhm gerechnet werden 619 ob es ein Bewegungs⸗ 
Grund der freyen Handlung ſey 
ugluͤcks Falie. Ob ſie, goͤttliche Straffen ſind 37 700 - 
ugluͤck ſeeligkeit. Erklaͤrung Gr. woher fi: kommet 62. wa⸗ 
Gewiſſens Bi e dazu beytragen IE 
Inmäßıgkeit. Erklaͤrung 462. Urfachen 464. Mitteldamider 
465. & feqg. 468,06 ſie das Lehen verFürger und um @efunds 
bei bringe, . .. BE 467 
— Unord⸗ 


Regiſter. 


Unordentlicher Wandel. Erklaͤrung 
Unruhe Des Gemuͤthes, fo aus der Trunckenheit kommen 
warum ſie von der Trunckenheit nicht abhält 482. wiem 
erbält, daß fle fruchtet 483. wie fie bald geflillee wird 
woher fie foimmer J 
Unruhiges Gewiſſen 4 
Unruhe des Gewiſſens. Woher ſte kommet 130. Unteef 
ſcheid von Gewiſſens⸗Biſſen 131. wie ſie zu vermc 
wie man fie ſiillet. ı 
Unfeeligkeit. Erklärung 
Unterpfand. Erklärung. A 
Unserfheid des Gewiſſens. was er nutzet 
Unterricht. wie man andern damit dienen ſoll 
Unverſoͤhnlichkeit. Erklaͤrung 
Unvernuͤnftiger Menſch. warum er das Gute chut und 
Boͤſe laͤſſet 
Unvollkommener Wandel GE. 1 
Unwahre Worte. Erklaͤrung 983. wenn fie erlaubee 9 
ne Gewiffen. Erklärung go. wenn man di 
andelt MM 
Unwiffenheit. Erklärung 262. welche zu vermeiden 263. wet 
zeeutfchuldiget 204 Unterfcheid derfelben 265. Dorf 
Eeit,die bey der Unfcpuld zu gebrauchen 266. wiemandi 
erEandte — u. 
Yollkommenbeis des Natur, iſt die legte Abfiche unfere 
Handlungen dee J 
voĩkommenheit des Wandels. Erllärung 
Vollkommenheit des Verſtandes. woraus fie erkandt 


Vorhaben. warum es mißlinget 
Vorhergehendes Gewiſſen. Erklärung 
Yorfsg. Erklaͤrurg 171. wie man dazu im Guten und® 
gelanget 1771. wie man fich deffen alezeit erinnert 172, 
mandengangen Sag daran gedencket i y 
Vorſchub. Erklärung 932. wie ed damit zu halten 9; 
& ar 


Vorſchuß · Erklärung 
Vorſtellungen. Wie ſie muflen beſchaffen fepn, daß 
frucht 
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' Regifter. | 
fruschten 399. was bie Entdeckung des Jerthums dabey bey 


den Affeeten uutze 397 
xurtheile von dem Nutzen der Erkaͤntniß, wie fie zu beneh⸗ 


men W 259. & ſeqq 
Sache. Zeichen der wũrckenden n 2339 
yon. Wie er befchaffen feyn 1) 142 
ahre Bäter, machen den Menſchen glückfeelig 55 
Jahre Worte. Erklärung 983 

azu 


Iahrhaftigkeie Erklärung 989. Verbindlichkeit 


999 
Yahrheit: Wenn man fle reden foll 988 
ahrſcheinliches Bewiffen. Erklärung 75 wenn man damit 
zufrieden ſeyn muß 96.97 
Yandelmärhigbeie. Wenn fie geboben wird - 426 
Yeisheit. BrrbindlichEeit dazu 314 Mittel 315.& ſeqq. wie 
man barnach fein Thnn and Kaffen einrichten 141 fie iſt die 
Wiſſenſchaft der Giückfeeligkeir 325: ihr Anfang 703 Kenn 


a 


zeichen derſelben 358 359 
OAercke loben den Meifteer 371 
Oerth. Warum man denen Dingen einen zu geben 908. wie 

man ihn determiniret | | 906 


Oichtiges Gewiſſen. Erk laͤrung 80 

Dillen. Verbindlichkeit ihn zu beſſern 372. wie er gebeſſert 
wird 373. Mittel der Beflerung 387.& ſeqq Nugen feiner 
Bellerung 432. Nothwendigkeit 434. Pflichten gegen ben. 
felben 2 53. ob er ohne den Verſtand gebeſſert werde 374. ob 
er über den Berftand herrſchet | 420 

Ville GOttes. Wie man darnach lebet 34. wozu er ung 
verbindet w 38 

Viſſenſwaft. Verbindlichkeit Dazu 293. 213. was fie zur 
Weisheit bepträget 315 317. welche zur Weisheit haupt⸗ 
ſaͤchlich noͤthig 318. wodurch ihr Aufnehmen gebemmer wur; 
— 248. Zeichen 341. & feqg, woraus man die Liebe dazu 
erkennet 

Miffenfchaft der Kuͤnſte. Wie ſie erlanget wird + 

Miſſenſchaft der Natut. Nugen im des Erkaͤntniß GOlies 


2 


Regifter. 

wis. Verbindlichkeit dazu 308.313 Mittel 309 310.Nı 
in Erlangung der Weidpeit 322. wird zu — 
Handlungen erfordert 

men Wozu man fie gebrauchet, 506 wie fie bh 
feyn fo 508 I 

en zu 469. wie man fie daͤmpffet 470 mi 

y Berichwendung thut bey Mũßiggange y/ 

Geitze 566 Faulheit —— 

wWollaͤſtig Erklärung 469. Beſchaffenheit 469. I. 
zur Arbeit bringet s 

Woblthat. Erklä:ung 834. ob GOtt wegen Perlen 
688. wie fie recht zu erkennen 

wWucher. Erklärung 934. ob er erlaubet 944. De 


Wunſch. Wie edeinem nach — gehet 730. ii 


Ygbaftigkeit, Wie fie — wird 
Sehe Pfennig. Erklaͤrungſg n 5. Verbindlichkeit dau 5’ 
Deichen Der: wuͤrckenden au 9 
Zinfe arung 934. 0b man fie — darf 941. Kia‘ 

er 1 
9) 


4 Bie man ion fület4 8: und ‚ma 
en. Wi 28: und verbütet e 

Gewiſſens ⸗Biſſen kommet bittet 499. 
ae: — wird | * 
Zuftiedenheit ss. Erklaͤrung 727. Mittel 728. DU 
cung729. & ſeqq. Uriheil der Chriſten dabey 732. Kl 
Neid und Haß 733. Bewegungo⸗Grund 734 VKenmzeich 
35. Wurckung 7 


—— — zum Gottesdienſte * 
 Zuftand. Wie er erkandt wird 95 
Zwang ber Minen und Geberden gl 
Zweiffelhaftes Gewiſſen. Erklärung 3 


Ende des Regiſters. 
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